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Heute in

Große
Als Papst Stephan II. Hilfe

Heß er für die wundergläubige

. den: Die „Koostantmiscbe Sch.
des 8. -Jahrhunderts. Fast ein ö
Papsttum seine Herrschaftsansprüche in Rom damit begrün-

. det. Heute der zweite Teil der sechsteiligen Serie. Seite 6

luchte,

int erfin-

FSIsdning
tosend hat das

POLITIK
TwfawniySiiüwiniy» US-Präsi-
dent Reagan (Foto) dachte -

scherzhaft — darüber nach, ob
arpgrifronisrhg Präsidenten Wmf.
tjg so lange im Amt bleiben könn-
ten, wie die Wähler es wünschen.
Jetzt wurde im US-Kongreß ein

Antrag zur Verfassungsänderung
eingereicht (S. 5)

>.' m

KWhtm: Die fast einflußlo-

se Moskau-treueKommunistische
Partei Österreichs (KPÖ) ist zur
reichsten politischen Organisati-

on des Landes geworden. Das ent-

hüllte das Wiener Magazin „Wo-
chenpresse“.

Zustimmung: Das US-Verteidi-

eungnninigterium hat den Kon-
greß von seiTw Zustimmung zu
t\e>m Verkauf»mgrflremyher Ein-
zelteile für die „Patriot“-Raketen

der Bundeswehr unterrichtet Die
US-Armee soll die Transaktion

überwachen, hieß es.

Manöver. Sowjetische Truppen
werdenvom 8.bis 13.September in
der „DDR* ein Manöver veran-

stalten. An der Übung werden
25 000 Soldaten teflnehmen.

Kfimhuiliiä); Um At>T yimriimw».

den Intemationallsierung der Kri-
minalität in Europa wirksamer be-

gegnen zu können, habest die eu-
ropäischen Mitgliedsstaaten von
Interpol die Bildung eines euro-

päischen Regianalsekretariais be-

schlossen. Dieses soll im Herbst
seine Arbeit aufnehmen.

Anschlag: Auf das Kreiswehrer-
satzamt Nürnberg ist ein Brand-
anschlag verübt worden. Mit
Knallkörpern wurde ein Fünf-Li-

ter-Benzmkanister am Eingang
des Amtes angezündet Die Täter

sprühten an dieHauswand „WAA
nie* und „NATO zerschlagen“.

Tenrorismns: Die baskische Ter-

rororganisation ETA drohtmitAt-
tentaten gegen in Spanien leben-

deDeutsche DasAuswärtigeAmt
erklärte, die Drohungen richteten

sich gegim Unternehmen und Bot-
srfiaftsangphnrigp

Parttaspeiwksn: Die SPD will Par-

teispenden künftig nur noch bis

zu einer Hohe von 20 000 Mark
steuerlich begünstigen lassen.

Dies rieht ein Antrag des Paitei-

präsidiums für d*»n Parteitag in

der kommend«! Woche vor.

Mutterschaftsuriaiib: Der Mut-
tetschaftsuriaub, der in die ersten

drei Monate «np« nwiw Jahres

fallt, kanndenAnspruch aufRest-
uriaub aus dem vorangegangenen
Jahr kosten. Dies entschied das
Bundesaibeitsgericht in Kassel
(Az.: 8 AZRmm V.R5.86)

Österreich: Der österreichische

Bundeskanzler Vranitzky hat

Beil empfangen. Sieerörterten die
WirtefaftshmriiimgBL

WIRTSCHAFT
Bankai: Die Sparkassen and im
vergangenen Jahr hinter die Pri-

vatbankiers, die Teilzahlimgs-

banken und die Großbanken zu-

rückge&llen. Zu diesem Schluß

kommt die Bundesbank in «»iner

vergleichenden Ertragsanalyse al-

ler deutschen Banken. Die größ-

ten Ertragssprünge haben danach
die Privatbankiers (plus 35 Pro-

zent} und die Großbanken(plus 33
Prozent) gemacht (S. 11)

Börse: Die Aufwärtsbewegung an
den Aktienmärkten hat rieh ver-

stärkt Der Rentenmarkt trat auf

der Stelle, w tu .T-AlctTgninHpir

284,11 (279,62). BHF-Rentenindex
107,487 (107,481). BHF-Perfbrman-
ce-Index 106,780 (106,745). Dollar-

Mittelkurs 2,0705 (2J)628). Gold-

preis je Feinunze 374,40 (377,25)

Dollar.

Aktienindex derWEIT
3lßt964-®0

KULTUR
Uraufführung: Bei den Salzbur-

ger Pestspielen wurde Thomas
Bernhards „Ritter, Dene, Voss“

uraufgefuhrt Peymann und seine

Darsteller haben das Stück, in

dem drei Stunden lang Geschwi-
sterliebe und -haß gezeigt wenden,

in einer doppelten Negation di-

alektisch wieder zu phasenweiser

Identität zurückgeführt (S. 17) .

Geschmackssache: Um die »Eat-

art“ geht es in einer Ausstellung

im Hack-Miise^m in Ludwigsha-
fen. Ein „Brötchen mit eingebak-

kenem Thermometer“ gehört

ebenso wie die zusammengenäh-
t«»n Apfelsinenschalen zu den Ex-

ponaten. Präsentiert werden zu

Kunst verarbeitete Lebensmittel

von Beuys bis Thomkins. (S. 17)

SPORT
Leichtathletik: Sabine Paetz, Sie-

benkampf-Europarekordlerin aus

der „DDR", und Rudolf Powami-
zyn aus der UdSSR, der als erster

2,40 Meter übersprang, werden
nicht an den Europameisterschaf-

ten am kommenden Dienstag in

Stuttgart teilnehmen. Insgesamt

wurden 1076 Athleten aus 31 Ver-

band«! gemeldet

Schwimmen: Die 19 Jahre alte

Svenja Schlicht sorgte bei den
Weltmeisterschaften inMadrid Sir

den ersten Rekord des Deutschen
Schwimm-Verbandes. Im Vorlauf

über 100 m Rucken erzielte sie

1:03,16 Minuten und war damit

um vier Hundertstelsekunden
schneller als beim Olympia-Finale

von Los Angeles. (S. 7)

AUS ALLER WELT
Suchdienst: Noch vierJahrzehnte

nach dem Kriegsende können Fa-

milien, wie diese jenes Rußland-

Heimkehrers 1953 (Foto), ein er-

schütterndes Wiedersehen feiern.

Der kirchliche Suchdienst klärt

auch heute noch zahlreiche Ver-

mißten-Schicksale. (S. 18)

Zyklone: Die Ursachender Zyklo-

ne sind noch weitestgehend uner-

forscht Die Deutsche For-

schungs- und Versuchsanstalt für

Luft- und Raumfahrt will nun
d^m atmosphärischen Geschehen

auf die Spur kommen. (S. Iß)

Leserbriefe, Personalien

Fernsehen

Wetter: Leichte Besserung

Seite 5
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USA: Moskaus Angebot ist

ein neuer Spaltungsversuch
Nukleares Test-Moratorium abgewiesen / Überwiegend positives Echo in Bonn

wthJDW. Washington

Die Reagan-Administration hat die

dritte Einladungvon Generalsekretär

Gorbatschow zu einem nuklearen

Test-Moratorium kühl und unverzüg-
lich zutückgewiesen. Larry Speakes,

der Sprecher des Weißen Hauses, er-

klärte, ein derartiges Moratorium lie-

ge „wederim Interesse derUSAnoch
unserer Alliierten“. Ein hoher Beam-
ter des Weißen Hauses nannte das
Angebot «ne« neuen Propaganda-

Coup des Kreml,dervor«Dem aufdie
Alliierten in Europa gezielt sei.

ffan yreist mwi «TTWTflBmisdhwg^.
te daraufhin, daß Gorbatschow diese

Initiative zu gfawm Testbann am
6. August 1985,dem 40. Jahrestagdes
Atomangriffe auf Hiroshima, begann
und damit bewußt Emotionen wek-
vpp wollte. Die Administration bat in

der VetgangenbeftGorbatschowsAn-
gebot stets mit dem Argument zu-

rückgewiesen, daß Nukleartests für.

die USA wichtig seien, solange die

Strategie der Abschreckung es nötig

macht, die eigenennuklearenWaffen-

vorräte entsprechend zu modernisie-

ren. Die Sowjets konnten ein daarti-

ges Moratorium risikolosanbieten, da

rie einen erheblichen Testvorspning

vor den USA hätten. Außerdem wei-

gern sich die USA, einem Testverbot

zuzustimmen, solange es keine aus-

reichenden Verifizierungsabkommen

für derartige Tests gibt

Im übrigen gibt es deutliche Bon-

weise dafür, daß diese jüngste Initi-

ative Gorbatschows nicht so sehr auf

die europäischen Alliierten als viel-

mehr direkt auf die amerikanische

innenpolitische Szene gerichtet ist

LErrARTIKEL SEITE 2:

All— mit alaa Karte

Erste Reaktionen von amerikani-

schen TrnpgrftRmrfgTiwigm zeigen,

daß er damit auch Erfolg hat Senator
Edward Kennedy hieß die Initiative

Gorbatschows gestern willkommen
und nannte die Abgage der Reagan-

Administration einen „Beweis dafür,

daß sie es mit einer Lösimgdes Test-

problems nicht ernst meint“. Der Ab-
rüstungsexperte Thomas Downey
aus dem Repräsentantenhaus be-

zeichnete die Behauptung des’ Wei-

ßen Hauses, daß die Sowjets einen

Testvorsprung hätten, als „Unsinn“.

Abrüstungsexperten der Admini-
stration stellten fest, daß Gorba-

tschow das Moratorium vor allem

deshalb noch einmal hochgespieltha-
be, um sicherzustelten, daß es zu ei-

nem Hauptpunkt auf der Tagesord-

nung des kommenden Gipfeltreffens

mit Reagan wird. Gorbatschow hatte
in seiner Rede erstmals von *>inom

Treffen mit Reagan noch in diesem
Jahr ohne Vorbedingungen gespro-
chen. Fm iiTT)fagsonH<»g Teststopp-

Abkommen wäre „unbestreitbar das
wichtigste reale Ergebnis“, sagte er.

InBonn ist die sowjetischeAnkün-
digung des 7tajfmnfl|i*nrfuTns bis Ttm
1. Januar 1987 überwiegend positiv

juifynnmwim worden. Außenmini-
ster Genscher sagte die Unterstüt-

zung der Piinrfosmgipnjfig bei allen

Bemühungenum gjp**n umfag^nfipn

Teststopp zu. Die sowjetische Verlän-
gerung könne dabei nützlich sein.

Der stellvertretende CDU-fVaktions-
vorsitzende Volker Rühe sprach von
einem „begrüßenswerten Schritt“,

der „eine konstruktive westliche Ant-

wort finden sollte“. Den USA riet er,

eine „Denkpause zur Förderung von
Verhandlungen einzulegen“.

Künftig weniger Macht für Chinas KP
Poitäker um Deng Xiaopiog wollen politischen EntscbeidongsprozeB reformieren

-T(~X:Hk>I HV.rfN Hrnigfamy

Nach einer kurzen Atempause ist

in die Reformpolitik der Volksrepu-

blik China wieder Bewegung gekom-
men. Dabei handelt es sich jedoch
weniger um wirtschaftliche Refor-

men, die das Reich der Mitte in den
vergangenen Jahren so grundlegend

verändert hahen. Ttn Mittelpunkt der

Überlegungen derPolitikerumDeng
Khopfng steht Hiagmai eme Reform
des politischen Entscheidungspro-

zesses. Wenn sie den higher kühnsten
Vorschlägen tatsächlich folgt, wird

sie das Gesicht des kommunistischen
China noch radikaler verändern.

Die anvisierte politische Reform,
die mit einst als bourgeois geltenden

Begriffen wie Demokratie, Freiheit,

Humanismus und Menschenrechte
umschrieben wird, setzt das Skalpell

an das organisatorische Herzstück

derKP Chinas, den „demokratischen
Zentralismus“. Die Operation soll die

atientin“, die Partei, die an einer

von Machtbefugnissen zu
ersticken droht, von dem auf ihr la-

stenden Druck befreienund statt des-

Explosion in

Sonnenkraftwerk
DW. Madrid

Eine Natriumgas-Explosion hat ge-

stern wn«»p Brand in einem spani-

schen ExperirnentalrSonnenwerk bei

Tabemas (Provinz Almena) ausge-

löst, der am Abend noch nicht ge-

löscht war. 50 Kubikmeter Natrium-

gas hatten sich durchKontaktmitder

Luft entzündetundwaren explodiert.

Zwei Beschäftigte wurden leicht

verletzt

Das Feuer griff auf die Büros und
anderen Anlagen des zu den modern-
sten Sonnenkraftwerken Europas
zahlenden Komplexes über. Eserfaß-

te den gesamten Natriumkreislauf

der Anlage und darf wegen der Ex-
plosionsgefahr nicht mit Wasser be-

kämpft werden. Das Natriumgas ist

giftig «ml kann nur mit Graphit ge-

löscht werden. Die Bevölkerung von
Tabemas, so die Behörden, war je-

doch nicht in Gefahr. Das Kraftwerk

ist ein Projekt der Internationalen

Energiebehörde, an der die USAund
europäische Länder beteiligt and. In

derselben Gegend steht ein weiteres

Sonnenkraftwerk, nämlich das

deutsch-spanische Projekt „GAST“.

sen Regierungsstellen, Industriebe-

triebe mit weitreichenden Zustän-

digkeiten aus- statten.

Nach den Äußerungen fohlender
/»Hnpgigriwr Politiker und dpm brei-

tenRaum zu schließen, den dieMedi-

en des Landesdiesem sensitivenThe-
ma cmrifannen, scheint die Entschei-

dung in der Führungsspitze über das
Ja zur neuen Reform schon gefallen

zu sein. T ^»riiglteh über das Ausmaß
des Demokratisiemng5prozesses
dürfte es aufder 6. Plenartagung des

XIL ZK der Partei im Herbst hitzige

Diskussionen geben. Widerstand ge-

gen die Politik-Reform ist nämlich
mit Sicherheit zu erwarten, denn der

Verzicht auf Macht wild von vielen

gestandenen P&rteikadem als ein
yhmprzlirhpr Schritt empfunden.

Aps dar Iti flhrna geführtenDislrns-

sion werden pinigp Kernpunkte der
Dengschen Politik-Reformdeutlicher

erkennbar. Da ist einmalvon der „ho-

rizontalen Aufteilung der Macht“ die

Rede, einer Trennung der Funktio-
nen von Partei und Regierungsstel-

len. Als positives Beispiel dafür dürf-

Mehr Mittel

für Forschung
DW.Boim

Forechungsminister Heinz Riesen-

huber (CDU) hält eine verstärkte

Grundlagenforschung in der Infor-

mationstechnik für unerläßlich. Die-

sem Ziel dienteingestern vorgelegtes

Rahmenkonzept, wonach bis 1992 die

Zahl der auf diesem Gebiet tätigen

Wissenschaftlervon derzeit rund 1700

aufmehr als 4000 erhöht werden soll

Die Großforschungseinrichtungen

des Bundes sollen verstärkt für den
Bereich Tnffirmatinnstechnik einge-

setzt werden. Gleichzeitig hatRiesen-

huber an die Industrie appelliert, steh

an der Gründung von Forschungsin-

stituten für bestimmte Projekte „auf

Zeit“ zu beteiligen. In den USA, so

der Minister, arbeiteten auf dem Ge-
biet der Informationstechnik an
Großinstituten außerhalb der Univer-

sitäten mehr als 26 000 Wissenschaft-

ler und Ingenieure. Das US-Verteidi-

gungsministerium habe 1985 Aufträ-

ge im Volumen von 20 Milliarden

Mark vergeben. Europa müsse erheb-

liehe Anstrengungen unternehmen,
um über eine „eigenständigeTechno-
logiebasis zu vertilgen“. *

te die Auflösung der von Farteifiink-

tionären kontrollierten rund 45000
Knm-munpn aufdem Land gp)ten

,
die

bis in die Familien hineinregierten

und während der Reform in der

Landwirtschaft innwhnlh nur wn»c

Jahres (1983/84) durch Gemeindever-
waltungen ersetzt wurden, die nur
noch über nicht-politische Angele-
genheiten entscheiden dürfen.

Die Demokratisierung soll jedoch
nicht nur Partei und Regierungsstel-

len, sondern auch rim »mwlnpn Bür-
ger erfassen. Ausgewogene und trag-

fähige Entscheidungen könnt» man
nur in einer demokratischen Umge-
bung treffen, meinte Vize-Premier
Wan Li und forderte die führenden
Kader Rginre Uanrips anf

( die „demo-
kratischen Rechte des Volkes zu ach-
ten und ijim zu erlauben, wte Mei-

nung, ja seine Oppositionzu äußern“.

Einweiteres KernstückderReform
soll der direkten oder indirekten Be-
teiligung des Volkes am politischen

Entscheidungsprozeß gelten, etwa
durch Einführung eines allgemeinen

Wahlrechts.

Stoltenberg: Echte
Steuerentlastung

A.G.Bonn

Die .echten Steuerentlastungen“

bei der für die kommende Legislatur-

periode vorgesehenen Steuerreform

sollten n»ph Auffassung von Bundes-
finanzminister Gerhard Stoltenberg

deutlich spürbar über 20 Milliarden

Mark liegen. Wie der Minister gestern

vor der Presse inBonn erklärte, wür-

den die Steuerausfälle etwa 40 Milli-

arden Mark ausmachen. Über die

Grundsätze der in zwei Stufen zu rea-

lisierenden Reform bestehe bereits

heute Einvernehmen zwischen den
Koalitionsfraktionen. Einige Punkte
müßten insbesondere noch mit den
umonsgefuhrten Ländern abgeklärt

werden. Gemeinsames Ziel sei ein li-

near-progressiver Tarif mit Abbau
der Grenzbelastung vor allem für die

mittleren Einkommensgruppen, Ab-
schaffung derGesellschafts- und Bör-
senumsatzsteuer und Reform der
Körperschaftsteuer. Die gegen eine

Absenkung derSteuerquote gerichte-
ten Steuervorschläge der SPD seien
mwp

,
WAfohwiRt.pThmg in die falsche

Richtung“.

Seite 9: Entlastung

Post-Gewinn steigt um drei Milliarden
Scbwarz-Sclilllmg: Es gibt keine Plane für Gebühren-Erhöhimgen im nächsten Jahr

ARNULFGOSCH, Bonn

Die Deutsche Bundespost wird in

jiwm Jahr ihren letzijährigen Inve-

stitionsrekord noch einmal um 1,6

Milliarden auf 18,1 Milliarden Mark
heaa&dnanban. Das bedeutet im-

merhin eine Steigerung um 9,4 Pro-

zent Wie Bundespostminister Chri-

stian Schwarz-Schilling gestern bei

Erläuterung des Geschäftsberichtes

1985 vor der Presse in Bonn erklärte,

sei rffewr Betrag großer als die von

den acht größten deutschen^ Indu-

strieunternehmen in 1985 getätigten

Investitionen.

Der Jahresgewinn wird mit gut

drei MilliVmfen Mark im teufenden

Jahr zwar höher ausfaßen, als in der

Planung ausgewiesen(&5 Milliarden),

aber doch deutlich unter dem 85er

Ergebnis von 3,6 Milliarden Mark Zu-

rückbleiben. Der 87er Gewinn dürfte

naoh Schwarz-Schülings Einschät-

zung bei 1,5 bis zwei MilliardenMark

fegen. Gleichwohl weigerte sich der

Minister, konkrete Angaben über
mögliche Gebührenerhebungen im
nächsten Jahr zu machen. Bisher ge-

be es keinerlei Pläne oder Absichten,

die Gebühren für Briefe, Päckchen
und Pakete anzuheben.

Schwarz-Schilling wies in diesem
Zusammenhang darauf hin, es

der Post im Jahr 1985 (mit dem er

„durchaus zufrieden.“ sei) wie auch
im laufenden Jahr erneut gefangen
ist, die Gebühren der Post und Post-

bahndienste - mit Ausnahme des

Postzeitungsdienstes - stabil zu hal-

ten. Damit sei die Post erstmals seit

20 Jahren über den Zeitraum einw
Legislatuiperiodehinwegohne Erhö-

hung der Postgebühren ausgekom-
men.ImFemmeidewesenhabe es per
Saldo sogar erhebliche Gebühren-
senkungen gegeben. Für die Zukunft
könnten generelle Gebührenermäßi-
gungen angesichts der ständig stei-

genden Investitionen allerdings nicht

erwogen werden. Trotz des Zwangs

zur Rationalisierung hat die Post ih-

ren Personalbestand 1985 um 4420

Arbeitskräfte aufstocken können,

„von Arbeitsplatzvernichtung also

keine Spur“. Auch das Ausbildungs-

angebot konnte um 1500 auf 18 000

Stellen erhöht werden und wird 1986

nochmals um 300 steigen.

Die Fort- und Weiterentwicklung

der neuen Kommunikationstechni-

ken bleibt eine der wichtigsten Auf-

gaben der kommenden Jahre. In die-

ser Entwicklung siebt die Bundes-

bank in ihrem neuesten Monatsbe-

richt „nicht unbeträchtliche Risi-

ken“, auchwenn sichdiePost mit der

Digitatisiening des Fernsprechnetzes

und dem Aufbau der Glasfasemetze

neue geschäftliche Chancen eröffne.

Gefahren sehen die Wähnmgshüter

auch in der Subventionierung des

Postwesens durch das Femmeldewe-

sen. Bedenklich sei die rückläufige

Gewinn- und!
Seite fc Die Postpaßt an

DERKOMMENTAR

Die Grundlage
PAUL F. REITZE

Was den Aufwand für For-

schung und Entwicklung
- Geld wie Personal - angeht,

nimmt die Bundesrepublik eine

Spitzenposition in der Welt ein.

Es gibt indes empfindliche Defi-

zite, vor allem in der Informa-
tionstechnik. Hier will For-

schungsminister Riesenhuber
nachbessern: Bis 1992 sollen

nach seinen Plänen etwa 4000
(statt bisher nur 1700) deutsche
Wissenschaftler auf diesem Ge-
biet tätig werden. „Auf Zeit“

strebt er eine enge Kooperation
zwischen staatlich wie privat-

wirtschaftlich finanzierten In-

stituten an. Damit beschreitet

er, deutscher Tradition entspre-

chend, einen mittleren Weg zwi-

schen starkem Staatseinfluß

(Japan) und dem freien Spiel

privatwirtschaftlicher Kräfte
(USA).
Die Intensität der Grundla-

genforschung ist lange ein Mar-
kenzeichen der vom Staat ali-

mentierten deutschen Hoch-
schulen gewesen. Entsprechend
gering war die Bereitschaft der

Privatwirtschaft, sich hier fi-

nanziell zusätzlich zu engagie-

ren. Die „Drittmittel“ für die

Universitäten kommen noch
immer größtenteils aus mehr
oder wenigerverdeckten staatli-

chen Töpfen, etwa aus den Bun-
deszuschüssen für die Deutsche
Forschungsgemeinschaft. Die
Industrie wird nun in Heller

und Pfennig ihre Bereitschaft

dokumentieren müssen, hier

mehr Verantwortung zu über-
nehmen. Denn diese Grundla-
gen sind auch ihr Fundament

Es ist höchste Zeit daß Hoch-
schule und Wirtschaft nach

Phasen größter Distanz und Ir-

ritation zusammenrücken; ihre

Eigenständigkeit gefährdet das
nicht Die Bundesrepublik wür-
de sich indes verheben, wollte
sie allein auf sich oder den Zu-
kauf fremden Wissens vertrau-

en. Die Weltwirtschaft ist ein en-

ger Verbund. Eureka mit seinen
anwendungsorientierten Pro-
grammen - sprich: marktfähi-

gen Produkten - ist ein Anfang.
Mit guten Gründen drängt
Bonn seine Partner, starker in

die Grundlagenforschung zu in-

vestieren. Auch die Geisteswis-

senschaften sind ein Teil davon.

Rebmann ermittelt gegen
Tamilen-Organisation
Verdacht der Erpressung von „Schutzgeldern“

gü/lor. Bonn
Beim TjnHpsimmiTiaiBni t- Baden-

Württemberg ermittelt seit einigen

Monaten «*inp

Tiger“ gegen tamilische Schutzgeld-

Erpresser. DerName der Sonderkom-
missfan ist der tpinflfcrhpw RebeDen-
organisation „Liberation Tigers ofTa-

mil Eelam“ (LITE) entlehnt, die für
ejnpn eigenständigen TamilpriStaat io

Sri tanta kämpft und im Verdacht
steht, Landsleute in der Bundesrepu-
blik Deutschland, die hier als Asylbe-

werber leben, zu „Spenden“ für den

„BefriwtingQfcampf* ja zwingen.

Generalbundesanwalt Kurt Reb-
mann hat inzwischen die Ermittlun-

gen an sich gezogen. Gegen zehn ta-

milische LTTE-Leute wurde ein Er-

mittlungsverfahren wegen Mitglied-

schaft in einer „kriminellen Vereni-

gung von bundesweiter Bedeutung“
eröffnet

Monatlich bis zu 200 000 Mark
kommen - so ein „Stem“-Bericht -

durch Bandenkrieg und Schutzgeld-

erpressung unter den 30 000 in der

Bundesrepublik lebenden Tamilen
zusammen. Wer sich weigere. Geld
zur Verfügung zu stellen, bekomme
zu hören, daß für zurückgebliebene

Kassen planen

höhere Beiträge
tLBonn

Die Beiträge zur Krankenkasse
steigen möglicherweise noch in die-

sem Jahr. DerBundesvorsitzende der
Ortskrankenkassen, Wilhelm Heitzer,

begründete dies mit den anhaltenden
Ausgabensteigeningen. Hauptko-
stesjxeiber säen in diesem Jahrnicht
die Ärzte und Zahnärzte, sondern die

Krankenhäuser. Im Arbeitsministeri-

um sind derzeit die ersten Vorberei-

tungen für eine Struktuneform der
Krankenversicherung nach der Bun-
destagswahl 1987 in Arbeit
Seite 9: Kostentreiber

Verwandte aufSri Lanka nun „keine

Garantie mehr übernommen“ werden
könne.

Wie die Sicherheitsbehörden be-

furchten, ist damit zu rechnen, daß
die in jüngster Zeit vermehrten Akti-

vitäten extremistischer Tamilen-
Gruppen aufdem Boden derBundes-
republik zu einem „neuen Sicher-

heitsproblem“ werden. Bislang seien

die „Tiger“-Gruppen nicht besonders
in Erscheinung getreten. Deshalb
wurden sie auch nicht im jüngsten
Verfassungsschutzbericht des Bun-
desmnenministeriums erwähnt Bon-
ner Sicherheitsexperten erläuterten,

Tamilen seien in den vergangenen
Jahren „gelegentlich“ durch Brand-
stiftung, unerlaubten Waffenbesitz

und Prügeleien in der eigenen Volks-
gruppe oder mit Indem aufgefallen.

Als Hauptorte solcher Gewalttätig-

keiten wurden Frankfurt und Karls-

ruhe genannt

Der Sprecher des hessischen In-

nenministeriums. Janvon Trott, woll-

te sich zu den Ermittlungen aufBun-
desebene „ausdrücklich nicht äu-

ßern“. Man habe jedoch „Kenntnis

von der Existenz“ der „Tiger“-Orga-

nisation.

Koalition soll über
Sanktionen beraten

DW.Boim
Zur Beilegung der Differenzen in-

nerhalb der Bonner Regierungskoali-

tion in der Frage von Sanktionen ge-

gen Südafrika hat der stellvertreten-

de CDU/CSU-Fraktionsvorsitzende
Volker Hübe ein Spitzengesprach

vonCDU, CSU undFDP gefordert. In
einem Interview mitdem Kölner „Ex-
press“ forderte Ruhe zugleich alle

Koalitionspolitiker auf sich „mit ih-

rer Privatmeinung zurückzuhalten“.

„Was wir brauchen, ist eine einheit-

liche Linie“, sagte der Politiker.

Seite 8: Eigene Sanktionen

Rauschgift-Welle in der CSSR.
Jugendliche schnupfen Kokain
„Gesellschaft unvorbereitet getroffen“ / Drogen-Transitplatz Prag?

CARLGUSTAFSTRÖHM, Wien

Der Drogenkonsum ist in der

Tschechoslowakei zu einem ernsten

Problem geworden. Die Zeitung

„Pruboj1
' berichtet von einem alar-

mierenden Anwachsen von Rausch-

giftdelikten besonders in Nordböh-

men. Die Zahlder(vor allemjugendli-

chen) Anhängigen werde voraus-

sichtlich in den Icnmmenrien Jahren

noch Zunahmen. Die Rauschgiftwel-

le, so das tschechoslowakische Blatt,

habe die Gesellschaft der CSSR voll-

kommen unvorbereitet getroffen.

Die Jugendlichen, so die Zeitung

„Pruboj“, schnupfen hauptsächlich.

Sie nphmen Kokain oder Codein-Ta-

bletten. Viele „Erfahrene“ griffen

aber bereits zur (Heroiru-Spritze.

Auch Todesfalle habe es schon gege-

ben. „Pusher“ säen unter anderem
Taxifahrer. Hotelpersonal, illegale

Geldwechslerund Studentöl. Als Ur-

sachen für den wachsenden Drogen-

konsum nennt die slowakische Ju-

gendzeitung „Smena“ Neugierde,

aber auch den „Mangel an Zuwen-
dung und Verständnis*. „Pruboj“

spricht sogar vom „Zerfall des Fami-

lienlebens“ in der Tschechoslowakei.
Wie sehr das Land von der Rausch-
giftwelle getroffen worden ist, zeigt

auch, daß 1985 in Prag ein Dealer-

Netz ausgehoben und auf dem Flug-
hafen drei Kilogramm Heroin im
Verkaufeweit von drei Mülionen
Mark beschlagnahmt wurden. Prag
scheint damit zum Drogen-Transh-
platz für Westeuropa geworden zu
sein. Dabei fallen offenbar für einhei-

mische Zwischenträger zumindest ei-

nige Krümel vom harten Stoff auch
für den eigenen Verbrauch ab.

Die Drogenszene in der Tschecho-
slowakei, die vor wenigen Jahren
noch von einigen Amateuren be-

herrscht wurde, hat sich inzwischen
professionalisiert Zwar ist es gerade
für Jugendliche ziemlich schwierig,

an Kokain und Heroin heranzukom-
men, aber die Wege weiden zuneh-
mend einfacher Angeblich treten vie-

le tausend afrikanische und asiati-

sche Studenten, die in derCSSR stu-

dieren, als Lieferanten auf Mit die-

sem „NebenJob“ verschaffen sie
sich „dicke Gelder“. Das vermuten
jedenfalls die Prager Behörden.

V-
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Menschen und MiG
Von Peter M. Ranke

Leonid Wolowskij in Gorki bekam pine Gefängnisstrafe,
weil er das Buch „Exodus“ von Leon Uris verliehen hatte.

Sachar Sunschajn aus Riga mußte fünf Jahre hinter Gitter,
weil sein Ausreiseantrag nach Israel angeblich gfae JDifiamie-

.
rung des Sowjetstaates“ war. In Israel wartet seit fünfzehn
Jahren Hana Friedmann aufihre Schwester Ida Nudel

,
dieerst

nach Sibirien, dann in die Moldau-Republik verbannt wurde,
weil sie nach Israel wollte. Dana: „Die Sowjets reden dauernd
von Frieden, aber eine f5nfiindf5nfaigjahrigft Frau lassen sie

nicht ausreisen.“

Seine israelische Regierung kann darauf verzichten, bei
Gesprächen mit Sowjetfunktionären die Verfolgung derJuden
in der Sowjetunion auf die Tagesordnung zu bringen; schließ*
lieh ist Israel die Heimat und Zuflucht von Verfolgten. So
geschah es auch bei denjüngsten Gesprächen in Helsinki, aber
die ersten sowjetisch-israelischen Verhandlungen seit neun-
zehn Jahren wurden nach neunzig Minuten abgebrochen.
Wenn von Menschenrechten die Rede sein soQ, verlassen die
Sowjets den Tisch.

Moskau wolle eventuell ein Konsulat in Israel eröffnen, um
sich in spatere Nahostverhandlungen emzuschalten, hieß es.

Das ist nun erst einmal vorbei Aber die Israelis können auch
ohne sowjetischen Konsul leben; so bleibt ihnen eineAgenten-
und Verbindungsstelle zu radikalen Arabern erspart Die Mei-
nung, der Kreml steuere eine „neue“ Nahostpolitik an und
suche den Ausgleich mit Israel, erwies sich wieder einmal als

Illusion.

Tatsache hingegen bleibt Zweimal, 1967 und 1973, haben die
Sowjets durch sofortige Neurüstung geschlagener Araberstaa-
ten Friedensverhandkmgen verhindert Moskau unterstützt

die beiden radikalsten Regierungen, die in Damaskus und in

Tripoli, als seine Bundesgenossen in der NATQ-Flanke. Ob-
wohl der syrische Verteidigungsminister Hass offen erklärt,

nur ein Krieg gegen Israel könne den Nahostkonflikt lösen,

erhält Syrien modernste MiG-29 und weittragende, treffgenaue

Raketen zum Vernichtungskrieg. Das ist die Wirklichkeit so-

wjetischer Nahostpolitik. Helsinki war nur eine Episode.

Die Post paßt an
Von Arnulf Gosch

E in stolzes Geschäftsergebnis 1985 konnte Bundespostmmi-
ster Christian Schwarz-Schilling gestern der Öffentlichkeit

präsentieren: Bei einem um zwei Milliarden auf knapp 48
Milliarden Mark gewachsenen Umsatzvolumen hat der Gelbe
Riese einen Gewinn von 3,6 Milliarden Mark erwirtschaftet

Und das vor allem vor dem Hintergrund stabiler Gebührenim
Postbereich und Gebührensenkungen im Femmddebereich.
Gleichzeitig konnte die Post - allen Unkenrufen zum Trotz -
ihren Personalbestand um 4420 Arbeitskräfte aufstocken und
ihr Ausbildungsplatzangebot noch einmal um 1500 auf 18 000
Lehrstellen erhöhen. Das ließ sich der größte Ausbilder der
Nation immerhin 1,3 Milliarden Mark kosten.

Was aber noch wichtiger erscheint: Die Post schraubte ihre

Investitionen in Sachanlagen von 14,6 auf16,5 MilliardenMark
und damit aufeine neue Rekordmarke herauf! NachExperten-
schätzung sicherte dieses Staatsuntemehmen damit 200 000
Arbeitsplätze in der Wirtschaft Und das diesjährige Investi-

tionsvolumen soll noch pinmal um 1,6 Milliarden Mark aufdie
neue Rekordhöhe von 18,1 Milliarden Mark wachsen.

Das alles sind sehr beeindruckende Zahlen. Aber gerade
deswegen wird Schwarz-Schilling im nächsten Jahr nicht um
kräftige Gebührenanhebungen herumkommen. Denn die

Kosten steigen, und der Gewinn wird weiter deutlich zurück-
gehen.

Dabei nimmt der Zwang zu umfangreichen Investitionen

sogar noch zu, weil diese Republik mit mehr als 26 Milionen
Telefonhauptanschlüssen allmählich in den Sättigungsbereich
gerät Die femmeldetechische Produktpalette der Post muß
also laufend geändert erweitert und dem Markt angepaßt
werden. Stichworte hierfür sind Digitalisierung, ISDN und
Glasfaser.

Der Minister sprach gestern schon selbst von sich zwangs-
läufig ergebenden Abschwächungen der Ertragslage, und die
Bundesbank macht sich hierüber bereits Sorgen; sie spricht
von „nicht unbeträchtlichen Risiken“. Es ist zwar verständ-

lich, daß Schwarz-Schilling vor den Wahlen ungern von Ge-
bührenerhöhungen spricht Aber sie kommen.

Europa und das Blei
Von Wilhelm Hadler

Einzelstaatliche Gesetzgebungspläne verfangen sich immer
häufiger im Gestrüpp europäischer Rechtsvorschriften.

Beispiele dafür liefert vor allem der Umweltschutz. Selbst
wenn sie wollte, könnte die Bundesregierung nicht dem
Wunsch der Länder nach einem Sofortverbotvon bleihaltigem
Normalbenzin nachkommen. Sie ist durch pme EG-Richtlinie
gebunden und hat denn auch bisher nur versprochen, sich in
Brüssel für eine Angnahmpgpnphmigimg stark ZU marfam.

Die einschlägige Direktive verpflichtet die EG-Staaten, spä-
testens vom Oktober 1989 an unverbleites Benzin anzubieten.
Sie erlegt ihnen jedoch zugleich auf; dafür Sorge zu tragen, daß
„auf ihrem Hoheitsgebiet verbleites Benzin in ausgewogener
Streuung zur Verfügung steht“.

Ausdrücklich wird in dem Text festgehalten, daß der freie

Verkehr und die Vermarktung von Benzin nicht aus Gründen
des Bleigehalts verhindert oder begrenzt werden darf! Aller-

dings wird nicht speziell zwischen Normal- und Superkraft-

stoff unterschieden.

Eine Ausnahmeregelung für die Bundesrepublik dürfte

nicht leicht durchzusetzen sein. Schließlich sind die EG-Be-

stimmungen einstimmig verabschiedet worden und erst am L
Januar in Kraft getreten. Bonn hatte zwar von vornherein

Bedenken geäußert, letztlich aber (im Zusammenhang mit

Kompromissen über die EG-einheitlichen Abgaswerte für

Kraftwagen) doch zugestimmt Nach dem Erkenntnisstand

vom Jahre 1985 entsprach das Datum für die obligatorische

Einführung von bleifreiem Benzin den Fristen, die die Erdöl-

und Automobilindustrie für ihreInvestitionen brauchte.

Die Partner werden Bonn vorwerfen, von einem politischen

Kompromiß wieder abzurücken, weil sich das deutsche Kon-
zept steuerlicher Anreize für die Umstellung auf bleifreies

Benzin als ungenügend erwiesen habe. Bonn hat Grund, ein

Verhalten zu vermeiden, das eine abschreckende Wirkung auf

andere EG-Vereinbarungen ausüben könnte. Die Richtlinien

über die Kfe-Emissionen hangen zum Beispiel noch immer in

der Luft. Denn nach wie vor ziert sich Dänemark, seine Unter-

schrift zu geben.

„Alkohol?Tabak? Tamilen?"

Alles auf eine Karte
Von Rose-Marie Bomgäßer

Kaum jemand war überrascht,

als der KPdSU-Chef Michail

Gorbatschow in seiner zwehrnd-
rimpjBigtnfnfitigpn Femsehrede am
Mnntagahpnri verkündete, daß die

UdSSR ihr einseitiges Moratorium
für jpglirhp Kernexplosionen noch
einmal verlängert, und zwar dies-

mal bis gnm i. Januar 1987. Man
hatte diese Mitteilung bereits nach
Abläufen der Frist am 6. August
1986, also vor zwölf Tagen, erwar-

tet. Denn nach derKatastrophevon
Tschernobyl kann sich die UdSSR
Kernwaffentests so bald nicht
mghr erlauben, oder jedenfalls

nicht zugeben, daß sie Kernwaffen-
tests betreibt Es würde ihr ein
miserables Image bpfchereu-
Außerdem haben die Sowjets ih-

re Testreihe - im Gegensatz zu den
Amerikanern - längst abgeschlos-

sen. ~Rmeleen»PrnpagandaTmlsg al-

so, die da verschossen wird, und
die amerikanische Regierung hat
denn auch unverzüglich darauf
hingewiesen.
Wennetwas auffälltan dieserRe-

de von Gorbatschow, so ist es ihre

Lange, ehe er zum Aussagekem
kam: Volle dreißig Minuten
brauchte der Kremlrhef

|
irm sich

für dieses Moratorium zu rechtfer-

tigen. Ein beschwörender Ton
durchzog seine langatmige Rede.
Das klang nicht so forsch und fest

wie einst Da sprach nichtjemand,
der alle Fäden in der Hand hält
Hinter seinen defensiven globalen

Rechtfertigungsformeln ließ Gor-
batschow das Gesicht des Verlie-

rers vom Genfer Gipfeltreffen

durchblickem Dort ist das SDI-
Projekt unangetastet geblieben,

dort wurde die Tagesordnung über
Rüstungskontrollfragen hinaus auf
Menschenrechtsprobleme und Kri-

senherde wie Afghanistan und
Nicaragua ausgedehnt
Immerhin jedoch nutzte der

Kremlchef geschickt die Anstren-
gung dieser Rechtfertigung und
plazierte in der ihm eigenen propa-
gandistischenManiereinigedialek-
tische Haken. Allerdings verdun-
kelte der völlig abwegige Vergleich
zwischen der Katastrophe von
Tschernobyl und dem Absturz von
„Challenger" dieses rhetorische

Propagandafeuerwerk.
Der erste Mann der Sowjetunion

nahm seinen Femsehappeü wahr,
|

um indirekt eine Antwort auf Ro- <

nald Reagans Briefzu geben, ohne

daß er die vereinbarte Vertraulich-

keit zwischen den beiden Super-

mächten verletzte. Gorbatschow
sprach wiederum das Problem der
chemischen Waffen und der che-
miofteipn Zone anund erinnertean
die Stockholmer Gespräche; und
wie selbstverständlich erklärte er

erneut die Bereitschaft derUdSSR
zur Kontrolle und Inspektion von
Abrüstungsmaßnahmen. Hier hat
die Sowjetunion seit einiger Zeit

eine öffentliche und pauschale
Kehrtwendung nach jahrelanger

Verweigerungshaltung vorgenom-
men, wie es jedenfalls auf den er-

sten Blick scheint - tatsächlich

steckt hier der Teufel nach wie vor
in den von Moskau eingewendeten
Details; die Gespräche zu diesem
entscheidenrien Punkt stecken

weiterhin in der Sackgasse.

Gleichzeitig versuchte Gorba-
tschow wieder, die US-Regfexung
von ihrer Opposition und die USA
von der übrigen Welt zu isolieren.

Wieder zog er alle Register von
Krieg und Frieden, verwies aufsek
ne diversen „Friedensoffensiven“ -
angefangenvom Januar dieses Jah-
res bis zuletzt seinem Auftritt in
Wladiwostok. Und da der Vor-
schlag eines Atomstopps weltweit
populär ist, baute der sowjetische

Generalsekretär diesen Vorteil ge-

schickt aus, um die „Gruppe der
Militaristen “ in der Umgebung des
US-Präsidenten, die seiner Mei-
nung pfleh allein für alles Unheil

verantwortlich ist, ins Abseits zu

Das Ergebnis des Ministertreffens
vofweggenommem Gorbatschow

FOTO: AP

KLAUS BOHLE

stellen; sein Gesprächspartner
selbst kommt dabei gut weg. So
reklamiert Gorbatschow das Ver-
trauen der Dritten Welt und der
Staatengruppe der sechs unter
Führung Indien»?- er zitiert: Stim-
men aus den NATO-Ländern und
beruft sich auf ebensolche skepti-

schen Stimmen in den USA Selber.

Das interessante an diesem Ver-
such, wieder einmal allein den
USA die Schuldund die Schurken-
rolle zuzuschieben, ist allerdings,

daß erstmals ein sowjetischerFüh-
rer öffentlich nicht nuran die Geg-
ner der Washingtoner Politik in al-

ler Welt appelliert, sondern auch -
an die Gegner seiner Politik in sei-

nem Land.
Diese Opposition im eigenen

Lande - die derAbrüstungsgegner;
die Opposition der Systemgegner
bleibt natürlich unerwähnt - war
zweifellos immer vorhanden

, Gor-
batschow aber bringt sie zum er-

sten Mal ins Gespräch. Undzwarin
der Form, daß er „besorgte" Briefe
nemit, die ihn täglich erreichten*

Briefe, deren Verfasser nach der
Sicherheit des eigenen Tandes fra-

gen. Er wiegelte sie gekonnt znit

dem Hinweis auf die ganze übrige
Weitab.
Bemerkenswert an diesemFem-

seh-Auftritt Gorbatschows ist wei-
terhin die Tatsache, daß er bereits

jetzt seine Reise nach Washington
zum erneuten Gipfeltreffen längst
fest einkalkuliert, das positive Er-

gebnis der anstehenden Außenmi-
nisterkonferenz im September be-

reits vuiwegnimmt
Mit diesem Ertraschritt prescht

Gorbatschow weit vor. Erspielt ein
gewagtes Spiel Denn dieses Mal
darf er nicht mit leeren Händen in

den Kreml zurückkehren Deshalb
malte er auch dramatisch die „hi-

storische Chance" aus, daß er und
Reagan am Abkommen übet den

beiderseitigen Teststopp unter-

zeichnenwürden.
Doch wie immer stand hinter

diesem Wortgeklingel über Abrü-
stung und Frieden die „Vision“,

;

den Amerikanern zuzumuten, auf
SDI zu verzichten. Oder wie die

Kreml-Strategen präzisieren: Ver-

zicht auf Entwicklung, Erprobung
und TttdfengtsteThing des SDI-Sy-
stems. SDI bedeutet der Sowjet-

union sehr, sehr viel- deshalb setzt

Gorbatschow dieses Mal in Ameri-
ka alles auf eine Karte.

IMGESPRÄCH Violeta Chamorro

Die mutige Witwe
Von Werner Thomas

Neulich hat Präsident Ortega mit

dem Gefängnis gedroht Das dBF
Verhalten der „La Prensa“-Führung flpT TSgpfe 1

grenze an Landesverrat, sagte er. In * iS* -

den USA wären solche Personen Jg
längst hinter Gitter gekommen. Vio- V >

leta Chamorro schrieb ihm prompt - T 1
einen Brief und erklärte sich bereit, * jpmp Haftstrafe arrmfmten M

Sie bekam keine Antwort fj

Diese Frau ist unantastbar. Auch
1

die sandmistisrhon P-nnifln^antpy, die ‘ ^
selbst den Kardinal Miguel Obando
Bravo rüpelhaft behandeln, zollen ihr

Respekt Uber „Dona Violeta“

schwebt ein Heiligenschein.

Während der siebziger Jahre

kämpfte Violeta Chamorro gegen —

_

Anastasio Somoza, der im Januar Sogar für die Sandinisten un
1978 »Titw* Mann Pedro Joaquin er- tastbar: Violeta Chamorro fotc

morden ließ, den Verleger der „Pren-

sa" und prominentesten Oppositions- die Weichen in östlicher Richtung
Politiker. Heute bekämpft sie die da- stellt wurden. Sie mußte aber a
maligen Revolutionäre, die Sandini- erfahren, daß viele Landsleute i

sten. Diese hätten eine „marxistisch- Warnungen mißachten und auf
leninistische Zwangsherrschaft“ er- Comandantes hören,

richtet, die in mancher Beziehung Die Differenzen über diese Rev«
noch schlimmer sei als die Somoza- ggn durch die eigene Farn
Ära. „Jetztmüssen wirneun Somozas Die Tochter Claudia dient c
erdulden.“ Das sandinistische Polit- sandinistischen Nicaragua als I
büro „Diiecdon National“ umfaßt

schafterin in Costa Rica. Der jilns
dieneunranghöchsten Comandantes. Sohn Carlos Fernando steuert

Seit die „Prensa“ im Juni von der Propaganda-Zentrale der FSLN i

^gerung des freien Nicaragua“ ^ Parteiorgan „Barricada“. Dei
für unbestimmte Zeit geschlossen tere Sohn Pedro Joaquin, einst CI
wurde— was Somoza nie gewagt hatte redakteur der „Prensa“, mobilia

eskalierte Violeta Chamorro ihr En- wiederum von Costa Rica aus die
gagement Sie empfingt un „Pren- fentlichkeitsarbeit der Opposit
sa“-Gebäude an der Carretera Norte jüngere Tochter Laura assist
Besucher und eriäutert was sie von der inankelnden Mutter und du
den Sandinisten hält Im Gegensatz

fiert sie in einem betagten Vc
zu Seöora Chamorro sind die anderen durch Managua.
Widersacher des Regimes zurückhal- _ . , . . . . ~
tender geworden. ein Ergebnis der Dennoch herrscht kein offe

wachseS^ssiomKeAuswS Streit

sung des Bischofs Pablo Antonio Ve- Z9S. »
berichtet

^

Violeta Chamo

ea Anfang Juli stimmte selbst den telefoniere täglich mit Ciaud

Kardinal vorsichtiger. s« -Ke Polmk lstemeSß(

Violeta Chamono, eine stattliche,
*** Familienleben eine andere. Je

attraktive Rau mit markanten Ge- 55011 seinem Gewissen folgen.“

sichtszügen, weiß, wovon sie spricht Daran hält auch sie sich. Am >

Sie war von Juli 1979 bis März 1980 lagsgebäude der „Prensa“ verkür

Mitglied der ersten sandinistischen ein Transparent „Zum Schwei
Junta und konnte beobachten, wie gebracht, aber nicht unterworfen*

Sogar für die Sandinisten unan-
tastbar Violeta Chamorro FOTO: ap

die Weichen in östlicher Richtung ge-

stellt wurden. Sie mußte aber auch
erfahren, daß viele Landsleute ihre

Warnungen mißachten und auf die

Comandantes hören.

Die Differenzen über diese Revolu-

tion gehen durch die eigene Familie.

Die ältere Tochter Claudia dient dem
sandinistischen Nicaragua als Bot-

schafterin in Costa Rica. Der jüngere

Sohn Carlos Fernando steuert die

Propaganda-Zentrale der FSLN und
das Parteiorgan „Bamcada“. Der äl-

tere Sohn Pedro Joaquin, einst Chef-

redakteur der „Prensa“, mobilisiert

wiederum von Costa Rica aus die Öf-

fentlichkeitsarbeit der Opposition.

Die jüngere Tochter Laura assistiert

der kränkelnden Mutter und chauf-

fiert sie in einem betagten Volvo

durch Managua.

Dennoch herrscht kein offener

Streit „Wir kommen gut miteinander

aus“, berichtet Violeta Chamono.
„ich telefoniere täglich mit Claudia.“

Sie meint: „Die Politik ist eine Sache,

das Familienleben eineandere. Jeder
soll seinem Gewissen folgen.“

Daran halt auch sie sich. Am Ver-

lagsgebäude der „Prensa“ verkündet

ein Transparent „Zum Schweigen
gebracht, aber nicht unterwürfen“.

DIE MEINUNG DER ANDEREN
THE GUARDIAN
Pie londonerZdtnnteaertt «a Gort»
tidoffiTüiichlm:

Zu sagen, daß Gorbatschow einen

Propagandasieg errungen hat, hieße

die «hwertgn, dtp dem
TpsfannrätnrniTn und eigentlich riftn

Technologieproblem in seiner Ge-
«imhAit wigninH^ Hegen . . .Erbringt

keine Opfer, denn warn er es täte,

wäre er sein Amt bald los.

Hamburger «§ÄbenöblaH

die Aussichtslosigkeit ihres Begeh-

rens nicht pirmwehm. Sie klagt bei

der nächsthöheren Instanz und wiü
Ms Bundesverwaltungsgericht

gehen. Doch den Untersuchungsaus-

schuß kann sie damit nicht stoppen.

Rhein-Leitung
Dm Koblenzer BUtf m
eben Ocmrlw—mWrttnr

Int sn wenebll-

Esgibtkeineschlechtere Politik als

die poch dern GrundsatzfromMt?

Weil es die anderen machen, machen
wir es auch . . . Wer eigenüieh sagt

uns, daß Wirtschaftssanktionen an

diesen himmelschreienden Verhält-

nissen (dort) etwas ändern würden?

AUGSBURGER
ALLGEMEINE

Ob jemals Licht in das verfilzte

Dickicht von Kumpanei und partei-

politischer und gewerkschaftlicher
Vetternwirtschaft gelangenwird, darf

bezweifelt werden. Geld zum Klagen

scheint der Konzern noch zu haben.

Er will beim Bonner Untersuchungs-
ausschuß mitbeteiligt sein. Die drei

leeren Stuhle für Beobachter seiner

Wahl reichen ihm nicht Zwar hat die

erste Instanz des Verwaltungsge-

richts in Kohl dieses Verlangen zu-

rückgewiesen und von sich aus den

Streitwert auf 100000 Mark festge-

legt Doch die Neue Heimat vermag

Aus welchen Gründenauchimmer
Kohl spricht sich für gemeinsame Lö-

sungen in der Asylfrage aus, Brandt
und Rau plädieren für einen „Kon-
sens der großen Parteien in der Ener-
giepolifik", Blum und die Sozialex-

pertin der SPD, Anke Fuchs, entdec-

ken Parallelen bei dem komplexen
Problem derAfteissichening und der

Harmonisierung der sehr unter-

schiedlichen Systeme (Arbeiter, An-
gestellte, Beamte). Bei näherem Hin-

sehen wird man hinter den Worten
von der Übereinstimmung noch er-

bebliche Unterschiede, ja schroffe

Gegensätze entdecken.

Sie *eb* Htf die Bevillfcenuig in Sudan ein:

Die Streitkräfte Khartums zögern

nicht, in den ländlichen Gebieten, die

die Rebellen unterstützen, die Politik

der verbrannten Erde anzuwenden.
Die RebeBen ihrerseits bedienen sich

immer häufiger der wirtschaftlichen

Blockade, um den Gegner in die Knie
zu zwingen. Unter diesenUmständen
wird es zunehmend schwieriger wer-

den, die internationalen Hilfeleistun-

gen bis zu den notleidenden Men-
schen gelangen zu lassen.

Wer gibt, dem wird - bei Staatsaufträgen
Wundersame Parteienfinanzierung ä la frangaise / Von Joachim Schaufuss

XTTird die „Affäre ChristianNuc-
VV ei“ mm politischen Skandal?
Diese Frage stellt man sich in
Frankreich, nanhHgm die Staatsan-
waltschaft den sozialistischen Ab-
geordneten und früheren Entwick-
lungsminister wegen Veruntreu-

ung öffentlicher Mittel zur Verant-
wortung ziehen wüL
Ein gewöhnliches Strafverfahren

scheidet wegen der parlamentari-
schen Immunität Nucds aus. Au-
ßerdem verwendete er die Mittel

wohl nicht für sich persönlich, son-

dern zugunsten seiner Partei. Dem-
nach müßte er nach Artikel 68 der

Verfissung vorden Haute Cour ge-

stehtwerden- einvon beidenHäu-
sern des Parlaments gewähltes

Sondergericht

Dies wäre das erste solche Aus-

nahmeverfahren in der V. Repu-

blik. Schaden müßte es nicht nur
der Sozialistischen Partei. Auch die

Finanzierung der anderen Parteien

dürfte zur Sprache kommen. Diese

ist aber bei allen zweifelhaft

Das jedenfalls behauptet die frü-

here Umwdtministerin Huguette

Bouchardeau. In einem Irittiview

mit „La Croix“ erklärte sie, daß in

Frankreich keine Partei nur von
den Mitgliederbeitragen und von
uneigennützigen Geschenken lebe.
Jede erhalte überdies von interes-

sierter Seite Geld, das sich der
Kontrolle entziehe. Während sich
die Rechte dabei vor allem auf die
Geschäftswelt stütze, wende sich
die Linke vorwiegend an die von
ihr kontrollierten Gemeinden, die
zur Aufbesserung der Parteikasse
inoffizielle Abgaben erhöben.
Dabei geht man davon aus, daß,

wer einw* höheren Obolus entrich-

tet, sich größere Chancen bei der
Vergabe öffentlicher Aufträge aus-

rechnen darf - und bä dem in

Frankreich vorgeschriebenen Ge-
nehmigiir>ggpprfahrpn für die Er-

richtung von Großflächengeschäf-
ten. Das wäre, wenn erwiesen, die

Verbindung von Spende und Ge-
schäftsvorteil, die in Deutschland,
etwaim 1^11Flick,ebeinichtnach-
weisbar war. Und in den departe-
roenfalftn Genphmigun^tmmmTS.

sionen geben die Gemeindevertre-
ter den Ton an. Zu ihnen gehörte
auch Nucci; wie viele fran7Arisch^

Minister ist er nebenher Bürger-
meister (von Beaurepaire, Departe-

ment Isfcre). Daß Briefumschläge
niifh inFrankreich eine Rolle Spiel-

ten — die Minister,bekamen regel-

mäßig fünfstellige Summen auf

diesem Wege vom Premier regt

Phantasie zusätzlich an.

Die Kommunistische Partei da-

gegen stützt sich vor allem auf Zu-

wendungen aus Moskau, obwohl
pnrh sie in derWirtschaftihreGön-
ner hat Ausländische HBfe sollen

auch dievfranzösischen Umwelt
srhirtoer frAnitpr^ vor allere von

den deutschen Grünen. Naheresist

dazu nirht bekannt; gesprochen

wird viel; in pfagm Land wie

Frankteich ist schon das bloßeGe-

rücht, jemand werde vom Ausland

finanziert, politisch sehrnachteilig.

Aber „Affären" werden daraus

aDenfeUg in der sommerlichen

Raiitegnfcwizrii Sobald sich die

Wellen wieder geglättet haben, gilt

das Thema als tabu. Dann werden

die Parteien,
wieder im Trüben fi-

schen. So schildert es „LeMonde“.

Flick-Affäre hin, Nucä-Affare

her; über Beziehungen zwischen

Geld und Politik sprechen die

Franzosen ungern, weil sie über-

haupt von Geldangelegenheiten

ungern sprechen. Deshalb hat die

hiesige Presse auch eine ganz ande-
re Einstellung zu solchen Affären
als ««tun» Hip arwqrkanisp'hp. Selbst

die kommunistische „Humanite“
hüllt sich - was die Parteifinanzie-

nmg betrifft - in Schweigen, wäh-

rend der JRgaro“ die damit zusam-
menhängenden Probleme für

schlicht „unlösbar“ hält

Der Regierung kommt der Fall

Nucci zwarzustatten. Aber sie ver-

meidet Attackenaufdie Sozialisten
- im Interesse der „Cohabitaiion“

mit Staatspräsident Mitterrand?

Odo* weil man nie weiß, wann der

Blitz im eigenen Lago- einschlägt?

So dürften die Dinge wieder im
Sande verlaufen. Es sei denn, daß
die Ttegfanmg, wie sieangekündigt
hat, den Parteien erlauben sollte,

das ganze Jahr im Fernsehen zu
werben.

Das nämlich müßte bezahltwer-

den. Woher aber sollendie Parteien
das Geld dafür nehmen, wo ihre

Mxtgüedeibexträge doch ständig

zurückgehen? Schon wird über-

legt, daß der Staat dann die Kosten
für die teuren Werbespots wenig-
stens teilweiseerstatten müßte.Ge-

genwärtig übernimmt er nur einen
kleinen Teil der Wahlkampfausla-
gen, im wesentlichen der für Plaka-
te und Broschüren.
Deshalb wurden in den letzten

Jahren immer wieder Vorschläge
zu einer korrekten Parteifinanzie-

rung gemacht Am weitesten ging
1979 die Regierung Barre, diejeder
Partei im Verhältnis zur Zahl ihrer
Abgeordneten und Senatoren
staatliche Subventionen zukom-
men lassen wollte. Ab» dieses bis-

her einzige Gesetzesprojekt wurde
noch vor der Debatte in der Natio-
nalversammlung auf Kommis-
sionsebene verworfen, weü es die
Parteien als Gegenleistung ver-
pflichten sollte, über ihre Finanzm
dem Staat Rechenschaft zu legen.

Warum lehnen sie das ab - weil
alle etwas zu vertuschen haben?
Oder weil man sich in Frankreich
prinzipiell ungern ins Portemon-
naie schauen laßt? Parteienfinan-

zierungsprobleme gibt es quer
durch die demokratischen Länder,
hier lauter, dort leiser, hier perfek-
tionistischer, dort lockerer „ge-

löst“. Aber ein Patentrezept hat,

wie man wieder sieht, keiner.
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Alkohol in

Das blaue

Wunder an

Weichsel
.
DcriSriffnirFlaschebat sich in

Föten» einer Seuche
entwiefeeltKirche und Regime
shid alarmiert

Von CARL G. STRÖHM

Die Geschichte liest sich, als

fttopimg «riw aiig su>hLv»H.

ten Kimdrehbuch — und trotz-

dem ist sie 01,8 dem Leben gegri fftan-

Alsjm Februar dieses Jahres ein Bür-
ger der polrischen Hauptstadt War-

schau wnpn schweren Herzan&fl. er-

litt, mußte er nicht nur sieben Stun-

den warten, bis endlich ein Rettungs-

wagen erschien, der ihn ins Kranken-
haus brachte. Als er im Hospital ein-

gehefert wurde, waren dort sowohl
der Portier als auch die diensthaben-

den Krankenwärter sinnlos betrun-

ken. Der Patient starb, bevor ein Arzt

geholt werden konnte.

„Polen entfernt sich durch seinen
grassierenden Alkoholismus

weite von der Zivilisation und von
einem menschenwürdigen Leben.“

DieseFeststellung stammtnichtetwa
aus Oppositionskreisen oder aus der

. Untergrund-^Solidarität", sondern

aus regimetreuen Kommentar
von Radio Warschau. Die polnischen
•gppnw mittton versuchen auf tim»
Weise, Anschluß an die Anti-Wod-

ka-Kampagne des sowjetischen Ge-

nossen Gorbatschow zu finden. Was
aber ah Einzelheiten über das Aus-
maß des Alkoholmißbrauchs an der

Weichsel bekannt wird, steh den Zu-
ständen kaum nach, wie sie an der
Moskwa und Wolga auf diesem Ge-

bfet üblich sind.

ATtom m ripn orwton wVhq MnnatAn
ritow« Jahres haben besondere Kon-
trollgruppen in Polen 22000 Perso-

nen nngÄhnTton, die im betrunkenen
Zustand an den Toren ihrer Arbeits-

stätten erschienen. Das Problem der

Trunkenheit amArbeitsplatzund des
Trinkens während der Dienstzeit

werde in Polenvon Jahr zu Jahrgra-
vierender, heißt es in der Sendung
des Warschauer Rundftmks. 1984

wurden -abgesehenvonjenm Perso-

nen, die bereits an -den Werks- und
Büroeingängen in betrunkenem Zu-
stand abgefangen worden waren- in

den Betrieben selber, also bereits an

den Maschinen und Drehbänken,

35 000 Alkoholisierte durch den

Werkschutz ausfindig gemacht und
aus dem Verkehr gezogen. 1985 war
die Zahl der Arbeiteplate-TWnker be-

reits auf38 000 gestiegen- Dabei dürf-

te die wirkliche Zahlum vieles höher

liegen; Denn nicht äüe polnischen

Behübe verfügen üb« interne Si-

cberheitskräfte, die sich um die

Nüchternheit der Arbeitnehmerküm-
mem. Und, so Radio Warschau, nicht

alle Werkschutz-Funktionäre packen

AlkohoQsaufs orhi Rockt ans derMbandes Alttog»: Schling« vor siien Laden in Warschau FOTO; CAMERA PRESS

das Problem „auf prinzipielle und
kompromißlose Weise an“. Anders
gesagt: Viele Aufsichtsorgane lassen

beimAuftaucheneinesBeschwipsten
am Arbeitsplatz alfe Fünfte gerade

sein - wenn sie nicht sogar selber

aktiv an de- Sauferm beteiligt sind.

Das Trunkenheitaproblein nimmt
in manchen Fällen fcnmisn'ht» oder —
wenn man so wQl - tragikomische

Formen an. So wird von einem Direk-
tor eines großen landwirtschaftlichen

Betriebes berichtet, derjahrelang sei-

ne Untergebenen für gute Arbeit auf
den Feldern mit Wodkaflaschen zu
belohnen pflegte. Die Sache wäre
nicht ans Tageslicht gelangt und der

Direktor würde noch heilte seine

Schnapsflaacben an die Landarbeiter

verteilen, wäre es über eine dieser

JUkohoL-PrdsvaM-
hungen" nicht zu einer

Schlägerei gekommen,
bei der die Miliz (Poli-

zei) Eingreifen mußte, jt

So aber flog die Ge-
schichte' auf Um die

Sache vollends zu einer

volksdemokratischen

Groteske werdenzulas-
sem Es stdlte sich her-

aus, daß dar Direktor

1985 für 80000 Zloty

-

das sind umgerechnet
rund 1150 Marie - Alko-
holika zu Belohnungs-

zwecken für seine Un-
tergebenen angeschafft

hatte. Die dazu notwen-
diges Geldmittel hatte

er dem Sozialfonds sei-

nes Betriebes entnom- Btou zur f
men. actmn22®

Die polnische Bevölkerung hat

1985 73 Milliarden Zloty mehr fürAl-

kohol ausgegeben als im Jahr zuvor,

heißt es in offiziellen Angaben. We-
gen der weitverbreiteten schweren
Trunksucht- in Polen werden in er-

ster Linie „harte Sachen“ wie Wodka
konsumiert - seien »Arbeitskultur
imri Arbeitsdisziplin“ in der Volksre-

publik auf Ein»™ niedrigen Niveau,

sagt Radio Warschau.

Inzwischen hat rieh fluch rl*»r pnlni.

sehe Klerus des Alkoholproblems an-

genommen und die Gläubigen zur

Nüchternheit aufgerufen - bisher al- .

lorriinjfo mit kaum größerem Erfolg

als die staatlichen Stellen. Diese wie-

derum kpnnep - nach dem Vorbüd
Gorbatschows im sowjetischen Bru-

derland - zwar die Symptome be-

t^
*k k

'

kämpfenund die Betrunkenen, so sie

ihrer habhaft werden, bestrafen. Sie
können auch den Schnaps ‘durch
Preiserhöhungen oder Produktions-

drosselungen schwerer zugänglich

machen. An den Kern des Problems
Vnmmpw mp aber nicht heryrt, weü.

dieserim System selber liegt' aufden
nationalen Aufschwung des Jahres

1980 und auf die kurzlebige

„Solidarität“-Ära. Und: Din betro-

genen Hoffnungen auf ein:besseres

Leben, die in der Gierek-Zeit aufge-

keimt waren, ist nach der Verkün-
dung des Kriegsrechts durch Jaruzel-

ski ein schwerer Katzenjammer, eine

tiefe Enttäuschung gefolgt- Sie hat zu
einer Flucht vieler Polen aus der Ge-
sellschaft und aus der Politik geführt

Die pfnen haben sich in den Heiwmi

m LT.'::

cm dw Drehbank: Wariccchutz und Miliz habon In dtnsmn Sohr
MimdMiVmtnhrzMmamBsMn foto-, camera press

Kreis der Familie zurückgezogen (da-

her der in Polen zu beobachtende Ba-
by-Boom), die anderen betäuben die

Perspektiv- und Aussichtslosigkeit

durch den Griff zur Schnapsflasche
und neuerdings auch zu Drogen.

Nicht nur die enttäuschte Hoff-

nung aufFreiheit und ein wenig „nor-

malen“ Wohlstand hat zu dieser

Fluchtbewegung nach innen wie
nach außen geführt (die Zahl der bei

Touristenreisen in den Westen ab-

springenden Polen geht inzwischen

in die Ttesende). Auch die tristen

Zustände im Lande selber animieren
dazu, altes zu vergessen und sich an-

gesichts der zerstörten Umwelt, be-

sonders in den polnischen Industrie-

gebieten und Großstädten - Ober-

schlesien etwa gehört zu den ökolo-

gisch am meisten verwüsteten Gebie-
ten Europas — Emen Rausch anzu-

trinken. Das Saufen wird zu einer Art

inneren Emigration, aber auch zu ei-

ner Verweigerung gegenüber einem
System, das, angefangen von der In-

dustrieproduktion bis zur gesund-
heitlichen Versorgung der Bevölke-

rung, nicht einmal halbwegs funktio-

niert An drastischen Beispielen fehlt

es nicht: So berichten Fachleute von
„katastrophalen“ Zuständen im pol-

nischen Gesundheitswesen, von
chronischem Mpdikampntenmangel
in den Krankenhäusern -sogar Aspi-

rin und Vitamin C seien schwer zu
bekommen - und von unterbezahl-

tem und überfordertem Gesundheits-

personal. Die betrunkenen Kranken-
wärter, die den Infarktpatienten auf

dem Gewissen haben, sind nur die

Spitze eines Eisbeiges von systembe-
dingten UwailSnglTehl«»iton

Damen-Quintett oder Nostalgie in der „DDR
Von H. R. KARUTZ

Heinzelmännchens Wachtpara-

de" schallt aus der jüngsten

Nische der „DDR“-GeseH-

Schaft: Fünf Muslheriiiiien aus der

alten Residenzstadt Meiningen in

Thüringen gründeten das erste Da»

men-Salonorchester der „DDR“. Das

Pmfi-Quintett nennt sich „Bonbon-

niere“ - ein weiteres Indiz für die

Sehnsucht nach neuer, geselliger Ge-

mütlichkeit

Der „Meininger Theaterbericht“,

Künder der Musen im ehemaligen

Hoftheater-Städtchen der Herzoge

von Sachsen-Meiningen, spricht von
der J)DR“-Nouveaut& „Bonbonnfe-

ze - wer bekommt bei diesem Wort

nicht Appetit auf leckere Süßigkei-

ten“, heißt es da. Und: „Wer würde
rieh dazu nicht gern in ein kleines

Cafe emlflifen lassen, wo man leise,

unmifilriwgKoh^ Musik... hören

kann?" So gerät der Autor des Be-

richte rfipeinfallsreichen Damen
an Klavier, Klarinette, Geige und Cel-

lo ins Schwärmen.

Das „Glühwürmchen“ ist

nicht totzukriegen

Da esemeFrauen-Rockband schon
zu anaphntirhen Umsätzen bei der

staatlichen
i,
Amrga“-Platfenpreß-Ge-

Seilschaft gebracht hat, mag das bür-

gerliche Gegenstück aufderHand ge-

legen haben. Die „DDR“ nimmt auch
bei den Noten-Amazonen den Wett-

bewarb mitwestlichen Damen-Bands
auf In TV-Talkshows hiesiger Mach-
art sind Damenorcbester bekanntlich

längst meinem wohlMingenden Aus-

stattungsstück avanciert

Der Noten-Schiüsgel zum Erfolg

der Jkmbonni&re“ mit ihren zuckri-

gen Zaulw-Mplnriigin 4 la Paul

LEncfces „Glühwürmchen fTfmmre“,
den „Schlössern, die im Monde lie-

gen“ oder Johann Strauß’ „G’schich-

ten aus dem Wienerwald" lag in der

Meininger August-Bebel-Straße. Dort

befindet sich das Stadttheater - ein

rühmliches Haus europäischer Tradi-

tion.

Denn die „Meininger“, später zu

Unrecht bespöttelt, prägten in Wilhel-

minischer Zeit durch ihren detailge-

treuen Stfl und beträchtlichen Auf-

wand eine ganze Theater-Epoche. Die

fünf Damen stehen dort beim Thea-

ter-Orchester unter Vertrag.

Die Idee zu einer - unterdessen

zwischen Saßnitz und Schmalkalden

bekannten - reinen Frauen-Band,

spezialisiert auf zart arrangierte Ohr-

würmer aus der guten alten, unsozia-

listischen Zeit, kam der Orchester-

Chefin: Petra T.inTr
,
Arzt-Ehefrau und

Mutter eines Tochter-Trios, spielt im
klassischen Sinne des Wortes bä den

musikalischen Bonbon-Fabrikantm-

nen die erste Geige.

Die alte Schlager-Bitte . . und ge-

ben Se dem Mann am Klavier, noch’n

Bier, noch’n Bier“ läßt sich bk Viola

Jelinek nicht beherzigen - sie ist die

Jüngste im „Bonbonniere“-Bunde.

Zu den schwierigsten Anfangs-Pro-

blemen der Neuschöpfung aus Thü-

ringens Künstler-Klausen gehörte es,

passendes Notenmaterial zu bekom-
men. Ohnedies schwierig . in der

„DDR“, war in diesemFalle guterRat

besonders teuer - denn die Spielart

der Damen gehörte bisher nicht zur

gängigen kulturpolitischen Tonlage.

Der Ttfitrinmgpr Theaterzettel notiert

den bissigen Hinweis von Petra Link,

daß Salonmusik im gängigen Ju-

gendlexikon über Musikvon 1985 mit

dem Hinweis verdammtwird, derarti-

ge Stücke hätten in der sozialisti-

schen Gesellschaft „ihre Existenzbe-

dingungen verloren".

Gänzlich anders sahen dies die Ur-

lauber in den staatlichen Erholungs-

hotels in Oberhof (Thüringer Wald):

Dort fiedelten die Damen zur Premie-

re, und es gab das, was im Angelsäch-
sischen „Standing ovations“ heißt

Die Gäste mußten ihr gesamtes Re-

pertoire vom Blatt spielen. Denn Pe-

tra Link, Carmen Vlas, Renate Ku-
bisch und Carole Beyer geben keine

Wenn der Zoll

Jagd auf
Raubfischer macht
HolländerundDanen fischen

alles, was sich in derNordsee

bewegt -und oft mehr, als ihre

EG-Quote erlaubt Die

deutschen Fischerei-Schützer
sind häufig machtlos.

Von GEORG BAUER

l&LSb,

Ovationen schon zutPremiere: Pos Poiwom Sflfanoicheiter„BoaboiHriöra
1*au» Meiningen FOTO: JÜRGENS

Wunschkonzerte. Redlich und or-

dentlich läuft ein vorher sorgfältig

einstudiertes Programm ab - Ehren-

sache für die Nachfahren von Musi-
kern, die ehedem unter Hans von Bü-
low, Richard Strauss und Max Reger
in der Hofkapelle konzertierten. Zur
Erinnerung: Die Berliner Philharmo-
niker wurden seinerzeit gegründet,

damit man den Meiningern etwas ent-

gegenzustellen hatte.

Philharmonischer Ehrgeiz plagt

die liebenswürdigen Kaffeehaus-

Spielerinnen aus dem „DDR“-Süden
nicht Sie „tingeln“ fleißig von Be-

triebsfest zu LFG-Föte, vom Fernseh-

auftritt zur scbwungvoü-schmalzigen

„Toselli"-Serenade vor den Potsda-

mer Delegierten des 11. SED-Partei-

tages. Da kommen bei den Genossen
ganz neue Seiten zum Klingen.

Walzerseligkeit - kein

ideologischer Sündenfall

Die Damen mitdem Flair verflosse-

ner Zeiten absolvierten bereits ihren

50. Auftritt. Manchmal mögen sie

vom volkseigenen Luxusliner „Arko-

na“ träumen, ttem Ex-„Traumschiff“

.

Wer wollte nicht einmal eine fünfwö-

chige Reise in Richtung Kuba absol-
(

vieren?

Walzerselige Strauß-Melodien, aber

auch ein schmucker Blues oder der
|

Ragtime der „roaring twenties“ sind

bei den Interpretinnen aus dem
Städtchen, das noch beute üb« ein

Etablissement „Sächsischer Hof“

verfugt, in besten Händen.

Auch ideologisch scheintihr fröhli-

cher Rückzug ins „Chambre S6pa-

röe“ sinnvoll und einsehbar. Im klei-

nen Ratgeber ^Kunstder Vergangen-

heit - Last oder Lust?“ aus dem
SED-eigenen Dietz-Verlag räumtAu-

tor HorstHassejedenfalls ein: „Denn
wegen Beethoven to ick keen Schritt

loofen“ - dies seieinweitverbreitetes

Motto der Werictätigen.

Der Anblick des aufeine Lafette

montierten leichten Maschi-

nengewehres, dessen Lauf

drohend auf die holländischen Fi-

scher gerichtet war, beeindruckte die-

se herzlich wenig. „Steckt das Ding
weg, wir haben nicht 1945“, mußten
sich die deutschen Zollbeamten sa-

gen lassen. Die spöttische Bemer-
kung offenbarte das ganze Dilemma
der Ordnungshüter aufhoher See. Sie

hatten das PS-starke Boot der Hollän-

der zwar aufgebracht, doch nun stan-

den sie vor der Frage: Wie können wir

den Kapitän dazu bewegen, Beamte
zur Kontrolle des Fanggeschirrs und
des Fangs an Bord zu lassen?

Der Einsatz der Waffe, mit der die

Zollboote 1980 auf Anweisung des
'RiTnHogfinanTTTi in istorium $ nach wie-

derholten Zwischenfällen auf hoher

See ausgerüstet worden waren, ver-

i
bot sich. Im Widerstreit der Rechts-

güter, hier Fischerei-Schutz, da
Schutz des Lebens, schiebt die in der

Bundesrepublik Deutschland gültige

Rechtsauflassung dem Waffenge-

brauch einen Riegel vor.

Die Frage, wie die Fischerboote auf

Nord- und Ostsee kontrolliert werden
können, stellt sich den Beamten des

Zolls und der Fischereiaufsicht mit

Beginn jeder Fangsaison im April

Die Zahl der Verfolgungsjagden auf

holländische, aber auch dänische

oder deutsche Fischer, die zu Beginn
der 80erJahre bundesweit für Schlag-

zeilen sorgten, ist dank verstärkter

Kontrollen zwar zurückgegangen,

doch beendet ist das Spektakel mit

seinen auchdiplomatischen Verwick-

lungen nicht

Zwei Beamte wurden
einfach gekidnappt

Derjüngste Vorfall bewies das ein-

malmehr. Zwarhatteder Kapitändes
holländischen Kutters „Twee Ge-

broeder“ noch zwei Beamte des Fi-

scherdschutzbootes „Eider“ an Bord
gelassen, doch dann war er mit seinen

beiden „Neuzugängen
11

, die ihn zur

Kontrolle nach Büsum lotsen woll-

ten, Richtung Helgoland auf und da-

von gebraust Die PS-schwache „Ei-

der“ hatte das Nachsehen. Und erat

die zu Hilfe gerufene „Alfeld“, ein

Schiff des Bundesgrenzschutzes,
nahm von Helgoland aus die Verfol-

gung auf Nach einer wilden Jagd in

bester Wildwest-Manier konnte der

Kutter schließlich gestoppt werden.

Folge: Die Netze wurden beschlag-

nahmt und der Laderaum versiegelt

Ein Punkt bringt die deutschen Fi-

scher auf die Palme. Mit ihrem ket
tenbeschwerten Geschirr reißen die

Holländer den Meeresgrund auf und
scheuchen die Plattfische - den Edel-

fisch Seezunge und die Scholle - auf

und in dieNetze. EinEntkommen der

Flache ist wegen der hohen Ge-

schwindigkeit der Kutter nicht mög-
lich. Die Maschen der Netze sind so

eng, daß selbst die Jungtiere, deren

Fang erst ein Jahr spater erlaubt ist,

sich in den Netzen verfangen. In der

ngphsten Saison, haben dann die

Deutschen das Nachsehen.

Wie lukrativ gerade der Verkauf

der Seezunge ist, zeigte das Verhalten

eines Holländers, dessen Fang von

den Behörden in der Bundesrepublik

beschlagnahmt worden war. Er kauf-

te den Fang kurzerhand wieder auf
Bei der Jagd nach den „Räubern“

macht eine Waffe allerdings Ein-

druck: die chemische Keule. „Wenn
wir die einsetzen, macht der Fischer

alles, was wir sagen“, meint Uwe
Hansen, Kapitän auf dem Zoilboot

„Helgoland“ mit Stützpunkt in Bü~
sum. Dann sei es auch leichter, Beam-
te überzusetzen.

In oft halsbrecherischen Manövern
müssen die Großkutter der Holländer
mit ihren bis zu 2400 PS, neben denen
sich die meisten deutschen Boote wie
Nußschalen ausnehmen, Richtung
Heck angesteuert werden, um mög-
lichst ohne Gefahr für Leib und Le-

ben des Beamten ein Springen an
Bord des anderen Bootes zu ermögli-

chen.

Gefälschte Zertifikate,

versiegelte Räume

Doch schon an Bord beginnen die

Tricks. Nur Kutter bis zu einer be-

stimmten Bruttoregistertonnenzahl

oder einer bestimmten Brems-PS-
Zahl dürfen in der Zwölfmeüenzone
fischen. Aber stimmen die von hol-

ländischen Behörden ausgestellten

Zertifikate mitdertatsächlichen Grö-
ße des Kutters überein? Mit Blickauf
versiegelte Raume und gedrosselte

Motoren begegnet so mancher Beam-
te den Papieren mit einer gehörigen

Portion Mißtrauen.

Wenn der Ffccherefaufricht oder

dem Zoll freilich ein Räuber ins Netz
geht, wird es teuer. Der Fang wird
einkassiert und das Geschirr in einem
deutschen Hafen demontiert Das
kann bis zu 250 000 Mark kosten.

Einem Übelstand im EG-Fisch-

Schannützel wurde hingegen endgül-

tig abgeholfen. Nach dem Fang dür-

fen die Fische nicht mehr auf den
Booten verarbeitet werden. Gerade
die dänischen Fischer hatten sich

hier hervorgetan. Noch aufden Schif-

fen oder Booten verarbeiteten sieden

Fang. Bei der Überprüfung standen

die Zollbeamten hilflos vor der „Sup-

pe": Die einzelnen Zutaten dieser

Fischmischung konnten sie nicht

mehr identifizieren.

DochderZoll siehtbesseren Zeiten
entgegen. In den kommenden Jahren
wird die Flotte mit moderneren Boo-
ten ausgerüstet Ein schnelles Abset-

zen der Fischer mit schlechtem Ge-
wissen wird dann erschwert werden.

Oft konnten die Beamten nur am Ra-

darschirm verfolgen, wie sich beim
Nahem ihres Bootes ein Pulk von
Kuttern flugs nach Westen absetzte.

Die zur Beweisführung vor Gericht

entscheidende Frage, ob die Fischer

mit ihren Großkuttem nun in der

Zwölfineilenzone geräubert oder au-

ßerhalb der Zone gefischt hatten, ließ

sich bisher bei Grenzfällen nur
schwer beantworten. „Ohne klare Po-

sitionsbestimmungen aber kommen
wir vor Gericht nicht durch“, sagt

Uwe Hansen. Entscheidend aber ist

nach dem übereinstimmenden Urteil

aller an der Aufsicht beteiligten Kräf-

te die permanente Präsenz der Boote
auf See. Deren Einsatz wird von einer

zentralen Stelle in Cuxhaven so koor-

diniert, daß die Einsatzzeiten der

Boote für Uneingeweihte nicht er-

kennbar sind. Schließlich dürften

sich die Raubfischer nie in Sicherheit

wiegen.

„Harte Arbeit
66
steht auf

dem ersten Platz
Von RAINER NOLDEN

Die aufmüpfige Jugend von
einst, die Blumenkinder und
Rebellen der endsechziger

und siebziger Jahre, sie sind zum
größten Teil ihrer Welt abhanden ge-

kommen und sorgen sich nun hübsch
bürgerlich darum, die Familie zu er-

nähren und das Eigenheim abzuzah-

len. Es ist stül geworden an den Uni-

versitäten, nicht nur hierzulande,

sondern auch in Amerika. Die Ruhe
an den Hochschulen ist manchem gar

unheimlich geworden, was das Maga-

zin „California
1
* (Los Angeles) zu ei-

ner Umfrage an 30 kalifornischen

Universitäten bewogen hat

Das Bild, das dieser Test zeichnet

kann Vater und Mütter, kann auch

die Politiker ruhig schlafen lassen.

Denn Vorbild für die meisten sind

Elfem und Großeltern; Jesus Chri-

stus liegt an dritter Stelle noch vor

Ronald Reagan.

88 Prozent glauben an Gott oder an

ein anderes „höheres Wesen“;undein

Drittel gab „Die Bibel" als beliebte-

stes Buch an, gefolgt von Salingers

Aufbmchroman der fünfziger Jahre,

„Der Fänger im Roggen“. Präsident

Reagan wird sich freuen, daß er im-

merhin von 58 Prozent der Befragten

unterstützt wird; der Rest bezeichne-

te sich als den Demokraten naheste-

hend. Selbst der Angriff auf Libyen

wurde von 36 Prozent alsdasEreignis

beurteilt, das sie auf ihr Land „über- -

aus stolz“ macht
Was ist der größte Garant für den

Erfolg im Beruf? „Harte Arbeit“ steht

an erster Stelle, gefolgt von Intelli-

genz Beziehungen nehmen den drit-

ten Platz ein; ein Abschlußzeugnis
der „richtigen“ Universität steht an
vierter Stelle; „Glück“ spieltim Beruf
die geringste Rolle. Ausländserfah-
rungen interessierten die Befragten
überhaupt nicht

Für die Legalisierung von Kokain
sprachen sich 10 Prozent aus; knapp
die Hälfte (41 Prozent) kannte Leute,
die Drogen nehmen. Beim Sex heißt

die Devise: entweder reichlich oder
gar nicht 27 Prozent behaupteten,

noch keine Erfahrungen auf diesem

Gebiet gemacht zu haben; 19 Prozent
hatten einen, zwölfProzent zwei Part-

ner vorzuweisen. Aber 42 Prozent ga-

ben an, drei oder mehr Verhältnisse

genossen zu haben. Und knapp die

Hälfte erlebte „das erste Mal“ erst

jenseits der Volljährigkeit Auch
sonst bleiben die Mädels und Jungen
sauber in „God’s Own Counüy“: Nur
zwei Prozent lesen den „Playboy“.

Amerikas Jugend - eine brave an-

gepaßte Gesellschaft in der Gesell-

schaft? Man mag einwenden, daß 617
kalifornische Studenten (von insge-

samtmehr als 12 Millionen im ganzen
Land) nicht repäsentativ sind für die
Jugend einer ganzen Nation, viel-

leicht nicht einmal für den Bundes-
staat Aber derTrend isteindeutig: Er
führt nicht nur in die konservative
Richtung; er macht Anstalten, eine
ganze Weile dort zu bleiben.
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Arbeitgeber

Aussichten für

Jugend besser
PW. Köln

Die Beschäftigungs- und Ausbil-

dungsmögUdikeiteti Jugendlicher

haben g«>h in den vergangenen Jah-

ren deutlich verbessert Darauf wies

die Bundesveieinigung der Deut-

schen Arbeitgeberverbände hin. Die

Zahl der jüngeren Arbeitslosen sei

seit Mitte 1984 um über 100000 zu-

rückgegangen und läge jetzt erheb-

lich unter 500 000. Der generelle Ar-

beitsplatzzuwachs sei somitJugendli-

chen mehr zugute gekommen als an-

deren Altersgruppen. Entspannungs-

tendenzen zeigten sich auch aufdem
Ausbildungsstellenmarkt Nach
DGB-Schätzungen wird die Zahl der

Jugendlichen ohne Lehrstellen 1986

gegenüber dem Vorjahr um fest ein

Viertel auf 241 000 zurückgehen. An-

gesichts dip-yrTendenzen gingen die

angekündigten Herbst-Aktionen des

DGB gegen die Jugendarbeitslosig-

keit an der Wirklichkeit gänzlich vor-

bei, so die Arbeitgeber.

Bremer Abgeordneter

kandidiert nicht

dpa, Bremen
Der Bremer SPD-Bundestagsabge-

ordnete Emst Waltemathe hat seine

Kandidatur für den Landesvorsitz zu-

rückgezogen. Die Vorstandsmitglie-

der des Bremer SPD-Unterbezirks

Ost hatten sicham Vorabend mit acht

Planen Sie Ine
berufliche Zukunft

so konsequent
und umfassend
wie Ihre Geschäfte.

Nutzen Sie deshalb auch alle

Chancen, die Ihnen der große
WELT-StellenteÜ für Fach- und^
Fiihrungskräfte bietet ^

Jeden Samstag in der WELT

zu zwei Stimmen für Gesundheitsse-

nator Herbert Brückner ausgespro-

chen. „Da ich selbst für die SPD in

den Wahlkampf ziehe, wollte ich

nicht zu einem parteiinternen Wahl-

kampf beitragen“, sagte Waltemathe.

Mohnhaupt und Klar

verweigern Aussage
dpa, Stuttgart

Die ehemaligen RAF-Führer Chri-

stian Klar und Brigitte Mohnhaupt
haben trotz Zwangsandrohung im
Boock-Prozeß in Stuttgart-Stamm-

heim ihre Zeugenaussage verweigert
Sie sollten sich im Revisionsverfah-

ren gegen ihren früheren Komplizen
Boock zu dessen Drogenabhängig-
keit äußern.

Dormagen legt

Beschwerde ein

dpa, Düsseldorf

Die Stadt Dormagen wird beim
Oberverwaltungsgericht Münster Be-

schwerde gegen den Eilbeschloß des

Verwaltungsgerichtes Düsseldorf

vom 4. August einlegen, durch den
die Stadt gezwungen ist eine Ge-
samtschule einzurichten.
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Von AXEL SCHÜTZSACK

DieDiskussion über die ungelö-

ste deutsche Frage hat in der

Bundesrepublik an Intensität

zugenommen, seitdem behauptet

worden ist daß sie nicht mehr offen

sei Kurt Sontheimer, Professor für

politische Wissenschaften, hat Kri-

sensymptome einer verunsicherten

Republik entdeckt die in derDiskus-

sion über die deutsche Frage und die

Identität der Deutschen Sichtbarwer-

den. Die Virulenz des ungelösten

Deutschlandproblems offenbart sich

derzeit in einer zweidimensionalen

Auseinandersetzung über die deut-

sche Frage.

Während das Auseinanderdriftea

der beiden großen politischen Partei-

en in ihren Grundvorstellungen über

die Problematik der deutschen Tei-

lung mit Akribie von den Medien der

Bundesrepublik registriert wird, wer-

den, nahezu unbemerkt von der Öf-

fentlichkeit auf deutschlandpoliti-

schen Tagungen und in den Hörsälen

deutscher Universitäten Gedanken
und Modelle zur Überwindung der

Teilung entwickelt die eine national-

staatliche Lösung ausschließen. Zahl-

reiche Hochschullehrer berichten

übereinstimmend über im Sinne
von Sontheimer in beträchtlichem

Umfeng verunsicherte Universitäts-

jugend, deren Unbehagen an der

deutschen Teilung sich in neutralisti-

schen Konföderations- und Staaten-

bundmodellen offenbart.

Dem Konföderations- wie auch
dem Staatenbundmodell liegt die

These zu Grunde, daß im Blick auf
die geopolitische Lago Deutschlands
und den geschichtlichen Erfahrun-

gen mit dem deutschen Nationalstaat

eine nationalstaatliche Lösung der

deutschen Frage weder möglich noch
wünschenswert sei. Obwohl der Na-
tionalstaat in den osteuropäischen

Staaten als Gegengewicht zur sowje-

tischen Hegemonialmacht in den letz-

ten Jahren unverkennbar an Gewicht
gewonnen hat und auch in Westeu-

ropa trotz europäischer Integrations-

bemühungen nirgendwo national-

staatliche Auflösungserscheinungen

zu erkennen sind, wird in Teilen der
deutschen Universitätsjugend und in

deutschlandpolitischen Seminaren
eine nationalstaatlicbe Tüming der
deutschen Frage in wachsendem Ma-
ße als geschichtlich überholt abquali-

fiziert

Auf einer Tagung, die dem Gene-
ralthema „Denkmodelle und rechtli-

che Perspektiven einer Wiederverei-

nigung1
* gewidmet war, wurde davor

gewarnt das Problem der deutschen

„BZ“ zeigt

Rudolf Hess
in der Zelle

DW. Berlin

ißt mehreren Färb- und Schwarz-
weiß-Fotos aus der Zelle des Hitler-

Stellvertreters Rudolf Hess über-
raschte gestern Berlins größte Zei-

tung, die „BZ“, die Öffentlichkeit

Die Allfhahmen waren aufimbeknnn-

tenWegen an die Zeitung gelangt Sie
sind offenkundig «»hr jungen Da-
tums. Wahrscheinlich wurden sie in

diesem Jahr aiifgpnnmmen.

Eines der Fotos zeigt die Wachstu-
be in dem Gefängnis, das von den
vier Alliierten im monatlichen Wech-
sel bewacht wird. In dem Bericht oh-

neQuellenangabe heißt es dazu, Hess
leide unter Muskelschwund am rech-

ten Bein und einer Wirbelsäulenver-

krümmung. Seine lfalcp Schulterhän-
ge herab. Außerdem habe er ein

schweres Magenleiden, geschwollene
Beine und könne nur mit Mühe ge-

ben. Ein Schlaganfall vor neun Jah-

ren habe seine Sehkraft stark beein-

trächtigt Auf dem rechten Auge sei

Hess fest blind; die Sehkraft des lin-

ken Auges sei stark eingeschränkt

Zweimal am Tage komme ein Sani-
täter, um Medikamente zu verabrei-

chen und den Blutdruck zu messen.

Ein neuer Patriotismus auf der

Suche nach Formen der Einheit

Jr Ti
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Greifbar nahe und doch so fein erscheint diesen Ost-Berlinern der freie Teil Deutschlands, foto: dpa

Einheit aus der „Verengung des hi-

storischen Blickwinkels auf die

Reichsidee Bismarcks“ zu betrach-

ten. In einem Referat des Hamburger
Historikers Wolf-Dieter Giuner über
„Die VerfassungsStruktur des Deut-

schen Bundes als Modell einer Wie-

dervereinigung“ sprach sich der Re-
ferent dafür aus, auf der Suche nach
neuenFormen der staatlichen Einheit

nicht an den Bismarck-Staat anzu-

knüpfen. Unter Berücksichtigung

des „natürlichen Sicherfaeitsbedürf-

nisses“ der Nachbarstaaten Deutsch-

lands müsse man sich vielmehr auf
föderative Modelle konzentrieren, die

nach Einschätzung von Grüner seit

den 70er Jahren wieder deutlicher in

die deutschlandpolitische Debatte
einbezogen worden sind. Grüner
sprach in diesem Zusammenhang
von einem „neuen Patriotismus“, der

sich in der Modellvorstellung von ei-

nem blockfreien aber nicht neutrali-

stischen Europa als Ansatzpunkt für

die Überwindung der deutschen Tei-

lung riederschlage.

Der Deutsche Bund war nach Auf-
fassung von Grüner ein wichtiger

Schritt zum Einbau in ein europäi-

sches Staatensystem. Die Frage, ob
dieser Bund auch als Lösungsmodeil
für die deutsche Teilung dienen kön-
ne, ließ Grüner zwar offen; da jedoch
die Nachbarstaaten Deutschlands
kein Interesse an einerWiedervereini-

gung hatten, und eine Lösung der
deutschen Frage gegen deren Willen

nicht möglich sei, werde ein national-

staatliches Modell auch keine Aus-
sicht auf Erfolg haben, sondern nur
eine „hündische Form“, die ein erster

Schritt zur Überwindung der Teilung
sein könnte.

Ähnliche Vorstellungen werden of-

fenbar auch in politischen Zirkeln an
der Berliner ETJ kultiviert Herbert
Ammon, der am Studienkolleg dar
FU für Auslandsstudierende lehrt,

hat in einem Beitrag im „Deutsch-
land-Archiv“ die „bequeme Status-

quo-Orientierung“ in der deutschen
Frage scharf kritisiert und in diesem
Zusammenhang als Alternative auf
einen Beitrag des ungarischen Frie-

densforschers Ferenc Miszlivetz zum
Thema eines deutschen Staatenbun-
des auf der „Europäischen Friedens-

konferenz“ in Amsterdam hingewie-

sen.

Miszlivetz plädiert für pinpn Aus-
tritt der „DDR“ und der Bundesrepu-
blik aus dem Warschauer Pakt und
der NATO bei unveränderter Mit-

gliedschaft imRGW beziehungsweise

in der EG und für die Bildung eines

Staatenbundes. Allein schon die aus
dieserFöderation resultierenden poli-

tischen Sachzwänge auf beide Staa-

tenwurden eine internationale Annä-
herung herbeiführen. Die Gründung
dieses neutralen lockeren deutschen
Staatenbundes werde den Kern des
Supermachtkonflikts in Europa be-

seitigen.

Die politische Sachzwangtheorie
ist auch das Argument, das die Befür-
worter einer Konföderation zwischen
den beiden deutschen Staaten ins

Feld führen. Auf einer Tagung des
Göttinger Arbeitskreises befaßte sich

der Heidelberger Völkerrechtler

Theodor Schweisfurt mit den Konfö-
derationsplänen und Vorschlägen
Ost-Beriins in den fünfziger Jahren.

Schweisfurt bezeichnet« zwar dievon
Walter Ulbricht präsentierten Konfö-

derationskonzepte als unannehmbar,

da sie einem Unterwerfungsvertrag
der Bundesrepublik unter das Herr-

schaftssystem der SED gleichgekom-
men wäre. Doch Schweisfurt bedau-

erte zugleich, daß die Bundesrepu-

blik nicht auf die späteren Konfode-
rationsvorschläge von Otto Grote-
wohl eingegangen sei Bonn habe da-

mit die Möglichkeit ausgeschlagen,
Einfluß aufdie Politik Ost-Berlins zu
nehmen. Der Heidelberger Völker-

rechtler, der sich als engagierter Be-
fürworter des Konföderationsmodells
bezeichnet, sieht in der Verwirkli-

chung eines solchen Konzepts ein»

Möglichkeit zur Überwindung der
Spaltung. Er wies in diesem Zusam-
menhang darauf hin, daß der Gedan-
ke an ein neutrales föderatives

Deutschland eine beträchtliche An-
hängerschaft in der studentischen Ju-
gend habe.

Der entscheidende Einwand gegen
eine deutsche Staatenkonföderation
wurde von dem renommierten Ostex-

perten Boris Meissner erhoben. Zwar
sei eine Konföderation mit einem

Einparteienstaat möglich, nicht aber
mit einem totalitären Staat, wie das
bei der „DDR“ der Fall sei Auch die
Frage, was aus Berlin bei einer Kon-
föderation der beiden deutschen
Staaten wird, bringt offenbar die Ver-
fechter des Konföderationsmodells in
Verlegenheit Meissner, der die Frage
gestellt hatte, gab auch gleich die

Antwort: „In einer deutsch-deut-

schen Konföderation verschwindet
Berlin in einem schwarzen Loch.“

Wohin steuern die Deutschen?
Dies ist eine Frage, die von ausländi-

schen Teilnehmern deutschlandpoli-

tischer Tagungen immer wieder ge-

stellt wird. Die Furcht vor einem auf
Neutralismus zusteuernden Deutsch-
land ist beträchtlich.

„Dann kann man gehen“
Dänisches Fernsehen entlarvt „DDR“-Asylantentaktik

Def 92jfihripe Hess in sei»er 2J mal 2,2 Metergroßen Zelle.An derWaad
eine Satellrteaaufiiabme des Mondes foto.- dpa

Seit sechs Wochen werde Hess nicht

mehr von seinem französischen Seel-

sorger besucht In dem Bericht heißt
es, dafür seien die Sowjets verant-

wortlich.

Über die Herkunft der Fotos gab
die Chefredaktion der JBZ“ keine
Auskunft Die britische Militarregie-

ning erklärte, man wisse nicht wie
sie zustande gekommen sind. Der
Sohn von Hess, Wolf-Rüdiger Hess,

und sein Anwalt Alfred Seidel erklär-

ten auf Anfrage, sie wüßten ebenfalls
nichts über die Herkunft der Bilder.

Rudolf Hess, der 1946 in den Nürn-
berger Prozessen wegen „Verschwö-

rung gegen den Weltfrieden“ und
„Planung eines Angriffskrieges“ zu

lebenslanger Haft verurteilt worden
war, ist seit 1966 der einzige Insasse

des Spandauer Gefängnisses. Er wird
unter der Bezeichnung „Häftling

Nummer sieben“ geführt Erst vor
wenigen Wochen hatte Bundeskanz-
ler Helmut Kohl den sowjetischen

Parteichef Gorbatschow schriftlich

um eine Begnadigung vonHess gebe-
ten.

hrk. Berlin

Zum erstenmal legtejetzt ein hoher

„DDR“-Funktionär offen die Absicht

derSED-Führungdar, durch den wei-
terbin ungehinderten Asylbewerber-

Strom nach West-Berlin die drei

Schutzmächte zu zwingen, die Stadt

durch eine westliche „Kontroll-Mau-

er“ zu teilen.

Zu einem solchen Grenzregiine for-

derte jetzt der Chefredakteur des
SED-Organs „Neues Deutschland“.

Herbert Naumann, in einem Inter-

view mit dem Dänischen Fernsehen

die „Westmächte“, wie er sagte, offen

auf Das ZDF-„Heute-Journal“ strahl-

te am Mrintag abend Ausschnitte ans

dem Gespräch aus, das vom Däni-

schen Fernsehen angeboten worden
war. Es spricht für sich.

Dänisches TV: . . . aber die DDR
hat eine Verantwortung, daß so vie-

le Asylanten über die Sektor-Linie

gehen...

Naumann (wütend): Die DDR hat

überhaupt keine Verantwortung? Sie

ist doch nicht der Grenzbeamte für

West-Berlin!

Wenn die Westmächte es wün-
schen, daß... sozusagen... über

diese Sektorengrenze kein Asylant

kommt, dann sollen sie doch eine or-

dentliche Grenzkontrolle dort durch-

führen?

Dänisches TV: Aber kann ein Ost-

Deutscher so leicht über die Sek-

tor-Linie gehen wie ein Asylant?

Naumann (stutzt): Ein Ost-Deut-

scher ... ich meine ein Bürge- de
DDR, von dem Sie wahrscheinlich

sprechen, kann, wenn e im Besitz

de nötigen Papiere ist, ungehindert

und genauso wie jeder Asylant nach
West-Belin gehen.

Dänisches TV: Aber e kann nicht

die Papiere so leicht bekommen
wieein Asylant . .

.

Naumann (versteht nicht): Was kann
er nicht? Die Papiere so leicht be-

kommen?
Dänisches TV: Ja, als einAsylant

Naumann (erstaunt): Wieso, ein Asy-
lant braucht doch keine Papiere ...

j

Dänisches TV: Aber ein DDR-Bür-
ger braucht . .

.

Naumann: Ja, die bekommt er von 1

uns. WeÜ ... wir haben ja eine or-

dentliche... ja... auf dem Ge-
biet . . . sozusagen . . . zuBerlin-West
Und die passiert man nach den bä
uns gültigen . . . äh . . . Anordnungen
mit einem entsprechenden (Pause)

j

...Paß. Und wenn man den hat,

kann man gpht»n_
j

Union will

Akten über NH
beschlagnahmen

lor.Bonn

Der Unions-Obmann im Bonner

Neue Heimat-Untersuchungsaus-

schuß, Johannes Geister, will die ge-

werkschaftseigene Beteiligungsge-

sellschaft für Ctememwirtschafi AG
(BGAG) mit einer gerichtlichen Be-

schlagnahme zur Herausgabe der Ge-

schäftsunterlagen zwingen. Zusam-
men mitdemObmann der FDP-Frak-
tion legte Gerster gestern dem Unter-

suchungsausschuß einen entspre-

chenden Beschlußantrag zur Durch-
suchung der Frankfurter BGAG-Ge-
schäftsräume vor. Geister zurWELT:
„Die BGAG, die zu 96 Prozent Eigen-

tumerin der Neuen Heimat ist hat

sich bisher geweigert, dem Untersu-

chungsausschuß des Deutschen Bun-

destages diezurDurchführung seines

Untersuchungsauftrages erforderli-

chen. Unterlag»! vorzulegen.“ Dies

sei umso bemerkenswerter, wenn
man bedenke, „daß die Verantwortli-

chen desDGB immer wieder verkün-

det haben, sie seien an der Aufklä-

rung des Neue Heimat-Skandales in-

teressiert“. Das SPD-NH-Ausschuß-
mitglied Sperling verwies auf die un-

klare Rechtslage angesichts der

BGAG-Klage gegen den Beweisbe-

schluß der Bonner Parlamentarier.

Deshalb habe man gestern nicht über

den CDU/FDP-Antxag entscheiden

können.

Engelhard warnt
vor Jura-Studium

dpa, Bonn
ThmdesgngtiTministPr Hans Engel-

hard (FDP) hat vor der Aufnahme
eines Jura-Studiums „aus Verlegen-

heit“ gewarnt Jeder Abiturient sollte

sich vor «nem rechtswissenschaftli-

chen Studium überlegen, ob er sich

den „besonderen Anforderungen die-

ses Fachs gewachsen fühlt“, meinte

Engelhard. Aktuelle Statistiken zeig-

ten, daß die jungen Juristen immer
länger studierten. Im vergangenen
Jahr seien etwa 29 Prozent derKandi-

daten durch die erste Prüfung gefal-

len. Die zweite Prüfung hätten rund

11 Prozent nicht bestanden. Auch sei

der Arbeitsmarkt für Juristen inzwi-

schen weitgehend gesättigt

KWLJ-Betriebsrat

enttäuscht über SPD
DR?.Mülheim

Der Gesamibetriebsrat der Kraft-

werk Union hat in einem Brief an
SPD-Chef Brandt seine Enttäu-

schung über den „energiepolitischen

Kurswechsel der SPD“ zum Aus-

druck gebracht Bei den Arbeitneh-

mern „unserer Betriebe“ habe sich

eine „beunruhigende Mißstimmung“
ausgebreitet Mit Blick auf die Teü-

nahme von Brandt an der Veranstal-

tung „Kock gegen Atom“ auf der Lo-
reley beißt es in dem Schreiben, die

SPD ließe „die Nähe zur Arbeitneh-

merschaft“ vermissen.

Lafontaine hält an
Rotstift-Politik fest

UR-Bonn
Trotz raMnpirhpr Proteste aus den

Reihen der Opposition will die saar-

ländische Landesregerung an ihren

Plänen zur Schließungvon Kranken-
häusern und weiteren Schulen fest-

haltpTv Ministerpräsident Lafontaine

(SPD) begründete die Schließungen-

im nächsten Jahr sollen 54 Schul-

standorte zur Disposition stehen -

mit dem Zwang, zu sparen. Mit Be-

ginn des neuen Schuljahres waren be-

reits 22 kleinere Schulen dem Rotstift

zum Opfer gefallen. Die SPD-Kegie-

rung plant, 31 Krankenhäuser zu

schließen und damit 1500 Betten ab-

zubauen.

Statt Karten

Am 16. August 1986 entschliefmeinlieberMann, unserguterVaterund Opa

Prof. Dr. Janpeter Kob
Universität Hamburg

ember 1927 t 12. August 1986

Adolf Flint

im Alter von 72 Jahren.

Wir trauern um ihn

Brunlrilde Flint geb. Friebel

Gisela Wegener geb. Flint

Harm Scbmoklt and Frau Sigrid geb. Flint

Uwe Jertrum and Frau Elke geb. Flint

Hans-Werner Eckelmann and Frau Jutta geb. Flint

Christoph, Katrin, Philip, Kerstin, Claudia, Nina,

Christine, Anna and Dana

2000 Hamburg 76
Uhleohorster Weg 33

Die Trauerfeier findet statt am Mootag. dem 25. August 1986, um 11 Uhr im Krematorium
Hamburg-Ohlsdorf, Halle B.

Anschließend erfolgt die Beisetzung im Familiengrab.

* 20. Dezember 1927 t 12. August 1986

Wir werden Dich nicht vergessen. Osa Lübeck-Kob

und Julias Janpeter

Gabriele Kob-Hart

Hanno und Linn Alice Hart

Cornelias Kob

Volker und Gabriele Starke

geb. Kob
Dr. tned. Karsten Kob und Marlies

,, . „ Barbara Kob geb. Zeller
2000 Hamburg 65

Saseler Chaussee 23S
Die Trauerfeirr findet statt am Donnerstag, dem 28. August 1986, um 14.00 Uhr in der Halle B des

Krematoriums Hamburg-Ohlsdorf.

Wir sorgen für die Gräber.
Wir betreuen dieAngehörigen.

Wir arbeiten fürVersöhnung

und Frieden.

1 1 1 1 1 Volksbund Deutsche Krieesaräberfürsorae

Statt Karten
Leuchtende Tage!
Nicht weinen, nenn sie vergangen.
i9che]a. dafl sie gewesen.

Nach einem vollendeten Leben entschlief

Dora Müller
geb. K3bler

* 3. 2. 1892 1 13. 8. 19S6

I II

M

Volksbund Deutsche Kriegsgräberfursorge
:.V

Wemer-Hilpert-Str. 2, 3500 Kassel Postgiro Kontonummer 4300^03 Frankfun/Main, BLZ 50010060

Else Heinen geb. Kahler

Irmgard Gnnun
Erika Wedfer
im Namen aller Angehörigen
und Freunde

Soltau, Lüneburger Straße 130

Auf Wunsch der Verstorbene) hu die Traunfeier in »Her Stille «langeFundeo.

Anfthning: Institut Weiter, $otnn

Familienanzeigen und Nachrufe
können auch telefonisch oder fernschriftlich dtirchgegeben werden.

Tel.: Hamburg (0 40) 3 47 - 43 80 0.-423Q

Berlin (0 30) 25 91 - 29 31

Kettwig (0 20 54) 5 18 und 5 24

Telex: Hamburg 2 17 001 77 as d

Berlin 184 611

Kettwig 8 579 104

i
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Shamir lobt

Gespräche mit

den Sowjets
DW. Jerusalem

Der israelische Außenminister

Sbämr hat die Gespräche zwischen
Moskau und Jerusalem trotz des Ab-
bruchs nach öO Minuten als einen
„gvten-Beginn“ bezeichnet Shamir

sagte: „Wir haben einen Weg engerer

und substantiellerer Beziehungen
angeschlagen.^ Er betonte, daß die

Fragt der sowjetischen Juden keine
Vorbedingung der Gespräche war. Es
sei aber unvorstellbar, daß es eine

Verbesserung in dem Verhältnis zwi-

schen der Sowjetunionund Israel ge-

ben könne, ohne einen Wechsel in

dem bilateralen Verhältnis und in der
sowjetischen Hahamg gegenüber den
sowjetischen Juden.

UNO-Großverdiener

sollen gehen

dpa, New York
Ein- Komitee aus 28 hochrangigen

Experten bat vorgeschlagen, aus Ko-
stengründen dem Mitarbeiterstab des
UNO-Sekretariats um 15 Prozent
über drei Jahre pfnMisf»hrfinlrpn- Au-
ßerdem.

-

sollten weniger Konferenzen
und Sitzungen stattenden.

In dem Sekretariat sind mphy als

11 000 Mitarbeiter beschäftigt Am
härtesten würden die480 Großverdie-
ner des Sekretariats betroffen, von
denen 25 Prozent entlassen würden.

Wissenschaftler greifen

in US-Schulstreit ein

DW. Washington
72 amerikanische Nobelpreisträger

haben die biblische Schöpfungsge-
schichte für pseudowissenschaftlich

erklärt In einer Eingabe an den Ober-
sten Gerichtshof in Washington beto-

nen sie, die Evolutionstheorie sei die

einzige Erklärung für die Entwick-
lung des Menschen. Sie sollte deshalb

an den Schulen nicht lediglich als

eine von mehreren Möglichkeiten zu-

sammen mit der biblischen Schöp-
fungsgeschichte gefehlt werden.
Anlaß für die Stellungnahme der

Wissenschaftler ist ein Verfahren, das
zur Zeit beim Obersten Gerichtshof
als hnriistwrRpruftmggindanzanhän-
gig ist Dabei geht esum die Frage, ob
ein Gesetz des Bundesstaates Louisi-
ana verfassungsmäßig ist, das den
Lehrern vorschreibt, die Evolutions-

theorie und die Lehre von der göttli-

chen Schöpfung gleichberechtigt ne-
hAnornandfr-finwiisteTT^n-

Dänisches Plädoyer für

atomwaffenfreie Zone
AP, Berlin

Der Vorsitzende der dänischen So-
zialdemokraten, Anker Jörgensen,
hat in einem Interview mit der Ost
berliner Tageszeitung „Berliner Zei-

tung“ für die Srhaffimg einer kern-

waffenfreien Zone in Skandinavien

plädiert und die Chancen dafür als

gut bezeichnet Jörgensen sagte, dies

werde aber ein langer Prozeß sein, da
beide Großmächte und beide Militär-

bündnisse eine solche Übereinkunft
garantieren müßten.

Adenauer-Stiftung

weist Vorwürfe zurück

DW.Bonn
Die KonradrAdenauer-Stiftung

wehrt sich gegen Berichte, wonach
Gelder der Stiftung an die bewaffnete

Linke in Chile geflossen sein sollen

(WELT v. 4. 80. Der Vorsitzende des

Stiftungsvorstandes, Bruno Heck,
erklärte gegenüber derWELT: „Rich-

tig ist, daß die Konrad-Adenauer-Stif-
tung bei ihren Partnern strikt die ver-

einbamngsgemäße und sachgerechte

Verwendung der von ihr gewährten
Mittel kontrolliert Sie kann deshalb
ausschließen, rfaB diese Gelder an die

bewaffnete TJuice Chiles gelangt

sind.“

Reagans Idee von dritter Amtszeit
Parteien für eine Veriassnngsändening / Der Präsident selbst hegt keine Ambitionen

FfiTIZ Wüfl'ij, Washington

Ronald Reagan erlaubte sich »imm
Scherz, und das Publikum tat das
Schlimmste, was emsm „Entertai-

ner“ widerführen kann; Es nahm ihn

ernst In diesen Vorwahlkampftagen
nimmt der Präsident häufig Einla-
dungen zu Dinners an, um die Wahl,

kampfeassen der Republikaner
durch jene füllen zu lassen die sich

solche Essen 2000 bis 3000 Dollar ko-
sten laaftArt Bei einer <̂ >Vbwi Gele-
genheit hatte Reagan laut darüber
nachgedacht, ob es nicht besser sei,

wenn amerikanische Präsidenten
künftig so lange im Amt bleiben
könnten, wie die Wähler es wün-
schen, und nicht nach spätestens acht
Jahren das Weiße Hang räumen
müssen.

Das Publikum interpretierte es
spontan als den expliziten Wunsch
Reagans nach einer dritten Amtszeit
und forderte in Sprechchören „vier
Jahre mehr“. Der republikanische
Abgeordnete des Repräsentanten-
hauses Guy Vander Jagt hörte aus
diesen Sprechchören sogleich ein

Plebiszit heraus »nrf brachte unver-
züglich im Kongreß einen Antrag zur
Verfassungsänderung rin

Angst vor der Popularität

Zugleich startete er «np> öffentliche

Kampagne mit dem Ziel, Reagan
ernsthaft zu einer dritten Amtszeit zu
bewegen, versandte 300 000 Flugblät-

ter, inszenierte Demonstrationen vor
dem Weißen Haus und sandte Kälte-

schauer über die Rücken der Demo-
kraten. Denn Reagan hat nach der
fetzten Umfrage 68 Prozent derWäh-
ler hinter sich und würde mit seiner

gegemrärtigenPopularität leicht eine

dritte Wahl gewinnen.

Reagan ließ unverzüglich offiziell

vom Sprecher des Weißen Hauses
mitteden, daß ernicht an einer dritten

Amtszeit interessiert sei. Vander Jagt
ließ sich dadurch jedoch nicht in sei-

ner Kampagne stoppen, während die

Presse die ganze Sadie als eine Insze-

nierung aus dem Washingtoner Som-
mertheater wertete.

Tatsache ist Reagan denkt nichtan
eine dritte Amtszeit Es fehlt ihm da-

zu die Zustimmung der FirstLady. In
fünf bis sechs Jahren könnte das Ge-
sundheftsbild des Ronald Reagan
sehr anders aussehen, und sie möch-
te, Ttfann al^ pfrk»n

großen und nicht als einen kranken
Präsidenten in Erinnerung behält.

Abgesehen davon jedoch ist sein
Vorschlag, die Amtszeit eines Präsi-

denten künftig nicht mehr auf acht
Jahre zu beschränken, dnrahan«
ernst gemeint Und das bemerkens-
werte ist Eine beträchtliche Anzahl
von Demokraten stimmen darin mit
ihm überein. Denn der Zusatzartikel

22 der Verfassung, der die Regie-
rungszeit amerikanischer Präsiden-
ten seit dem 27. Februar 1951 aufzwei
Amtsperioden limitiert, war seiner-

zeit das Ergebnis einer Roosevelt-
Furcht der Republikaner. Sie wollten
mit diesem Antrag verhindern, daß
sie noch einmal einer politischen

Durstetrecke wie unter Franklin D.
Roosevett ausgeliefert würden, der
viermal »iw Präsidenten gewählt
worden war. Der Zusatzartikel 22

läuft deshalb populär unter dem
Kodewort eines Anti-Roosevelt-Para-

graphen.

Die Befürworter einer unbegrenz-

Im Südsudan eskaliert die

Rebellion gegen den Islam
Hunger und Chaos / Nach Ftugzeugabschuß Höfe unterbrochen

ACHIMREMDE, Bonn
Das Juba-Hotd, im flngTi.cfhgn Ko-

lonialstil erbaut, beherbergte in den
50er Jahren die Passagiere der be-

rühmten „Flying Boats“ dar Luxus-
Linie „Imperial-Airways“, die von
Southampton nach Kapstadt flogen.

Heute ist es verdreckt und verkom-
men. Die Möbel sind verrottet, die

Wände rissig. Von oben betrachtet

gleicht Juba, Hauptstadt der südsu-
AmgdsATipn Provinz Equatoria, ei-

nem .Pärsdfe?. Sq uppigjst dfe Vege-
tation. Doch bei näherem HinKchao-

en zeigt rieh das Tglwnd einerStadtim
Niedergang: baufällige und vernach-

lässigte Häuser, leprakranke »md
halbverhungerte Bettler.

Es fehlt an aßwn, besonders an
Nahrung und Medikamenten. „Wer
hier eingeliefert wird, kommt lebend

nicht mehr heraus“, heißt es vom ört-

lichen Krankenhaus. Wegen Strom-
mangels liegt die Stadtabends in fest

vollkommener Dunkelheit

Trotz Landflucht ist die Bevölke-

rung innerhalb weniger Jahre von

150 000 auf 90 000 gesunken. Juba,

einst Hauptstadtder gesamten Südre-

gion des Landes und Sitzeines Regio-

ist Opfer der Auftei-

lung des Südens in drei Provinzen
nnH mit, der fortschreitenden Eskala-

tion des GuerriDalrampfes der Südsu-

danesischen Befreiungsbewegung

SPLA des John Garang praktisch un-

zugänglich geworden. Das trifft auch

aufWau und Malakal zu, Hauptstädte

der beiden anderen Südprovinzen.

Streitpunkt Sharia

In Mglnkal wurde am Wochenende

eine Verkehrsmaschine der Sudan
Airways mit 60 Personen von Rebel-

len abgeschossen. Seitdem ist die

Luftverbindung zur Außenwelt un-

terbrochen. Auch dringend benötigte

Nahrungsmittelhilfe kommt nicht

mehr in die Region.

Anders als ihre Vorgängerinnen

steht die demokratisch gewählte Re-

gierung Sadiq al-Mahdis in Verhand-

lungen mit Garang. Ende Juli trafen

sich beide Kontrahenten in Addis
Abeba erstmals persönlich zu Ge-
sprächen. Doch wiederum kam es in

der Kernfrage, der Abschaffung der
iriarms^him Gesetzgebung- der Sha-
ria - nicht zu einer Einigung . Die
grausamen „Hudud-Strafen“ — Am-
putationderHand fürDiebstahl, Stei-

nigung für Ehebruch, Auspeitschung
für AllrnhnT1rnng»rm — hat al-Mahdi
verboten, weü sie mit einer orthodo-

xen Interpretation des Koran nicht in

JSSpÜbngmJpmgeQ pefen. _

Sowjets auf Distanz

Doch, der Islam ist dieReÜ^onder
Mehrheit der Sudanesen und in der
Regierung al-Mahdis ritaen auch die
Moslembrüder, die darauf bestehen,

daß Sudan ein islamischer Staat

bleibt Darin werden sie auchvon der
MehrheitderRegierungskoalition un-
terstützt Garang fordert dagegen ei-

nen Säkularstaat Selbst wenn er

wollte, konnteal-Mahdidemnichtzu-

stimmen.

Sotreiben beide Seiten die militäri-

sche Eskalation vorerst weiter, ob-

wohl sie wissen, daß dieser Kampf
militärisch nicht zu gewinnen ist. Da-
bei hat er auch wichtige außenpoliti-

sche Tmplflratinnpn, die vor allerp al-

Mahdi konsequent zu verfolgen

scheint Er hat Mitte August nach ei-

nem Besuch in Tripolis seine erste

außerafrikanische Reise na^h Mos-
kau UTrtf*n)pmwu>n und Hamit, die Be-
ziehungen zur Sowjetunion normali-

siert, die sich unter dem gestürzten

Numeiri drastisch verschlechtert hat-

ten. Trotzdem wurde er von Gorba-

tschow nicht empfangen. Die sowjeti-

sche Führung ist offenbar nicht ge-

neigt, zum gegenwärtigen Zeitpunkt

m demKonflikt Stellung zu beziehen.

Libyen, das früher eben&lls Ga-
rang unterstützte, hat einen radikalen

Seitenwechsel vollzogen und ver-

sorgt nun die Regierung al-Mahdis

mit kostenlosen Öllieferungen. Auf
die ist aLMahdi auch angewiesen;

denn dem Land droht der wirtschaft-

liche Bankrott

ten Amtszeitfüramerikanische Präsi-

denten. argumentieren, daß der Wäh-
ler und nicht ein Gesetz darüber ent*

scheiden solle, wie lange ein Präsi-

dent im Amt bleiben kann Außer-
dem hoffen sie, damit jenes Phäno-

men aus derWettschaSen zu könben,
das Präsidenten in der zweiten Amts-
zeit nach etwa zwei Jahren zu befal-

len droht, die Phase der „iime-

Duci^-Politik, die vor Toresschluß

seiner Amtszeit ejnun und Aii-

toritätsverfall signalisiert. •-

Eine schwierige
>

Die Gegner dieser Kampagne für

eine unbefristete Prasidentenzät ha-

ben jedoch mit einem Gegenvor-

schlag geantwortet, der die|Amts-
periode eines Präsidenten auf sechs

Jahre ohne die Möglichkeit einä1Wie-

derwahl begrenzt Zu den Befürwor-

tern dieser Idee, die als Verfessungs-

ändenmgsantrag lGimgräB vor-

liegt gehörten in der V
immerhin die Präsidenten/ Eisen-

hower, Johnson und Carter.^

Doch selbst wenn Reagan ernsthaft

an einer Verlängerung seiner Amts-
zeit interessiert gewesen wäre, der
Wunsch wäre an verfassungstechni-

schen Realitäten gescheitelt Denn
ein entsprechender Änderungsantrag
müßte nicht nur von einerJZweidrit-

telmehrheit beider Hausen des Kon-
gresses, sondern auch von- drei Vier-

teln der 50 Bundesstaaten gebilligt

werden. Die mühselige Prozedur, den
Zusatzartikel 22 nach Ham Kriege
Mim Gesetz ZU mnphgTi und «morilra .

nisehp Präridentschaften auf höch-
stens acht Jahre zu begrenzen, dauer-

te seinerzeit vier Jahre.

Warnke rät SPD:
Nicaragua-Politik

überdenken ’

DW.Bonn

Bundesentwicklungsminister

Warnke hat Forderungen der SPD,
die Fntwirklimgahflfi* für Nikaragua

wieder aufzunehmen, zmßdsgewie-
sen. Warnke wies darauf hin, daß mit
der Schließung der letzten freien Zei-

tung des Landes „La Prensa“undder
Ausweisung von Bischof yega weite-

re entscheidende Schritte zu rinem

totalitären Staat vollzogen worden
seien. Hinzu kämen die hohen Zahlen
der politischen Gefangenen, das
Blockwart-System, dieAusschaltung
der demokratischen Opposition und
die Menschenrechtsverletzungen ge-

genüber Miskito- und Sumo-India-
nern. Es sei heute nahezu einhellige
Mwfmmg in Latehmp^rffoi, dpß es
keinen Frieden in der Region geben
könne, solange Nicaragua sich nicht

einem demokratischen System öffne.

Unter der gegenwärtigen Regierung
Nicaraguas lebten die Staaten Zen-
tralamerikas in ständiger Invasions-

gefahr. Der Grundsatz der Blockfrei-

heit sei einer klaren Orientierung auf
dieAchse Moskau-Havana gewichen.

Warnke forderte die SPD auf; ihre

Nicaragua-Politik zu überdenken. Mit
der politischen und personellen Un-
terstützung der Sandinisten fördere

sie die Gegner der Freiheit in Zentral-

amerika. Das gelte insbesondere für

die Entsendung sogenannter Briga-

disten. Ihre Umbenennung in „Auf-

bauhelfer“ solle die deutsche Öffent-

lichkeit über das politische Ziel ihres

Frnsatzpst täuschen. Warnke stellte

fest, die Anzeichen mehrten sich, daß
die „Aufbauhelfer“ auch »fm» Waffen-

ausbildung erhielten

Es gelte jetzt, alle Kraft auf den
Beistand für die demokratischen Re-

gierungen in Costa Rica, Honduras,
EL Salvador und Guatemala zu kon-

zentrieren. Wenn die SPD in ihrer

Unterstützung der Manristen-Lenini-

sten in Nicaragua fortfahre, setze sie

sich dem Verdacht aus, marxistische

Solidarität über eine freiheitssichern-

de Politik für Zentralamerika, aber

auch für Deutschland selbst zu

Schweizer Technologie fasziniert die Ost-Spione
ALFRED ZÄNKER, Genf

Wenn bei Schweizer Unternehmen
das Telefon klingelt und am Ende der

Leitung ein scheinbar potentieller

Bunde nähere Informationen über

die Produktpalette begehrt, ist häufig

Vorsicht angebracht Denn allzu oft

handelt es sich bei dem Anrufer nicht

um eiTw*n mutmaßlichen Käufer, son-

dern um das „Ausbaldowern“ eines

lohnenden Spionageohjekts. Die mei-

sten „Intereiff^nteo“ an Spitzentech-

uobgfe aus der Schweiz kommen, so

die Sicherhßitsbehörden der Eidge-

nossen, aus dem Ostblock.

Die umfangreiche Spionagetätig-

keit des Ostblocks aufSchweizer Bo-
den bereitet den Behörden in Bern
Sorgen. Besorgt wird aber registriert,

daß in jüngster Zeit vor allem die

Wirtschaftsspionage an Bedeutung
gewinnt „Die Schweiz ist in allen

wichtigen Bereichen von Staat, Wirt-

schaft und Wissenschaft unverändert

intensiven Aiisspäh»nggiwuühun-
gen fremder Nac^richtendjenate aus-

gesetzt“, heißt es in einer Stellung'

oahme der Bundesanwaltschaft In

den vergangenen 15 Jahren entfielen

von insgesamt 143 bekamrtgeworde-
oen Spionagefaüen nicht weniger als

97, also mehr als zwei Drittel, auf

Nachrichtentätigkeit zugunsten des

Ostblocks und nur 46 aufandere Län-

der.

In rund der Hälfte aller Fälle inter-

essierten sich die östlichen Agenten
sowohl für politische als auch wirt-

schaftliche oder militärische Objekte.

Bei 29 Prozent ging es ausschließlich

um politische Informationen; mei-

stens Bespitzelung von Emigranten,

bei 13 Prozent ausschließlich um in-

dustrielle Objekte.

Es gibt auch Probleme mit westli-

chen Landern. Hier überwiegt bei

weitem — mit 59 Prozent - die Wirt-

schaftsspionage. Vor einigen Jahren

wurden zwei französische Zollfahn-

der verhaftet und verurteilt, weil sie

sich bei Schweizer Banken Unterla-

gen über Nummernkonten französi-

scher Steuerflüchtlinge zu beschaffen

suchten.

Das heutige große Interesse des

Ostens an wirtschaftlichen Geheim-

nissen steht offenbar in engem Zu-

sammenhang mit dem amerikani-

schen Technologie-Embargo für die

Staaten des Warschauer Paktes. „Die

westliche Welt wird heute von östli-

chen Organisationen systematisch

nach Informationen, Mustern und
Dokumenten, für Spitzenprodukte

(hirchkämmt“, meint Roland Hau-

enstein, Sprecher der Bundesanwalt-

schaft

Zur Zwt erhalten stahlrpiphe

schweizerische Unternehmen Anfra-

gen östlicher Amtsstellen und ande-

rer Organisationen, Bibliotheken und

auch von Privatpersonen, dabei geht

es um Prospekte, Muster und Pro-

duktbeschrdbungen. Diese schein-

bar hynwtaMwi Unterlagen wm«*hon es

den östlichen Nachrichtendiensten

leichter, gezielt vorzugeben und die

Spitzentechnoiogie zu beschaffen.

Dafür werden dann häufig als Di-

plomaten getarnte Geheimof&ziere

eingesetzt, die es immer wieder ver-

stehen, ihre schweizerischen An-
sprechpartner mit Gefälligkeiten zu

unerlaubten Lieferungen zu veranlas-

sen, um sie spater unter Druck zu

setzen.

Die Bundesanwaltschaft hat des-

halb iriirztirh wiederBetriebeundIn-

stitutionen ersucht, sich bei der Be-

antwortung solcher Anfragen beson-

ders ans dem Osten möglichst zu-

rückzuhatten. Auch werfen Reisen-

de, die sich häufigerim Osten aufhal-

ten, zur Vorsichtgemahnt

Die Hauptbedrohung geht von den
in der Schweiz legal lebenden östli-

chen Diplomatenund von denFunk-

tionären internationaler Organisatio-

nen in Genf aus. Von diesen rund
1350 Personal sind wahrscheinlich
mehr als 400 für die Nachrichtendien-

ste ihrer Lander tätig. Seit 1970 wur-

den 26 Ostdiplomaten ausgewiesen,

weitere 26 reisten vor der Auswei-

sung freiwillig ab.

Der frühere Schweizer Bundesrat

und ehemalig»* Chef der Bundesan-
waltschaft, Rudolf Friedrich, erklärte

kürzlich, daß nach seinen Erfahrun-

gen Dreiviertel aller Fälle der Wirt-

schaftsspionage auf osteuropäische

Staaten entfielen. Dabei werde nur
jeder fünfte bis zehnte Fall aufge-

deckf. Von einem abgesprungenen

ir
DDR“-Agenten wisse man, daß die

JDDR“ mit einem Spionageauftrand

von fünf Millionen Mark jährlich 300

Millionen D-Mark an iraintfrieBen

Forschungs- und Entwicklungsko-

sten einspare.

Besondere Schwierigkeiten berei-

tet der Schweizer Abwehr der Um-
stand, daß die zahlreichen Ostreprä-

sentantenbeiden intemationa^nBe-
hörden in Genf schwer zu überwa-
chen sind. Dadurch ist die Schweiz
heute wahrscheinlich das mit Spio-
nen und Agenten aus aller Welt am
dichtesten bevölkerte Land.

Briefe an DIE ® WELT
DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 5500 Bonn 2, Tel. 0228/30 47. Telex 8 85 714

Eine „geschwätzige Kirche“ Mehr Durchblick
"w nmtirlm Mrfntlini« tnul mraDl!

„Dm MwwDl dir Kirche“; WELT vom 14.

August

Jede mutige, offene und sachver-

ständige Stimme ist heute nötig,

wenn wir noch die Hoffnung fassen

Wollen, HnR sich diemndPTni«ttkphpn

Zrrtumer, die heute in der Kirche

herrschen, abstellen lassen. Auf die

Synoden, Kirchenleitungenund Pfar-

rer ist in weitem Umfang nicht mehr
zu hoffen. Die ermüdeten, weithin

schweigenden Kirchenglieder müs-
sen sich ermannen.

Von Loewenstem skizziert einen

Sachverhalt, den kürzlich der Herren-
meister des Johanniterordens mit

dem Stichwort „geschwätzige Kir-

che“ ggkermggii-hnet hat: PenksrhTif-

ten über Denkschriften, Einmi-
schung in politische, gesellschaftli-

che und wirtschaftliche Fragen verra-

ten Arroganz bei Pastoren und Syn-
odalen, und sie legen klar, daß der

eigentliche Auftrag der Kirche ver-

säumt wird.

Wo steht in der Heiligen Schrift,

unserer alleinigen Regel und Richt-

schnur, auch nur eine einzige Er-

mächtigung zu politischem Reden
und Handeln? Woher nehmen heute

der Rat der EKD und Synoden wie

Pastoren ihre Ermächtigung, sich um
alles und jedes, von den Grenzen im
Osten bis zur Kemkraft und zum
Asylantenproblem, ratend und len-

kendzu kümmern? Woherkommtdie

Sachkunde? Woher beziehen diejeni-

gen, die Barmen und die alten Be-

kenntnisse mißachten, ihre Gettost-

heit und ihren Mut zu weltlichen Ak-
tionen, wo das eigene Haus brennt,

Abertausende aus Enttäuschung die

Kirche verlassen und die suchenden

Menschen klagen, die kirchliche Pre-

digt sei für sie nicht mehr der Trost,

den sie brauchen. Gewiß, es gibt noch
treue Diener und Hörer. Aber die

Denkschriften der Leitung verraten

nicht den Gehorsam, den die Kirche
ihrem Herrn schuldet Sie entzweien
die Kirehenglieder.

Pastor Heinrich Hohler,

SuperintendentL R.

Bensheün 3

„Deutscher PatrloUamn» nwl eiuvpU-
ichei Denken“: WELT vom 8. Antuet

Wir müssen Bundeskanzler Kohl,

Ministerpräsident Späth und der

CDU Baden-Württemberg dankbar

sein, weil sie sich voll dafür eingesetzt

haben, daß die großen Erfahrungen
Herbert Czajas auch in der kommen-
den Periode des Bundestages unse-

rem Land weder zur Verfügung Ste-

hern Sie haben mehr politischen

Durchblick gezeigt als jene, die aus

Weinhch-provinziellen Gründen ei-

Wie wird gehascht? Phosphor im Wald
JDrozcn - Blaskmn «chüct Alarm“; WELT
vom 7. Angast

Aber Frau Bomgäßer! Hawhi^h
wird nicht geschnüffelt oder ge-

spritzt, sondern geraucht!
tfanltl Mittmann

,

Hemer

Wien und Bayern
„Wir riskieren Kopf und Knien - and
<«** gurint*;WELT vom 12. Aagnt

Die aggressive Haltung der Wiener
Bundesregierung gegenüber dem
Freistaat Bayern ist für viele Österrei-

cher unverständlich und wird mit
Mi Rinnt y\ir Ttonntnig genommen.

Alois Wechselberger,
Stumm/ZiUertal

Schreiter-Fenster
»Kirchenfenster von Sdmlter in W0rtbH ;

WELT vom ZS. Jotl

Schön, daß Sie die Notiz über die

neuen Fenster in Wörth/Rhein brach-

ten.

Leider wurde irgendwo in der Re-
daktion ein JDenk-Cocktaü gemixt“:

Diese neuen Schreiter-Fenster (übri-

gens erstmals mit Fingerabdrücken)

sind natfirlfch für die Friedenskirche

in Worth (1983) entworfen worden
und waren nicht zuerst für Heidel-

berg bestimmt
Richtig ist Die Gesamtkirchenge-

meinde Heidelberg hat Schneiter-

Entwürfe für die Heiliggeistkirche

abgelehnt, wahrend die Wörther Ge-

meinde ihren Schreiter-Fenstem zu-

stimmte.

Edith Schreiter-Diedrichs,

Langen

NUtrstoff als TotcngrSber?*1

; WELT
vom 9. August

Als an der Ursachenforschung Be-

teiligter habe ich in meinen letzten

Veröffentlichungen die Stickstoff-

Anreicherung imWaldhumus unserer

Waldboden der Mittelgebirge nachge-

wiesen. Die Regressionsgleichungen
für die Differenzen der N-Gehalte

neuer 82er gegenüber alten 60er Pro-

ben erwiesen rieh als statistisch hoch-

signifikant Gleichzeitig hat eine bis-

lang gänzlich unbekannte Phosphor-

Anreicherung stattgefünden.

Dr. K v. Zezschwitz,

Kiefeld

Pastor Hausmann
.Weg ln der D&nrarnmt*1

; WELT vom 7.

Aigni*

In der Würdigung des Dichters

Manfred Hausmann bleibt eine Un-
klarheit Er gehörte nichtder evange-

lischen (lutherischen) Kirche an, son-

dern der reformierten Kirche, übri-

gens wie Pastor Martin Hausmann,
Sohn des Schriftstellers, der einige

Jahre in Altona amtlicher Pastor war.

Dr. Emst Fugmann,
Hamburg 70

Wort des Tages

99 Der Idealist* ein Wesen,
welches Grund hat,

über sich dunkel zu
bleiben. 99

Friedrich Nietzsche, deutscher
Philosoph (1844-1900)

Otto von Habsborg

nem anderen bewährten Heimatver-

triebenen, dem Sprecher der Schle-

sier, Herbert Hupka, eine neue Kandi-
datur für den Bundestag verweiger-

ten. Der Beifall, den die CDU Nord-
rhein-Westfalen dafür von seiten der-

jenigen erhalten hat, die sich in der

Regel als Vorkämpfer und Vordenker
der sowjetischen Westpolitik betäti-

gen, war mehr als bezeichnend.

Otto von Habsburg, MdEP, CSU
*

Übereinstimmung
Der Herr Bundeskanzler (CDU»

stimmt in der Deutschland- und Au-
ßenpolitik mit dem Herrn Außenmi-
nister(FDP) übrigens überein.'

Hans-Günther Nieusela,

Köln 41

Karrieremütter
JPmkb acbeoes oft die Karriere“;WELT
vom iS. Anput

Leider stehen die beruflichen Mög-
lichkeiten, die Sie aufgezeigt haben,

im Gegensatz zu den Erfahrungen.

Solange Männer die Berufstätigkeit

der Mutter ihrer Kinder selten aktiv

unterstützen, Stehen viele Frauen vor
derWahl Karriere oder Familie!

Beate Stumpf;
Pulheim

Ressentiment
Eine Änderung des Asylverfah-

rensrechts ist dringend notwendig,
um Ressentiment und Unruhen in

der Bevölkerung abzuwenden.

Rita Rasch,

Lübeck 1

Personen

BERUFUNG
Der Rektor derRuhrunivearilät in

Bochum, Professor Dr. Knut Ipsen,

wurde vom Deutschen Roten Kreuz
(DRK) zum ehrenamtlichen Bundes-
konventionsbeauftragten berufen,

zu dessen Aufgaben es gehört, für

die inhaltliche Verbreitung der Gen-
fer Konventionen Sorge zu tragen.

Der international bekannte Völker-

rechtler Professor Ipsen gehört seit

vielen Jahren dem DKK-Präsidial-

ansschuß Humanitäres Völkerrecht

an. Er war Berater der Bundesregie-

rung in der Diplomatischen Konfe-

renz, die 1977 in Genf zu der Verab-

schiedung der Zusatzprotokolle zu

den Genfer Abkommen führte.

ABSCHIED
In der Rhein-Mosel-Halle in Ko-

blenz wird am 4. September der bis-

herige Direktor der Grenzschutz-

direktion Koblenz, Horst Eisei, vom
Staatssekretär im Thzndeaministeri-

um des Innern, Hans Neusei, verab-

schiedet Gleichzeitig wird sein

Nachfolger Hilmar Dinglreiter in

sein Amt eingeführt Horst Eisei,

Jahrgang 1935, wird Leiter des Refe-

rates Grenzpolizeilicher Einzel-

dienst im Bundesministerium des

Innern. Hilmar Dinglreiter, Jahr-

gang 1938, ist Chef des Stabes im
Grenzschutzkommazido Süd in der

Position eines stellvertretenden

Kommandeurs.

GEBURTSTAGE
Der frühere Vorsitzende des Vor-

standes der Siemens AG (1968-

1971) in Berlin und München, Dr.

Gerd Tacke, feiert heute seinen 80.

Geburtstag. Der gelernte Buch-

drucker und Buchhändler hat in

Leipzig, Berlin, Chicago und Kiel

Nationalökonomie studiert Bereits

2932 trat er bei der Zweigniederlas-

sung Berlin der Siemens-Schuk-

kert-Werke AG in den Dienst Als

fiimywns nach dem Krieg sein ge-

samtes Auslandsvermögen verloren

hatte, baute der gebürtige Schlesier

als Jiußenminister“ des Unterneh-

mens zäh und zielstrebig eine welt-

umspannende, Vertrieb, Werkstät-

ten und Fabriken umfassende Aus-

landsorganisation auf Nach, seinem

Ausscheiden aus dem Vorstand

wählte die Hauptversammlung Dr.

Tacke 1972 in den Aufsichtsrat, des-

sen stellvertretender Vorritzender er

wurde und in dem er bis 1978 mitar-

beitete.

*
Sie ist Latin, und bei ihrem „Be-

ruf“ handelt es sich ausschließlich

um ehrenamtliche Tätigkeiten, die

aber im Laufe der Jahre zeitlich das

Ausmaß eines „Vollberufes“ ange-

nommen haben: Irmgard von Mei-

bom, seit 40 Jahren im Deutschen
Evangelischen Frauenbund (DEF)

tätig und deren Bundesvorsitzende

seit 1966, feiert morgen in Bonn ih-

Ira»gard von Meibom

ren 70. Geburtstag. Für die gebürti-

ge Berlinerin war der Eintritt in ei-

nen kirchlichen Frauenbund 1946

durch das Elternhaus vorprogram-

miert. Die Mutter war der erste

weibliche Vorsitzende des Gesamt-

verbandes der Evangelischen

Reichsfrauenhilfe. Zu den zahllosen

Funktionen, die Frau von Meibom
in den letzten Jahrzehnten über-

nommen hat, gehört auch seit 1983

die Position der stellvertretenden

Vorsitzenden der Evangelischen

Frauenarbeit in Deutschland e. V.

Seit 1952 ist sie Mitglied der CDU.

Oft wurde sie gebeten, ein Partei-

mandat zu übernehmen, was sie

aber ablehnte, „Ich habe die Ent-

scheidung; weiter im vorpariamen-

tarischen Raum ehrenamtlich tätig

zu bleiheu, nicht bereut“

EHRUNG
Der Hamburger Senatvergibt kei-

ne Orden,und es ist Sitte dasHanse-

aten, Voto» Orden annehrwen. Doch
Medaillen werden im Rathaus ver-

liehen; so - für besondere kulturelle

Leistungen - die „Senator-Bier-

mann-Ratjen-Medaille“ in Erinne-

rung an den FDP-Senator, der ein-

mal Gustaf Gründgens nach Ham-
burg geholt hat Morgen erhält der
Journalist Rene Drommert diese

Auszeichnung. Drommert (81)

stammt aus Estland, er arbeitete

nach dem Krieg bei der „Hamburger
Freien Presse“ und ging dann zur

Wochenzeitung „Die Zeit“, wo er

Theater-, Film-, Tanz- und Fem-
seh-Kritiken schrieb. Drommert ist

Mitglied der Deutschen Akademie
für Darstellende Künste, er gehörte

viele Jahre der Jury des Bundesin-

nenministers für Spielfilm-Dreh-

buchprämien an. „Der kulturellen

Entwicklung“ habe sich der Preis-

träger - so begründete der Senat die

Verleihung - „mit viel intellektuel-

ler Kraft und liebenswürdigem, aus-

gleichendem Wesen“ gewidmet

UNIVERSITÄT
Professor Dr. Günter Schweik-

hart ist auf Lebenszeit zum Profes-

sor auf dem Lehrstuhl für das Fach
Kunstgeschichte ernannt und zum
weiteren Direktor des Kunsthistori-

schen Instituts der Rheinischen
Friedrich-Wühelms-Univereität in

Bonn bestellt worden.

GESTORBEN
Heinz Pauck, Drehbuchautor be-

kannter Spielfilme der 50er und 60er

Jahre, ist im Alter von 82 Jahren

gestorben. Pauck schrieb die Dreh-

bücher zu „Das Wirtshaus im Spes-

sart“, „Wir Wunderkinder“, „Das

Spukschloß im Spessart“, „Das

Wunder des Malachias“ und „Die

Brücke“.

* .

Nikolaus Nissiotis, griechisches

Mitglied des Internationalen Olym-

pischen Komitees(IOC), istamMon-
tagbei einemVerkehrsunMl tödlich

verunglückt Nissiotis war Professor

für Theologie an den Universitäten

von Athen und Genf und Präsident
der griechischen olympischen Aka-
demie. In seiner sportlichen Karrie-

re war Nissiotis in den 40er Jahren
als Spielmacher der griechischen

Basketball-Auswahl hervorgetreten,

die er in denöOer Jahren als Trainer
betreute.
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WELT-Serie Große Testamente (II): Die Konstantinische Schenkung

Wer ein Testament
braucht, erfindet sich

eines. Ein Jahrtausend

lang behauptete die

katholische Kirche,

Konstantin der Große
habe den Päpsten die

Macht in Rom
übertragen. Die

„Konstantinische

Schenkung“ - eine

Fälschung des 8.

Jahrhunderts - übte
Einfluß aus mit dem

Glauben an die

Geschichte und die

Kraft der Legenden.

Mit dieser „Urkunde“

begannen die

Abgrenzung
Westeuropas gegen den

Osten und die

Unterordnung der

westlichen Kaiser unter

das Papsttum.

Testamente haben also

auch Wirkungskraft

ohne „reale“ Stützen.

Rom begründete

seine Herrschaftsansprüche

mit einer Fälschung
Von LOTHAR SCHMIDT-MÜHLISCH

V
or dem römischen Kapi-

tol, so sagt die Legende,

trifft Kaiser Konstantin

der Große aufeine Menge
wehklagender Mütter. Erschrok-

ken erfährt er, daß ihre Kinder ge-

tötet werden sollen, damit er, der

Kaiser, durch ein Bad in ihrem Blu-
te vom Aussatz geheilt werde. Der
betroffene Kaiser sinnt aufAbhilfe.

Und siehe da: Des heidnischen Op*
fers bedarf es nicht mehr. Papst

Silvester kann eine Kraft ins Faid
führen, die mächtiger ist als alle

Götter zuvor Der Gott der Christen
heilt, durch päpstliche Fürbitte be-

wegt den siechen Herrscher von
seinem T^idpn.

Eine harmlose Legende, so

scheint es. Eine jener vielen Wun-
derheilungen, wie sie aus der Früh-
zeit des Christentums überliefert

sind, um schlichte heidnische Ge-

müter von der übermächtigen

Kraft des neuen Gottes zu überzeu-

gen. In diesem Falle freilich han-

delt es sich um die Grundlage für

eines der geschichtsmächtigsten

„Testamente“, die es je gegeben
hat: die berühmt-berüchtigte

„Konstantinische Schenkung“.
Fast ein ganzes Jahrtausend hat

das Papsttum sich darauf berufen,

hat Völker damit in den Krieg ge-

trieben, religiöse Auseinanderset-

zungen damit bestimmt, ja, seine

eigenen Herrschaftsansprüche in

Born damit begründet In Wirk-

lichkeit handelt es sich dabei um
eine ebenso raffinierte wie scham-
lose Fälschung.

Der Inhalt dieser „Urkunde“, die

um 760 nach Christus entstanden

sein dürfte -über die genaue Datie-
rung streiten bis heute die Gelehr-

ten besteht in einerVerknüpfung

von Legende und staatsrechtli-

chem Konzept Kaiser Konstantin

der Große (274-337) bekundet da-

rin angeblich, durch Papst Silve-

stervom Aussatz geheiltworden zu
sein, worauf er sich habe taufen

lassen. Zum Dank dafür, so besag-

tes Schriftstück, erhebt der Kaiser

den Papst zum Fürsten über alle

Bischöfe derWeltund zum Richter

in allen Fragen des Glaubens und
Gottesdienstes. Die römische Kir-

che stellt er über sein eigenes Kai-

sertum.

Überdies schenkt der Kaiser

dem Papst denvornehmsten seiner

Paläste, den Lateran, verleiht dem
obasten Bischof die Abzeichen
kaiserlicher Würde und überläßt

der römischen Kirche die Stadt

Rom und „alle Provinzen Italiens

nnri der westlichen Lande“. Der
Kaiser selbst valegt seinen Sitz in

den Osten nach Byzanz; „denn es

ist nicht recht, daß ein irdischer

Herrscher dort Gewalt habe, wo
vom himmlischen Herrscher der

Fürst der Bischöfe und das Haupt

der Christenheit eingesetzt ist*.

Die Fälschungbeginnt schon bei

winzigen Details. Konstantin der

Große bekannte sich zwar grund-

sätzlich zum Christentum, ließ so-

gar im Jahr 313 im Toleranzedikt

von Mailand im ganzen Reich Reli-

gionsfreiheit garantieren. Er selbst

aber fühlte sich keineswegs ans

Christentum gebunden, huldigte

wohl weiter dem Sonnengott, bau-

te Tempel, ließ sich anbeten, mor-
dete Frau und Sohn und war- ent-

gegen der Legende - so diploma-

tisch, sich erst auf dem Totenbett

taufen zu lassen.

Von Legenden freilich war sein

geschichtliches Bild stets einge-

Durch Essen allein wirdniemand fit.

Aber richtige, ausgewogeneErnährung

undBewegungkann vieldazu beitragen.

Der Butterkann man in dieserHinsicht

immer vertrauen. Hiersinddie Gründe:

1. Butterist leicht bekömmlich und hat
in etwa die gleichen Kalorien wie

pflanzliches Streichfett,mbsh
2. Buttersteigertmit ihren vielen

wertvollen Inhaltsstoffen Leistung und
Vitalität fflmiMiaaHBWM—

3. Butter versorgtuns rasch mitEnergie,
ist leicht verdaulich undschmeckt

4. Butterist wie die Milch, aus der sie
gewonnen wird, aufgrund ihrer bio-
logischen Zusammensetzung ein wert-

volles undnatumahes Lebensmittel.

Wer sich genußvollundaufleichte Art
fit halten möchte, kann aufButternicht
verzichten.

rahmt So soll er vor der entschei-

denden Schlacht gegen einen sei-

ner Konkurrenz-Kaiser - teilweise

hatte er deren sieben! den Ma-
xentrus, im Jahre 312 in den Wol-

ken ein leuchtendes Kreuz gesehen

haben, das von den Worten umge-
ben war: „In hoc signo vinces - In

diesem Zeichen wirst du siegen.“

Jedenfalls ließ er aufseinerKriegs-

fahne, dem Tabanun, einKreuz an-

bringen, was aber nicht unbedingt

christlichen Charakter haben muß-
te; denn auch der Sonnengott, dem
er huldigte, wurde oft durch eine

Art Kreuz symbolisiert

Eine ebensolche Legende ist na-

türlich die Behauptung» Konstan-

tin habe seine Residenz nach By-

zanz (das fortan Konstantinopel

hieß) verlegt weil Rom ihm zu
heidnisch gewesen sei. Schon lan-

ge vor «einer Übersiedlung in den
Osten hatte Konstantin nicht mehr
in Rom residiert Er s^lbsj war ja

als Soldatenkaiser in "Britannien

gewählt worden, und die meisten

seiner Konkurrenten saßen gleich,

falls nicht in Rom. Seit Konstantin

im Jahr 324 alleiniger Kaiser war,

lebte und regierte er abwechselnd

in Mailand, Trio- und Aries.

Die Wahl Konstantinopels zur

neuen Hauptstadt des römischen

Reiches (im Jahr 330) hatte vorranr

gig strategische und verwaltungs-

technische Gründe. Die Lage der

Stadt erlaubte ihm eine bessere

Überwachung der reicheren, aber

auch gefährdeten orientalischen

Provinzen und der Donaugebiete.

Christliche Grundsätze

in der Gesetzgebung

InsofernJagihmnichtsfernerals

.die Begründung-eines päpstlichen

Herrschaftsanspruchs. Etas Chri-

stentum späte zwar eine gewisse

taktische Rollern den Überlegun-

.gen des Kaisers, der noch immer
den Titel eines Pontifex maximus
(Hoherpriester) trug, aber ein

Machtfektor war der Bischof von

Rom mitziiditen für ihn.

Wohl gestattete er es ihm, sich

im Lateranpalast niederzulassen.

Auch erhieltendie BasilikenSt Pe-

ter und San Paolo ftiori le mura
sowie die heiligen Stätten in Palä-

stina reiche Schenkungen. Und ei-

nige christliche Grundsätze berei-

cherten die ,Gesetzgebung des rö-

mischen Reiches: Die Scheidung
wurde verboten, die Sonntagsruhe

eingefuhrt, das, Leben der Sklaven

garantiert Abs Konstantin selbst

war eben „Dominus et Deus— Herr
und Gott“. Wozu sollte er sich da

einem Papste beugen?

Gleichwohl eignete sich dieser

Konstantin für das heraufeiehftnde

Mittelalter vorzüglich als eine der

großen Lichtgestalten, als legendä-

re Autorität in den Fragen derRol-

lenbestimmung von Christentum

und Papsttum. Nachden schreckli-

chen Christenverfolgungen des

Diokletian (245-313) mußte altem

«ym Toteranzedikt wie eine Erlö-

sung wirken. Und seine mythen-

umwobene „Bekehrung* zum
Christentum war in den Jahrhun-

derten einer immer stäriseren Chri-

stianisierung geradezu einbeispiel-

gebendes Ereignis.

Wni Sie ebnete# Folgen dieser
»eile »n flifthnbw,qbw
hpcMumwoB—

»

wflhfaiHi
bitte62864/ 10 IS 41: Frau Kode
KuUmomiscMckt tlugam zu.

Es war also nur konsequent,

wenn die Kurie ihn vier Jahrhun-

derte später sozusagen in den Zeu-

genstand rief, um die eigenen Herr-

scbaftsansprüche zu begründen.

Was lag für die bedrängten Päpste
des Mittelalters näher, als sich auf
eine Art Vermächtnis aus da*Früh-

zeit des Christentums zu berufen?

Zudem hatte sich ja die Idee des

Prinzipats Roms überhaupt erst

entwickeln können, weü Rom
nicht mehr Kaiserresidenz war.

Man brauchte jetzt nur noch eine

kleine historische Korrektur anzu-

bringen: Der Kaiserwarnach Kon-
stantmopel ausgewichen, weil das

Prinzipat Roms bereits bestand.

So berichtigt man Geschichte.

Man vertauscht Ursache und Wir-

kung und entwickelt daraus Zu-
kunftsperspektiven. Geschichtli-

che Autorität hat Wirkungsmacht
Das wußten schon die Päpste des

Mittelalters^ .

Aber es gab auch ganz konkrete,

ja, tagespolitische Notwendigkei-

ten für ein solches „Politisches Te-

stament“. Die „Konstantinische

Schenkung“ ist mit einiger Sicher-

heit in der zweiten Hälfte des 8.

Jahrhunderts entstanden. Histori-

sche Fakten und da vermutete

Entstehungsort da Fälschung le-

gen den Schluß nahe, daß um das

Jahr 760, also zu Zeiten Papst Ste-

phan IL und des Frankenkönigs

Pippin, diese „Urkunde" zubereitet

wurde.

Papst Stephan IL nämlich sah

sich inRom imma massiver durch

den Langobarden-König Aistolf

bedrängt, da sich nicht nur mehr
und mehr päpstliches Besitztum

aneignete, sondern sogar soweit

ging, von da Bevölkerung des rö-

mischen Dukats Kopfsteuer zu er-

heben - ein Recht, das bestenfalls

dem (freilich fernen)Kaiserin Kon-
stantinopel zustand.

Was aba sollte da Papst tun?

Da Kaisa in Konstantinopel hatte

militärisch- bis aufeinige Gebiete

in Süditalien - ohnehin keine

Macht aufda Halbinsel Überdies

lag a mit Rom in einer religiösen

Fehde. In eigener Machtvollkom-

menheit hatte er im sogenannten

Büdoströt wieder einmal die An-

betung Christi als gleichberechtigt

in da Dreifaltigkeit verboten. Das
war nun ein massiver Eingriff in

päpstliche Rechte und schon garin

die Vorstellungen da römischen

Kurie.

Massiver Eingriff

in päpstliche Rechte

Von Konstantinopel war also

keine Hilfe zu erwarten. Und die

Langobarden, die seit zwei Jahr-

hunderten weite Teile Italiens be-

herrschten, waren zwar oberfläch-

lich christianisiert, aba die Herr-

schaft des Papstes anzueikennen-

Hani wollten sie sich keineswegs

bereitfinden. Ein gewisserWunder-

glaube hinderte sie lediglich daran;

dem Papst direkt zu Leibe zu rük-

ken. An seinem Besitz vergriffen

sie sich gleichwohL

Außerdem litt die römische Be-

völkerung stark unter der lango-

bardischen Bevormundung. Im-

mer wieder zogen die Besatzer

plündernd und brandschatzend

durchs Land. Auchvondaher, also

sozusagen innenpolitisch, stand

da Papst unter einem massiven

Druck. Und schließlich schreckte

Aistulfnoch nicht einmalmehr vor

S
o malte Raffael die

Schenkung, die nie stattfand:

Kaiser Konstantin bietet Papst

Sylvester I. Rom dar. Das
Gemälde hängt im Vatikan.

einem direkten Angriff auf Rom
zurück.

Wohin also sollte er sich wenden,

wenn nicht zu den Franken? Für

sie galt die alte (und ewig junge)

Regel Je weiter von Rom entfernt,

um so frommer. Aba warum wie-

derum sollten die Franken, als

Reich noch kaum in sich gefestigt

und mit eigenen Problemen be-

schäftigt, für den Papst in einen

fernen und ganzund gar weltlichen

Krieg riehen? Zudem gegen die

Langobarden, die ihnen vor noch
gar nicht so langer Zeit gegen die

Araber beigestanden hatten?

Die Herrschaft über
Italien verschenkt

Da Papst mußte schon einiges

in die Waagschale werfen, um die

Frankenzu militärischem Beistand
zu bewegen. Er reiste selbst über

die Alpen. Er machte Pippin zum
Protektor Italiens. Er salbte ihn als

ersten fränkischen Erbkönig. Und
es erscheint nur logisch, daß er die

besagte „Konstantinische Schen-

kung“ als starkes religiöses wie hi-

storisches Argument einbrachte.

Zweimal mußte Pippin über die

Alpen rieben, um die Langobarden
vernichtend zu schlagen. Er leitete

nicht nur deren Untergang ein, er

legte auch, ohne es zu wissen, den
Grundstein für das Ende da Herr-

schaft da Ost-Kaiser in Rom. Daß
hier ein elementarer Zusammen-
hang mit da „Konstantiniscben

Schenkung“ besteht, scheint evi-

dent, zumal Pippin in einer eigenen
„Schenkung“ (zu der er gar nicht

berechtigt war) dem Papst die

Herrschaft über ganz Italien ein-

räumte.

Schon da theoretische Charak-
ter da „Pippinischen Schenkung“
- real konnte da Franken-König
nur die von den Langobarden er-

oberten Gebiete dem Papst über-

eignen - zeigt, daß hier ein politi-

sches Konzept entstanden war. das
noch viele Jahrhunderte lang die

Geschichte bestimmt hat Abgren-
zung Roms (mit Frankenreich)
nach Osten und die Entstehung ei-

ner Doppelgewalt - da Papst als

dem Kaisa übergeordnet und der
Kaisa als Protektor des Papstes.

Es hat, von Stephan IL aus ge-

sehen, kaum 40 Jahre gedauert bis

in Rom der Papst einen „eigenen“
West-Kaiser krönte: Karl den Gro-

ßen. Und auch wenn es sich hier

um eine Verlegenheitslösung han-

delte - die Fälschung hatte, zum
erstenmal, ihre Geschichtsmacht
erwiesen. Wie wichtig sie für das
Papsttum war, erhellt schon die

Tatsache, daßRom erstim 19. Jahr-

hundert zugab, die „Konstantmi-
sche Schenkung* sei eine Fäl-

schung gewesen, obwohl bereits

das 15. Jahrhundert die Urkunde
als das entlarvt hatte, was sie war:

Eine historische Konstruktion.

Samstag hi der WELT;

Der Kaiser, dermehr Kriege führte,

als kaum ein anderer vorund noch
Ihm, beschwor In seinen Testamen-
ten den Sohn, olles Erdenkliche zu
tun, den Frieden zu bewahren. Karl

V. hatte allerdings wenig Glück mit
seinen Ratschlägen.
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SCHWIMMEN / Rückschläge haben das deutsche Team schwer deprimiert - Erlebte „Albatros“ nur einen Schwächeanfall?

Groß: „Keine Niederlage, sondern schmerzliche Erfahrung“

Ausg^taugt und in seinem Innern tief getroffen: Miete«! Groß nachder Niederlage fotoap

HOCKEY

Die lange Zeit

des Wartens

vor dem Spiel
dpa, Amstelveen

. Wessi sich die Familie Moser in

Sofia auf des Abendessen vorberei-

tet, beginnt in diesen Tagen für ihre

Tochter Christina die Arbeit Anpfiff

19.00 Uhr heißt es' von Montag bis

Mittwoch für sie und ihre Mhnn

-

Khaftskameradinn^a bei der Hofc-

tgrwdtmeisterschaft der Damen, in

AmS&yeen. Diese langen Stunden

desWarteös - eine Zerreißprobe iör

dieNeiyen.
.

Trainer Söödter nimmt die An-
fangsaeit gelassen. JBei Hitze ist die

Zeit besser als 12.00 Uhr.“ Doch in

Awwdehreea regnet es seit Dienstag.

Die SpöelermDen smd zwar nicht be-

geistert über die tägliche Spät-

scbicht, aber sie sind erstaunt, wie

scboäl der Xhg heramgeht Mann-

sebaftsküken Garen Jungjohann hat

fceine' Schwierigkeiten ihre zwei

Standen Bfittagsschlaf zu halten

Mannschaftsfiihrerin Hdk Roth aber

bekmnmtdannkein Augezu. Wasist,

«am Neuseeland und Argentinien

wirklich beide Gruppenspiele noch
gewinnen? Dann kann die deutsche

Mannschaft in ihren letzten beiden
Spielen so hoch siegen wie sie will

und hat Ha« Halbfinale dennoch ver-

paßt; zum ersten Mal bei einer Welt-

meisterschaft. Eine Vorstellung, die

die Spfetermneai verdrängen. Bei 3:3

Punkten und Platzvier in derGruppe
Bist noch alles möglich, vom Abstieg

bis zum TüteL (Dis Ergebnis vom
Spiel gegen die USA lag bei Eedak-
tkmsschluß dieser Ausgabe noch
nicht vor).

Die Zeit überbrücken, um die Ner-

ven ruhig zu halten. Bis 9.30Uhr müs-
sen alle geftühstückthaben.Um 1L0O
Uhr ist Abfahrtmm Joggen,um 13.00

Ohr ein fefehfe»* Mittagessen: Kalbs-

ragout mit Kartoffelgratin und Gemü-
se batten WolfrjangStrödter(Bundes-
trainer), Siegfried Aberle (Prasi-

diumamitglied) und TVampntrortin TTL

rifet» T>ifW rn rinwn nahon RegtBUBttlt
fiirgesternausgewählt.Nachdem Es-

sen Besprechung in kleinen Grup-
pen, bis 16.00 Uhr dürfen die jungen
Damen zwischen 18 und 28 dann
schlafen oder sich von Evi Roquette
massieren lassen. Um 16.00 Uhr ist

die große, gut einstündige Mann-
schaftsbesprechung bei Kaffee und
Kuchen. 17.45 Uhr Der Bus fahrt ins

Wagener-Stadion. Spätestens eine

Viertelstunde vor der Abfährt hält es
Ire”18 mrtir auf ihrem Zimmer.

dpa, Madrid

Es klang wie ein Versprechen.

»Jetzt müssen wir es in zwei Jahren
wieder versuchst“, sagte Michael
Groß. Denn auch bei den Schwimm-

Weltmeisterschaften in Madrid hat
sich der Star des deutschen Teams
seinen Traum mit der 4 x 200-m-Frei-

stüstafiel nicht erfüllen können. Vor
zwei Jahren bei den Olympischen
Spielen in Los Angeles waren die
Amerikaner vier Hundeitstelsekun-
den schneller. Diesmal «hing

JDDR“-SchiußschwhnzQer Sven
Lodziewski nach 7:15,91 Minutenum
fünf Hundertstel früher an als das
Quartett des Deutschen Schwimm-
Vertandes (DSVX
Nach Madrid kommt Seoul Die

Niederlage in der spanischen Haupt-
stadt ist für Michael Groß die Ver-
pflichtung zur Olympia-Teilnahme
1888 in Südkorea. Er kaym nochnicht
aufhören. In seiner Sammlung fehlt

WM- oder Olympia-Gold mit der Staf-
fel aller Staffeln. Über ihm fhiB an
diesem Tag in Madrid der Himmel
zusammengestürzt sein. Auch wenn
er seine Gefühle zu überspielen ver-

suchte. Groß: „Das ist keine Niederla-
ge, das muß ich sagen, sondern eine

schmerzliche Erfahrung.“

Wie ein Roboter war er schon nach
dem Finale über 100 Meter Schmet-
terling dem Wasser entstiegen. Die
Beizte bewegten sich automatisch.

Weg vom Ort des Geschehens. Aber
sie schienen schwer, trugen «»inen in
Rpfnem Innersten getroffenen Athle-

ten. Pablo Morales aus denUSAhatte

sich für seine Olympia-Niederlage ge-

dpa/sid, Madrid
Frank Hoftneister aus Bochum

schwimmt über 200mRücken bei der
Weltmeisterschaft in Madrid für den
Deutschen Schwimm-Verband (DSV)
auf MpHaTHontnm: in ausgezeichne-

ten 2:02,69 Minuten qualifizierte sich

der 20jährige, der aus der „DDR“ in

die Bundesrepublik kam, als Dritter

für das Finale gestern abend (das Er-

gebnis lag bei RAHnktinnfischTufl difv

ser_Ausgabe noch nicht vor).

Überraschend verpaßte sein frühe-

rer Mannschaftakämprad, 100-rtt-

Rücken-Weltmeister DirkRichteraus
Dresden, den BnHianf Mit 2:04,18 ge-

lang ihm nur die neuntbeste Zeit.

Die 19jährige Hamburgerin Sveqja

Schlicht sorgte in ihrem Vorlaufüber

gen Groß revanchiert Gut, das hatte

Groß einkalkuliert So etwas konnte
passieren. Aber Cfroß hatte auchnoch
dessen T-anrigmaftn' Bjnnffi und den
Briten Jameson an sich vorbeiziehen
lassen müssen.

Zwei Stunden später war er dann
völlig am Ende. Um einen Wimpero-
schlag hatte das DSV-Quartett mit
Rainer Henkel, Michael Groß, Ale-
xander Schowtka und Thomas Fahr-

ner den WM-Titel über 4 x 200 Mieter

Freistil verpaßt Das Gesichtverzerrt
brachte Groß seinen Gefuhlszustand

mit b»*»", kräftigen Fluch
mm Ausdruck
Schowtka war als Erster bei

Schlußschwimmer Fahrner, tröstete
ihn, strich ihm über den Kopf Eint»

Geste, die auch den zuschauenden
Michael Groß von weit her wieder in

100 m Rücken als Vkrtbeste für den
ersten DSV-Bekord. Sie erzielte

1:03,16 Minuten und war damit um
vier Hundertstelsekunden schneller

als im Olympia-Reale von Los Ange-
les, wo sie Sechste geworden war.

Die DSV-Staffel über 4x100 m
Freistil der Damen qualifizierte sich

in 3:47,28 Minuten als Dritte hinter

der „DDR“ und den USA für das

Finale Als 14. und 16. der Voriäufe

verpaßten dagegen der deutsche Mei-
ster Andre Schadt aus Darmstadt

(51,16) unddgHamburgerAlexander
Schowtka (51,19 Sekundär) den
Endkampfüber 100 m FreistiL

*
5:2 geggn ritm Olympiazweiten

USA geführt, Hann rin 8:9-Rück-

die Wirklichkeitzurückholte. Vorden
Fernsehkameras redete der Frankfur-

ter ang/»hlteB«>nri wie ein Buch, lachte

gequält „Reinster Galgenhumor4 ,

befend nichtnurDSV-Delegationslei-

ter Wilhelm Schmidt.

Freude herrschte dagegen im
aDDR“-Lager. Amerikaner und
DSV-Schwimmer hatten GcJd und
Silber schon vor riorri Rennen sicher,

ln Gedanken. Uneinig waren sie sich

nur, wer denn nun aufRang eins und
zwei stehen würde. Die „DDR“ hat-

ten sie nicht aufder Rechnung-

Das Rennen war ein Thriller vom
Niveau und der Dramatik des Olym-
piafinales vor zwei Jahren. Nach dem
ersten Wechsel waren die Deutschen
(West) nur Vierte. Startschwimmer
RainerHenkel (1:51,13) hattedas Ren-
nen wohl schon verloren. Die Deut-

stand, 18 Sekunden vor SehiijB der

Ausgleich zmp 9:9, in der Schlußse-

kunde das 9:10- dieses Tor des Ame-
rikaners Robertson traf ins Mark der
Hqrkphfn WawwhaTLftlSrmgrai i ?_

wähl Torwart Peter Röhle ging beim
Schlußpfiffdes WM-Spiels imWasser
des Stadions „Centre de Natadon“ in

Madrid erst einmal aufTauchstation.
Als er wieder auftauchte, sah er

nichts als jubelnde Amerikaner im
schwadien Schein des Flutlichts und
schimpfte wie ein Rohrspatz.

Dabei hatte die neue Sieben des

DSV gegen die eingespielten Ameri-
kaner lange Zeit glänzend ausgese-

hen. Doch eigene Fehler leiteten die

Spieler von BundestrainerNikolai Fi-

rohr nach der 5:2-Fühiung Mitte des

sehen (Ost) Zweite hinter Australien,

Mit der schnellsten jemals in der Staf-

fel geschwommenen Zeit (1:46,73)

brachte Groß das DSV-Quartett in

Führung, eine ganze Körperlänge
voraus. Die Taktik mit Groß aufPlatz
zwei statt Schlußschwimmer wie bei

den Olympischen Spielen schien auf-

zugehen. Schowtka und Fahrner
schlugen die Wellen der Konkurrenz
nicht ins Gesicht Beide schwammen
Bestzeiten. Doch vergeblich.

„Wenn ich schneller gewesen wäre,
dann hätten wir gewonnen“, sagte

Rainer Henkel. Aber kein Wort der

Kritik von den anderen. Nur Worte
wie Sieg,Weltmeisterund Weltrekord
mag kaumnochjemand aussprechen.
Die beiden Niederlagen, eine von
Groß and eine mit Groß, haben nicht

nur Michael Groß selbst getroffen.

zweiten Viertels noch auf die Verlie-

rerstraße. Als die Amerikaneraufhol-
ten, offenbarten «ich unter Druck die

psychischen Schwächen im DSV-
Team, das spielerisch jederzeit mit-

halten konnte. Ein Unentschieden
hätte die Tür zum Halbfinale weit
aufgestoßen. Doch Aufregung macht
sich breit, wenn es ernst wird. Schon
in Los Angeles beim Olympia-Turnier
war die Mannschaft in ähnlichen Si-

tuationen unfähig gewesen, die Chan-
ce auf Silber oder Gold entschlossen

wahizunehmen. Diese Schwäche ist

auch in Madrid noch nichtausgeheilt

*
Weitere Ergebnisse: Herren: 100 m

Schmetterling: 1. Morales 53,54 Se-

kunden, 2. Biondi (beide USA) 53.67,

STAND®PUNKT

Ausreden?

Es war sicher ein Stück Flucht vor

der Realität als sich Michael

Groß über die äußeren Umstände im
„Centro de Natacion“ von Madrid
beschwerte. Groß schimpfte. Das
Wasser zu stark gechlort, die Leinen

zu schwach gespannt - das alles ist

von Sofia 1985 bekannt, wo es ähnlich

war. Und da wurde Groß immerhin
sechsmaliger Europameister. Und
schwamm Weltrekord über 200 m
Schmetterling. Warum also meckern?

Die anderen hatten exakt die gleichen
Probleme, und trotzdem waren sie

schneller.

Es muß also an anderen Faktoren
gelegen haben. Aber woran? Ist dem
„Albatros“ nur kurz die Luft ausge-
gangen? Ein kleinerSchwächeanfall?
Oder steckt mehr dahinter? Er wird

es in Madrid noch zeigen müssen.

Für Michael Groß ist die Niederla-

ge jetzt eine Verpflichtung. Er muß
jetzt im Prinzip bis 1988 in Seoul
schwimmen, was er ja schon oft ge-

sagt hat Doch so richtig dran glauben
wollte eigentlich keiner. Nur,wenn er

wirklich so ein Mannschaftsteil ist,

wie ihm das attestiert wird, dann
kann er als Deutschlands bester

Schwimmer sein Team bei Olympia
in Südkorea nicht im Stich lassen.

Denn bis dahin wird es keinen Ersatz

für ihn geben. DF

ten, 2. Jarostschuk (UdSSR) 4:22,03,

Baumann (Kanada) 4:22JS8, ... 8. Ber-
mel (Deutschland) 4:26,46; 4x200
Freistil: L „DDR“ 7:15,91 Minuten
(Jahres-Weltbestzeil), 2. Deutschland
(Henkel, Groß, Schowtka, Fahrner)

7:15,96, 3. USA 7:18,29. - Damen: 200

m Freistil' 1. Friedrich 1:58,26 Minu-
ten, 2. Stellmach (beide „DDR“), 3.

Meagher (USA) 2:00,14; B-Finale: 3.

Zscherpe (Deutschland) 2:03,33; 200

m Brust: 1. Hörner („DDR“) 2:27,40

Minuten (Weltrekord), 2. Bogomüova
(Bulgarien) 2:27,66, 3. Higson (Kana-

da) 2:31,34; B-Finale: 3. Duhm
(Deutschland) 2:36,34.

Immer wenn es ernst wird, macht sich im Wasserball-Team Angst breit
3. Jameson (Großbritannien) 53,81, 4.

Groß (Deutschland) 53,87; 400 m La-

gen: Damyi (Ungarn) 4:18,98 Minu-

£rfo!g für Holighaus

Uvalde (dpa)- Der 46jährige Segel-

flieger Klaus Holighaus (Kirchheimj,

zweimaliger Europameister und ehe-

maliger WM-Zweiter, wurde bei den

Internationalen Amerikanischen Mei-

sterschaften in UvaldeTexas in der

15-m-Rennklasse mit 8785 Punkten

zum zweiten Mal nach 1981 US-Mei-

ster vor den beiden Amerikanern Ro-

bert Robertson (8594) und dem WM-
Dritten Eric Moser (8562). Sechster

wurde der amerikanische Weltmei-

ster Douglas Jacobs.

Becker bleibt Dritter

Hamburg (dpa) - Wimbledonsieger
Boris Becker bleibt in der Tennis-

Weltrangliste hinter Ivan Lendl
(CSSR) und Mats Wilander (Schwe-
den) Dritter. John McEnroe rutschte

auf den neunten Plate zurück. Nach
Lendl, der bislang 718 207 Dollar ver-

diente, ist Becker mit 489 989 Dollar

Zweiter der Geld-Rangliste.

Basketball: Im Halbfinale
Vöcklabruck (sid) - Die deutschen

Basketball-Junioren haben das Halb-

finale der Europameisterschaft in

Vöcklabruck (Österreich) erreicht

Gegner ist am Donnerstag Jugosla-

wien, das zu den Favoriten des Tur-

niers zählt

Kubaner Weltmeister

Gausdahl (dpa) - Der Kubaner
Walter Arencibia ist Schach-Weltmei-

ster derJunioren. Er gewann in Gaus-
dahl (Norwegen) das Ttimier vordem
Norweger Simen Adgestein. Matthias

Wahls (Hamburg), einziger deutscher

Teilnehmer, kam auf den 19. Rang.

FUSSBAIL
Turnier in Zürich, Halbfinale:

Grasshoppers Zürich - FC Fluminensc
0:0, 5:3 nach Elfmeterschießen, AS
Rom - Bayern München 3:2 (—0).

TENNIS
Herren-Tumler ln Cincinnati, erste

Bunde: Wilkinson (USA) - Schwaier
(Deutschland) 6:3, 6:2, Perez (Uruguay)
- Westphal (Deutschland) 6:2, 6:0. - Da-
mea-Tumier in Hnhwsh/New Jersey,
erste Bande: Temesvari (Ungarn) -
Pfaff (Deutschland) 6:4, 7:5.

RADSPORT
Mehretuppen-Rennen „Coora Clas-

sic“. 11. Etappe: 1. Ducrot (Holland) . .

.

5. Hinault (Frankreich) 13 Sek. zurück
... 19. Gölz 1:57 Min. zurück ... 49.

Thurau (beide Deutschland) 7:57. - Ge-
samt: 1. Hinault, 2. Pierce (USA) 1:16

... 60. Thurau 1:07:50.

taschenb
magazin
Heft 3/’86 des ,Taschenbuch magazins“ / ^
ist erschienen - mit aktuellen intormationen über '

alle wichtigen Neuerscheinungen der deutschen /

Taschenbuch-Verlage, auf 68 Seiten, mit mehr /

als 200 Abbildungen, durchgehend vierfarbig /
gedruckt. Kostenlos bei Ihrem Buchhändler oder / , -

anfordern bei
f

- i

Harenberg Kommunikation. /" *

Postfach 1305, 4600 Dortmund T.
'

Kostenlos im Buchhandel!

Angaben gegen Belohnung
über Verbleib Mercedes 190 D, dtam.-bl.-mei.. Innen blau, Mlchelin-

ReKen, eL SD. Color-Gtas, re. Sp., Fahrgestelf-Nr. WDB 201122-lF-

140164, Erstzu L 20. 8. 85, letztes Kennzeichen TU - CE 186.

Zusdir. u. R 45S6 an WELT-Vertaa. Postfach 10 08 64. 4500 Essen.
.
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Büro-Service
in Saarbrücken

Fordern Sie unser Dienstlei-
stungsangebot

06 61/30*0? 30

Die Einbrecher
freuen sich,wnn Sie in Urlaii fahren ..

.

Lassen Sie necti jetzt Ihre Rolladen auf

zeitgesteiierten Elektrabäneb um-

tosten. Montage: staubfrei in a. 15 nun.

OOO0O

Es gef» um Houskohs- und Spetziot-Reinl'

gungsprodukle. Bn erfolgreiches junges

Tochterunlemehmen eines interrorional

tätigen fisnzems bietet efnem Diplom-Che-

miker eine veronlwortungsvolle und aus-

baufähige Position. Schwerpunkte seiner

Arbeit: Analysen der. Eigen- und Wettbe-

werbsprodukte, Rezepturen, Produktlnno-

vationen, Qualitätskontrolle.

Dies Ist eines von vielen interessanten

Stellenangebotenam Samstag, 23.August,

hn graben StellenanzeSgenteii der WELT.

Nutzen Sie alle .ihre Berufs-Chancen.

ICoufso Sie sich die WEIT Nächsten

Samstag. Jeden Samstag.

Gesundheit
ist...

...den Wald
im ffirnm-Trab

zu durchstreifen.
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sucht

Vertriebsprofis
zur Übernahme lukrativer Be-i
reichikonzession von seit 37 Jah-
ren eingeführten Vertagsobjek-
ten.' Kein Verkauf - ausschL or-|

ganisatorische Tätigkeit Über-
nahmegebühr DM 20 000,- zzgL
MwSt

|

Folgende Bereiche können über-
nommen werden:
Keima. 47/3 Bremen/Oldenburg,
Verd. DM 196 000,- p. a.

Kennz. 47/4 Hannover/Harburg,
Verd. DM 244 000,- p. a.

Kennz. 47/6 Westfalen, Verd. DM
245 000,- p. a.

Kennz. 47/8 Bonn/Siegen/Trier,
Verd. DM 235 000.- p. a.

Kennz, 47/10 Saarbrücken/Mainz,
Verd. DM 236 000,- p. a.

Kennz. 47/12 Tübingen/Kon-
st&nzJOttenburg, Verd. DMj
254 000,- p. a.

Führungseigenschaften für Au-
ßendienst sind notwendig.
Interessenten fordern bitte In-
lonnattommateriai an.

GUTA GmbH
Untemehmensberatung

Biumlage 67 A, 3100 Celle
Telefon 0 51 41/ 2 90 55

fMNQIUlOllWHD ZB IWBOöOH
Trade Cennectlon GmbH

(0 89) S 71 14 83

AUSBAUFÄHIGE
BERUFSCHANCE

ARCHITEKTEN,
HANDWERKER, KAUFLEUTE,

UNTERNEHMER

PEKATEX
ist ein Unterbauelement für die Wärme- und Schalldämmung sowie die Hinterlüftung von
Fassaden aus Putz. Fliesen oder Klinkerriemchen und für den nassen wie auch für den
trockenen, schalldämmenden Innenausbau. PEKATEX ist eine technologisch fundierte,

fortschrittliche Eigenentwicklung. Musteranwendungen gibt es in den meisten Postleitzo-

nen. Stets hat sich PEKATEX bewährt, lm Bundesgebiet suchen wir in den meisten
Postleitbereichen selbständige

Vertreter
die sich Zutrauen, bei Architekten und Baubehörden (Neubau, Großsanierung), bei Bauher-

ren wie bei Handwerkern (Stukkateuren, Fliesenlegern und Maurern für die Wohnbaumoder-
nisierung) sowie durch Verkauf an Hobbymärkte (Seibermacher) Erfolg zu haben.

PEKATEX ist dirt, wo es um Problemlösungen geht erklärungsbedürftig. Wir geben durch

Schulung im Hause und durch intensive kundendienstliche, technische Unterstützung

ständige Verkautshilfe. Nach Bewährung wird schrittweise Gelegenheit geboten werden,

Ausstellungsräume und Auslieferungslager einzurichten und Obervertretungen zu überneh-

men.

Wenn Sie diese Chance interessiert, bitten wir Sie um Ihre Bewerbung mit Lebenslauf und
Lichtbild an unsere Generalvertretung.

POWELL & CO., ViktoriastraBe 34, 5300 Bonn 2, Telefon (02 28) 35 30 56

PKT Hartrohrnetz GmbH
Karl-Kaufmann-Weg 59. 5357 Swisttal 3

Vier ergebnisorientierte Vertriebsprofis
für die PLZ 2 + 3. 4+5, B.7 + 8, mit 120 TOM Eigenkapital gesucht- Das
Unternehmen: gegründet Mitte 1883. tfitlg als InformationsxnitUer, zwischen
lndnstde oder invesUtfonsenUcheider, Marktoisehe ohne direkte Mitbewerber,

MarktausacfaOpftmg 10%, Nettozuwachs jfihrL 20%.

Die Position; Gründung einer eigenen Firma, Übernahme von Kunden, und
jghrHt-h wiederkehrender Umsstzbestand von 200 TOM. Pflege des Bestandes
und Neukondengewinnung. GemetnkoBtenanteil 30% für Marketing und Admi-

nistration.

Wem) Sie interessiert sind und sich kompetent fühlet), dann wenden Sie alle

notwendigen Unterlagen aa unseren Berater. Zepla GmbH. Herrn Peter Große,
8284 Hattersheim. Postfach 31 6S. TeL • 81 96 / 6» 16.

Wir bieten ihnen eine

Gebietsrepräsentanz
als krisenfeste und dauerhafte Existenz.

Wb »rtrsibsn bundesweit Martenprodukto *n den autorisierten Fachhandel. Ab eigen-

ständiger Unternehmer obliegt Ihnen che Betreuung unserer regional vorhandenen

Kundschaft Sir vom 1. Mona! an geslchema Einkommen ist der Branche entsprechend

überdurchschnittlich. Übernahmekapital Ist erforderlich, interessierte, kontaktfreudige

Herren/Damen schreiben uns oder rufen an:

Kurfürsten GmbH, Südring 270, 2724 Ahausen
Triefen 0 42 69 • 58 91 / 2 (Mo. - Fr. 10 - 1 6 Uhr, Personalabteilung)

„Ihr BONNer Büro
1*

Büro-Service International

TeL 02 28/ 23 30 51.

TTX:2 883718

•• ihr BSro atrf Zeit

Post- u. Tel,-Service. Einzelbüros.

Telex Sekretariat. Info durch:

7500 Kartsfflte 1. Kdsoafee 6t

W2US41 87.7^17721 139BSH
Rnaa sucht Vertviebspartoer

für den norddeutsches Kaum im
Bereich der digitalen Meßtechnik.

Zuschr. u. Y 4431 an WELT-VerL.
Ptostf. 100864, 4300 Essen.

Konkurrenzloser

Alleinvertrieb

für DM 100 000,-. Gevinn p. a. bis zu
DM400000,- möglich.

d mit Kapitalnachweis bitte
unter R 440: an WELT-Verlag. Post-

fach 10 0864, 4300 Essen.

USA-Service
Deutsche Managerin mit Büros in den USA und Deutschland, seit mehr als 8
Jahren permanent im amerikan. Business engagiert, übernimmt Aufträge gegen

Honorar und Kostenerstattung auf monatlichen Etelsen in die USA.
Spezielle Erfahrung: Immobilien und Krisen-Management, Finnen- Repräsen-

tanz, Marketing, Messen und Headhunting
MAT. BMhenatr.il. 5100 Aachen. TeL: 0 24 «8 / 8 01 88

Charmante Geschäftsfrau
Deutsch-Französin. Anfang Fünfzig,
flexibel ll kontaktfreudig, gute Ver-
bindungen nach Frankreich, mochte
ihr Tätigkeitsfeld erweitern (Immobi-
lien. Tourismus. Mode, Übersetzungen
etc.}, gern auch kurzfristige Einzelauf-

träge.

Mise. Eyrand, TeL 02U / 4 98 23 18

MKtelstänttlsctter Verband
vergibt selbständige Existenzen durch
Übemahmc/Aufbau eines Besirks-

groBbandcls.

Kapltaleinsalz DM 6000.-.

Bewerbungen bitte unter A 4565 an
WELT-Verlag. Post! 10 08 64. 43 Essen.

B + E Business
+ Escort Service

Die jir. l“ in Deutschland für die Pla-
nung Ihrer Geschäftsreise, beginnend
mit Ihrer Ankunft, Ober die Begleitung
ausgesuchter Sekretärinnen, die meh-
rere Sprachen sprechen, bis zu Ihrer

Abreise.
B + E, Postfach 16 42 25

tn43M Essen 16, Tel 02 01/40 84 51

Verkaufsleiter
erfolgreich und ult besten Kontakten
wim Kaminofen- und Kaminbaufach-
handel, sucht Vertretung von hoch-
wertigen Qualilütsprodukten für o. a.

Kundenkreis auf HV-Basis.

Zushr. erb. u- E 456Ö an WELT-Verlag.
Postfach 10 08 64, 4300 Essen.

Tansania
Thr Mnnn »wrt Thr Bürt)!

Telefon 055W/21 10 + 21 20

WELT-Abonnenten erreichen

unseren Leser-Service unter

(
02054

)
1011 .

Wir beantworten gerne Ihre Fragen
zur Zustellung und Abrechnung Ihres

Abonnements.

DIE »WELT
i:vvkii\m;ii:e tioeszutinc fCk delt^ciu-imi
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Mit eigenen Sanktionen will

Reagan Kongreß umstimmen
Pretoria stellt sich auf „wirtschaftlichen Belagerungszustand“ ein

rtr/AP, Washington
US-Präsident Ronald Reagan

plant, auf dem Wege eines Präsidial-

dekrets mit eigenen Maßnahmen ge-
gen Südafrika vorzugehen. Damit
will er die wesentlich einschneiden-
deren Sanktionen unter!? die
beide Kammern des Kongresses be-
schlossen haben, aber noch nicht Ge-
setzeskraft besitzen. Die „Washington
Post“, die sich auf nicht naher be-
zeichnete Quellen im Weißen Haus
beruft, berichtet, der Nationale Si-

cherheitsrat arbeite eine Liste von
möglichen Maßnahmen aus. Dazu ge-

hörten ein Landeverbot für die Flug-

gesellschaft „South Afikan Airways“
(SAA), ein Einreiseverbot für Regie-
rungsangestellte sowie ein Einfrieren

südafrikanischer Konten. Reagan
werde seine Entscheidung am 8. Sep-
tember nach den Parlamentsferien
bekanntgeben.

Der Senat hatte zahlreiche Einfuhr-
verbote, ein Verbot von Investitionen
und ein Landeverbot für die SAA be-

schlossen; das Repräsentantenhaus
verlangt ein totales Wirtschaftsem-
bargo sowie den Abzug bestehender
Investitionen. Ein Srhlirhtiingsans.
schuß beider Kammern muß nun ei-

nen Kompromiß ausarbeiten, der
dann dem Präsidenten zur Unter-
schrift vorgelegt wird.

Reagans Taktik seit darauf, nicht

zu seinem bereits angekündigten Ve-
to greifen zu müssen, da esvom Senat

durch eine Zweidrittelmehrheit um.
gestoßen werden könnte. Er könnte
jedoch auf einen milderen Kompro-
miß im Kongreß hoffen, wenn er in

der Zwischenzeit von sich aus ausrei-

chend strenge Sanktionen vorschlü-

ge. Die gleiche Taktik hatte er schon
einmal erfolgreich angewandt, als er

im vergangenen Jahr unter anderem
den Verkaufvon Krügerrand-Münzen
in den USA stoppte.

Die Regierung in Südafrika berei-

tet sich unterdessen auf eine Art
„wirtschaftlichen Belagerungszu-
stand“ vor. Die Verstärkung der Han-
delsbeziehungen zu Ländern vor al-

lem im Femen Osten läuft auf Hoch-
touren, damitImportlücken geschlos-

sen werden können. Insbesondere er-

hofft man sich die Lieferung moder-
ner Maschinen und Computer von
Südkorea und Taiwan. Der britische

„Economist“ spekulierte, daß andere
Importe über das benachbarte Swasi-
land und über den Nähen Osten ab-

gewickelt werden konnten. Die SAA
soll bereits einige Boemg-747-Jets im
Wert von 120 Millionen Dollar an in-

ternationale Banken verkauft haben.

Durch die Importausfäfle wird
Südafrika die Produktion im eigenen
Lande entwickeln müssen. Das könn-
te dazu fuhren, daß neue Arbeitsplät-

ze geschaffen werden. Durch die

Sanktionen werden voraussichtlich

Zehntausende von Bergleuten und
Stahlarbeitern arbeitslos weiden.

Bayern zieht

Konsequenzen

aus Tschernobyl
dpa. Manchen

Die Rechtsvorschriften des Bundes

für den Normalbetrieb und für Stör-

fälle kemtechnischer Anlagen haben

sich nach Auffassung des bayeri-

schen Ministerpräsidenten Franz Jo-

sef Strauß als ungenügend herausge-

stellt

Ohne verbindliche bundeseinheit-

liche Richtwerte und ohne die Ergän-

zung des Bundesrechts sowie der or-

ganisatorischen Maßnahmen bei

Störfallen außerhalb der Bundesre-

publik Deutschland sei nicht mehr

auszukommen, antwortete Strauß auf

ein Schreiben des Starnberger Land-

rats RudolfWidmann (FDP).

Strauß wies darauf hin, daß die

bayerische Staatsregierung das Meß-

steöennetz für die automatische, kon-

tinuierliche Radioaktivitätsüberwa-

chungverdichtenund die Laborkapa-

zitäten für Einzelnuklidmwgaingen
erweitern werde. Die ortsnahe Mes-

sung der Gamoadoslsteistupg soll

mit tragbaren Geräten in Bayern si-

chergestellt werden. Mit diesen Auf-

gaben sei eine eigene Koordinie-

rungsgruppe zwischen Landwirt-

schafts-, Innen- und Umweltministe-

rium befaßt

Zur Verunsicherung der Bevölke-

rung nach dem sowjetischen Reaktor-

unfan ist es nach Strauß auch deshalb

gAirnmmen. weü die Empfehlungen

der Strahlenschutzkommission für

die TArider nicht hinrfond sind.

Zuversicht bei KVAE-Treffen
Es gebt um die gegenseitige Ankündigung und Beobachtung von Manövern / Signale Moskaus

RÜDIGERMQNIAC,Bonn und durch obligatorische Übungsbe- ßenminister Hans-Dietrich Genscher

Die letzte »nd entscheidende Sit-

zungsrunde der Konferenz für Ver-

trauensbildungund Abrüstung in Eu-
ropa (KVAE) hat gestern in Stock-

holm begonnen. Bis zum 19. Septem-

ber müssen die Delegationen aus 33

europäischen Ländern aus Ost und
West sowie denUSAund Kanada ein

Schlußdokument fertigen, wenn die

KVAE nach rund dreißig Monaten

Arbeit nicht ergebnislos scheitern

soll. Alle Seiten äußerten kurz vor

Beginn der 12. Verhandlungsrunde

vorsichtigen Optimismus, nachdem
die Sowjetunion in der voraufgegan-

gen 1L Sitzungsperiode im vergange-

nen Juni Bereitschaft zu Zugeständ-

nissen signalisiert hatte.

Positives Signal für

Ost-West-Beziehungen?

Die KVAE hatte ihr Verhandlungs-

mandat vor mehr als drei Jahrenvon
der rianffiis in Madrid tagenden

KSZE-Folgekonferenz erhalten, die

in periodischen Abständen Überprü-

fer soll, welche Fortschritte nach Ab-

schluß der KSZE-Schlußakte von
Helsinki für den Entspannungspro-

zeß in Europa erreicht worden sind.

Die Stockholmer KVAE verfolgt das

Ziel, die Ankündigung von militäri-

schen Manövern von einer bestimm,

ten Truppenstärke an in Ost- und
Westeuropa zur Pflicht zu machen

und durch obligatorische Übungsbe-
obachter sowie . Verdachtskontrollen

vor Ort aflmäMifh das Kiim? politi-

schen Mißtrauensabzubauen. Das Er-

gebnis der Stockholmer Konferenz
soll der am 4. November in Wien be-

ginnenden nächsten KSZE-NachfoL
geko&fercnz varliegen und dann

,

wenn möglicherweise ein Abschluß-

dokument über vertrauensbildende

Maßnahmen im Bereich der Streit-

krafte verabschiedet ist, ein positives

Signal für den Stand der WestOst-
Beriehmgen geben.

Brams KTVAE-DelegHtionsführer,

Botschafter Klaus Cifron, äußerte ge-

stern im Deutschland f̂ nk z»rn Auf-
takt der letzten Sitzungsrunde eine

„gewisse Zuversicht" und nannte es
möglich, daß ein Konferenzeigebzüs
erzielt werde. Sollte es dazu kommen,
würde das nach Citrons Worten be-
deuten, daß „vom L Januar nächsten
Jahres an alle größeren militärischen
Aktivitäten angekündigt, beobachtet
und bei Bedarf auch inspiziert wer-
den können“. Auch die Sowjetunion,
die sich von derKonferenz an
gegen Kontrollen vor Ort gewandt
hatte und diese als Spionage abtat,

hat sich nach den Worten Citrons vor
kurzem dazu im Grundsatz positiv

geäußert Es komme jetzt in der letz-

ten VerhanHlimgCTrmfte darauf an,

dafür Modalitäten zu vereinbaren, die

„diese Inspektionen wirklichkeits-

nah“ werden lasen, sagte der Bot-
schafter.

In <*irw Erklärung von Bttndesaxi-

Co^p Liters a-c Co^ ;"L:n;caticns

* '
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DIE CLEVERE
ENTSCHEIDUNG.
DRUCKER
VON NEC.

Ganz schön schlau von NEC,
dachte so mancher, als er die

neuen Drucker sah. Denn ohne
perfekten Druckerist ein Compu-
ter nur die Hälfte wert Wenn man
sich jedoch einmal gründlich

umsieht, was irh Bereich Drucker
auch vom Systemlieferanten so
alles läuft, kann sich einem schon
das Feil sträuben. Höchstpreise
für antiquierte Technik sind nicht

gerade eine Seltenheit Anders
die Drucker aus dem Hause NEC.
Technologisch auf dem höchsten
Niveau überzeugen diese ausge-
reiften, geräuschlosen Systeme
durch ihren günstigen Preis,

Schnelligkeit, Zuverlässigkeit

und echte Korrespondenzqualität

auf der ganzen Linie. Angefangen
bei den für alleComputer bestens
geeigneten Punktmatrixdruckem
mit ihren 24-Nadel-Drtickköpfen

bis hin zum NEC Laserdrucker;

der de facto den neuesten Stand
derDrucktechnik darstellt Lassen
Sie sich also nicht unter Druck
setzen. Prüfen und testen Sie die

Drucker von NEC. Zu Ihrem eige-

nen Vorteil.

NEC - Das paßt!

Pinwriter PS

Wir stellen aus: Halle 2.1, Stand 49

DAVISCUP
** bylVL'C

5^ 3C-s Gäv.i 'L: • ‘W:

Weitere Informationen erhalten Sie von ihrer regionalen NEC-Werksvertretung:

De G. DehrenbergGmbH
Bayrauther Str, 3 1000 Berlin 30
Tel. 030/2190070 Telex: 184 860

CHSComputer Hart- und ScftwerevertriebGmbH
Spaldlngstr. S4 2000 Hamburg l

Tel.: 0 40/23 22 23

Lorenz 4- Schecke!

Zelss.Str.l3 3000 Hannover 01

Tel.: OS 11/ 83 09 57 Telet«: 5T18451 LuSHen

SYSDÄTGmbH
Brabant» Str. 38-40 5000 Köln

Tel.: 0221/235444-45 Tele« 8882688

&EH. Comjxrter-PertpherifrGeräteGmbH
Beethovenstr. 26 8455Ehenaee

Tel.: 061 83/20 11 Telex: 415508

Magirus DatontechnikGmbH
Mtiaenweg 33 7022 Lelnle!den.Echterd!ngen

Tal» 07 11/7 59 04-0 Telex: 7 255 341

SCHWIND DATENTECHNIKGMBH
Fraunhofer Str. 10 8033 Martinsried

1«.: 089/857 2047 Telex: 5213097 sdtd

SYSDAT Computer ProductaAG
StaHonsweg 5 CH-3627 H«Irnberg
Tel.: 033/37 7040 Telex 921 310

Indutronlc

Feachnigstr. 78 A-9Q2Q Klagenhirt

TeL: 0 42 22/4 36 93-0 Telex 422 784 Induta

NEC
NEC Business Systems

(Deutschland) GmbH
Kieusenburger Straße 4
8000 München 80 Weat Gennany

TeL: 089/930001-8 Tstafax: 089/937776/8
Telex: 5 218 073 und 5 218 074 nec m

ßenminister Hans-Dietrich Genscher
zur jüngsten Rede des KP-General*

Sekretärs Gorbatschow hieß es, not-

wendig sei, daß an allen Verhand-

lungstischen in Genf. Wien und

Stockholm die westlichen und sowje-

tischen Vorschläge einander angenä-

hert und möglichst in Übereinstim-

mung gebracht würden. Dazu aber

stünden wichtige Antworten der So-

wjetunion noch aus.

NATO: Austausch von
Daten ist nötig

Ähnlich lautete eine Erklärung des

Weißen Hauses aus dem kaliforni-

schen Santa Barbara, wo US-Präsi-
dent Reagan Urlaub macht. Mit Hilfe

sowjetischer Zusammenarbeit werde
es möglich sein, im September ein

KVAE-Abschlußdokument zu verein-

baren, wodurch ein Kriegsrisiko in

Europa, das aus Fehleinschätzungen
herrühre, gemindert würde.

Eine Abschlußvereinbarung muß
nach Ansicht der NATO-Staaten ei-

nen zuverlässigen Austausch wesent-

licher Daten der in Europa stationier-

ten Land- und Luftstreitkräfte der

KVAE-Staaten versprechen, darüber
hinaus pini» jährliche Vorankündi-
gung von Manöveraktivitäten aller

Seiten, die Verpflichtung zur Inspek-

tion vor Ort in Zweifelsfällen sowie
den obligatorischen Austausch von
Manöverbeobachtem.

Die Rufe nach
Zias Rücktritt

werden lauter
AP, Islamabad

Die Kraftprobe zwischen Staats-

macht und Opposition in Pakistan

spitzt sich weiter zu. Nach den schwe-
ren Ausschreitungen vom Montag,
bei denen npim starben,

rief die vereinigte Opposition gestern

zu neuen Kundgebungen gegen die

Regierung und den Staatspräsiden-

ten, General Sa ul-Haq, auf. Die Op-
position hat angekündigt, daß sie die

Aktionen so lange fortsetzen werde,

bis Zia zurücktrete und freie Wahlen
zulasse.

Oppositionssprecher Salmaxt Ta-

seer sprach von „politischer Ver-

zweiflung“ der Regierung. „Sie haben

;

die politische Schlacht verloren und
greifen nun aufGewalt und Brutalität

zurück“, sagte Taseer. Heftige Aus-
einandersetzangen gab es am Montag !

in den südlichen Provinzen Paki-

stans. Demonstranten setzten zahlrei-

che Behörden-, Bank- und Geschafts-

gebäude in Brand und legten vie-

lerorts den Straßen- und Schienen-

verkehr lahm. Eisenbahnbeamte in

Karachi sagten, am Montag sei der

Zugverkehr von und nach der größ-

ten Stadt des Landes völligzum Erlie-

gen gekommen. Wegen der Unruhen
verlängerte die Regierungder südost-
pakistanischen Provinz Sind die

Schul- und Universitätsferien bis

zum 2. September.

Die größte Demonstration fand in

Labore statt, wo an die 10 000 Men-
schen den Rücktritt des Präsidenten
Zia ul-Haq, freie Wahlenund die Frei-

lassung der Oppositionsführerin Be-

nazir Bhutto forderten.

USA gehen über
die Grenzen von
SALT 2 hinaus

AP,Washington
! Die US-Luftwaffe hat damit begon-

;

nen, ihren 131. Langstreckenbowber
I
für die Aufnahme von Marschflug-

• körpern umzurüsten und damit die

: im SALT-2-Vertrag mit der Sowjet-

j
union vereinbarte Obergrenze strafe-

1 gischer Atomrüstung überschritten.

,
Im Mai hatte US-Präsiden: Reagan

;
angekündigt er werde sich längerfn-

;

stig nicht mehr an das Abkommen
.
halten, das von den USA mchi rar.fi-

! ziert worden ist

j
Der Vertrag sieht vor, daß beide

: Supermächte nicht mehr als 13ZQ
'

strategische Wafiensysteme mit
; Mehrfachsprengköpfen aufstellen

i
dürfen. Da die USA jetzt über 131

Bomber mit Cruise Missiles verfügen.

|
haben sie 1321 Waffensystemfi. die die

j

Sowjetunion erreichen können. Die

;

von Reagan angekündigte Verschrot-

i
tung zweier Unterseeboote ;st bisher

j

nicht durchgefuhrt worden. Sie sollte

|

das strategische Atomwaffenarsenal

;

der USA zunächst unter derSALT-2-

|

Grenze halten.
I

|

20 Tote bei

: Bombenanschlag
rtr, Teheran

Bei einem Bombenanschlag wäh-
rend des morgendlichen Berufsver-

kehrs im Zentrum der iranischen

Hauptstadt Teheran sind gestern

|

mindestens zwanzig Menschen getö-

;

tet und zahlreiche verletzt worden.
Die amtliche NachrichtenagenturIR-
NA meldete, „Agenten des Impeiia-

[

lismus“ seien für den Anschlag ver*

I
antwortlich. IRNA erinnerte daran,

daß durch „den von den USA unter-

stützen Staatsstreich“ am 19. August
1953 der Schah wieder an die Macht
gekommen war.

|

China: 60 Millionen

unter Armutsgrenze
AFP/dpa, Peking

60 Millionen Chinesen haben ein

|

Einkommen von weniger als 40 Dol-

lar im Jahr und leben damit unter der

1

offiziellen Armutsgrenze. Vor fünf

I

Jahren seien es noch 70 Millionen

!
gewesen, hieß es jetzt bei der ersten

nationalen Konferenz zum Thema
wirtschaftliche und kulturelle Ent-

wicklung in den Armutsregionen. Of-

fenbar soll zum statt der bisherigen

staatlichen Nothilfe die Wirtschaft in

den ärmsten, zumeist ländlichen Ge-
bieten stärker entwickelt werden. Bis
1990 sind im Staatsbudget für die

! Entwicklung dieser Regionen rund

|

500 MillionenMark vorgesehen.

i Hakenkreuze auf
Zionisten-Gräbern

dpa, Jerusalem
Die Gräber der Begründer des Zio-

nismus und des jüdischen Staates in

Jerusalem sind mit Hakenkreuzen
beschmiert worden. Schwaragemalte
Nazi-Symbole wurden unter anderem
auf dem Grab des ehemaligen Staats-

präsidenten Schazar entdeckt In der
Nahe tauchten Parolen der ultraor-

thodoxen und antizionistischen

„Keshet*-Gruppe auf; die den israeli-

schen Staat grundsätzlich ablehnt

Der Vatikan schufeinen
„Fall Küng ((

in Amerika
wth. Washington

In einer aufsehenerregenden Ent-

scheidung hat der Vatikan einem der
awgggphen stpn imd zugleich umstrit-

tensten amerikanischen Mbraltheolo-

gpn Hpn Lehrauftrag an der katholi-

schen Universität in Washington ent-

zogen. Der 52jährige Charles Curran

ist da erste amerikanische Theologe,

der auf diese Weise vom Vatikan dis-

zipliniert wurde. „Angesichts Ihrer

wiederholten Weigerung, die Lehr-

mehrung der Küche zu akzeptieren,

befracht«! ^ Sie nicht länger als

geeignet, die Funktion eines Profes-

sors der katholischen Theologie aus-

zuüben“, heißt es in einem von Kardi-

nal Ratzinger unterschriebraren Brief

des Vatikans. Curran ist besonders

bei seinen Studenten ein populärer

Priester und Lehrer gewesen.

Die seit 1979 andauernde Ausein-

andersetzung hat innerhalb der kat-

holischen Kirche in den USA eine

deutliche Kluft zwischen dem libera-

len und dem konservativen Flügel

aufgerissen. Die jüngste Entschei-

dung des Vatikans dürfte diese Span-

nungen noch weiter verschärfen.

Umstrittene Sexaalethik

Die Aiisemandprsptarng konzen-

triert sich vorrangig auf sexualethi-

sche Fragen. Cuiränhat immer wie-

der die Meinung vertreten, daß der

Widerstand der katholischen Kirrhe

gegen Scheidung, Geburtenkontrolle,
Schwangerschaftsabbruch und Ho-
mosexualität nicht absolut sein dürfe
»mH das Ausnahmen möglich sein

sollten. Diese sexuaiethischen öit-
yhwHimgien des Vatikans fielen

nicht unter Prinzip der Unfehl-

barkeit und deshalb müsse einem
Theologen Dissensin dieser Ifrage er-
laubt sau, argumentierte Cunan.
Der Vatikan hatte Curran imMarz

dieses Jahres noch Rom wnyiaHew

und ihm mitgeteilt, daß seine Ansich-
ten in sexualethischen Fragen unak-
zeptabel seien. Da Curran sich wei-
gerte, sie zurückzuziehen oder zu kor-

rigieren, war seine Entlaugung als

Theologie-Professor absehbar. Sie
traf Curran deshalb nicht überra-
schend. Er erklärte gestern: Jch blei-

be bei meinem Glauben und ich blei-

be katholischer Priester." Es ist zur
Stunde noch ungewiß, ob Conan in

anderer Funktion weiter an der ka-
tholischen Universität bleiben kann
oder wüL

Schriften sind Ankläger
Der Vatikan hatte Curran bereits

1979 eine inseitige Liste mit „Irrtü-

mem und Abweichungen“ in seinen
Schriften zugesandt und ihnmm Wi-
derruf aufgefordert Kardinal Ratzin-
ger ließ Curran in seinem gestern ver-

öffentlichten Entlassungsschreiben
wissen, „Ihr einziger Ankläger in H»e-

ser Affeire sind Ihre Schriften“.

Der katholische Bischofvon Chica-
go, Kardinal Bemadin, hatte in den
letzten Monaten vergeblich versucht
einen amerikanischen -Fall Knng*m
verhindern und einen Kompromiß
zwischen Curran und dem Vatikan zu
finden. Curran war langp JahrePräsi-
dent der „Katholischen Theolo-
gischen Gesellschaft Amerikas* und
besitzt in deramerikanischen katholi-

schen Kirche eine große Anhänger-
schaft

Einer dieser Anhänger, Professor
Richard MicBrien, Präsident dertheo-
logischen Fakultät der Universität
Notre Dame, betrachtet den „Fall

Curran“ als den bisher größten
Schnitzer des Vatikans im Umgang
mit der katholischen Kirrfa» Ameri-
kas. Der direkte Vorgesetzte Cuirans.
derWashingtonerErzbischofEGckey,
stritte sich dagegen voll Hinter die

.Entscheidung des Vatikans.
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Nr. 192 WELT DER•WIRTSCHAFT

Unternehmen der Spitzentechnologie in Großbritannien und Frank-
reich sehen in dem Mangel an hochqualifizierten Arbeitskräften ein
Mndemls für die weitere Expansion. Besonders stark sei der Fach-
kräfte-Mangel im Computer-Bereich. (S. 10) foto: manfrbdvollmer

WELTWIRTSCHAFT
USA: Das Bruttosozialprodukt
stieg im zweiten Quartal - berich-

tigt -nur nochum 0,8 Prozent Die
industrielle Kapazitätsauslastung
hat sich im Juli um 0,2 Prozent
gegenüber dem Vormonat verrin-
gert und betrug damit 78,2 Pro-
zent

Frankreich: Um 2^J Prozentnahm
die Industrieproduktion von Mai
bis Juni zu.

Ffnarraglrnntlajl - Jn Kanin mußten
gleich zwei Banken in den vergan-

genen Wochen wegen akuter Li-

qulditfitsrisiken schließen.

FÜRDEN ANLEGER
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Frankfurt: Die Zentralbankgeld-

menge ist imJulium 1,5 Mrd. DM
gestiegen.

men wird den größten Teil seines

MBB-Fakets bei der Werft ein-

bringen. Damit soll eine engere
Kooperation beider Unternehmen
ermöglicht werden. (S.ll)

Tokio: Die Hausse bringt immer
weitere Kursrekorde. Die Stock
Exchange wird ihre Börsenzeiten
um ging halbe Stunde verkürzen.

(S. 10)

WELT-Aktien-2ndizes : Gesamt:
284,11 (279,62); Chemie: 16429
(16025); Elektro: 335,03 (329,55);

Auto: 74227 (731,63); Maschinen-
bau: 153,11 (151,11); Versorgung:

166,40 (164,41); Banken: 430,03

(422,44); Warenhäuser. 171,99

(169,83); Bauwirtschaft: 502,71

(502,63); Konsumgüter 186,64

(184,73); Versicherung: 1537,49

(152029); Stahl: 160,24 (159,73).

Bremer Vulkan: Das Land Bre- Naehbörse: Weiter fest

MÄRKTE & POLITIK
Anftiinf Nachdem der US-Kon-
zem Textron s*»in Angebot auf
1,03 MilL Dollar erhöht hatte,

nahm Ex-Cell-O, Zulieferer, der
Baumfahrtindustrie, dessen Uber-

nahmeangebot an.

Handel: Die Arbeitsgemeinschaft

der Lebensmittelfilialbetriebe er-

wartet auch für das zweite Halb-
jahr eine günstige Preisentwick-

lung. (S. 11)

„DDR“: Die neuentwickelten

„Simson-Motorroller“ werden ein

Verkaufeschlager, teilte der Gene-
raldirektor des Kombinats für

Zweiräder mit

Europäische Spotpreise für Mineralölprodukte (fob ARA/Dollar/t)

Produkt 18.8.86 15.8.86 L7.S6 L8.85 1973

SuperfaeMbi
0,15 g Bfeigehalt 185,50 184,50 165,00 286,00 97,00

Diesel (EG-Material) 124^0 123,50 104,00 226,00 84,00

Heizöl
3£%S 66,50 62,00 51,00 139,00 29,00

UNTERNEHMEN & BRANCHEN
Vf^ii»h»ningm; 1985 nahmen die

Versicherer in der Bundesrepu-

blik insgesamt 107,9 MllL DM aus

den Beiträgen ihrer Kunden ein,

etwa ll,5mal soviel wie 1960.

(S. 11)

Allianz: Die australische Tochter

wurde ohne Nennung einer

Kaufsumme verkauft

Werften; Die Nobiskrug GmbH
hat beim Amtsgericht Vergleich

beantragt

NoidLB: Die Inflation wird sich

nach Ansicht der Bank beschleu-

nigen. (S. 11)

Antovermietung: Avis Europe
will sich um die Einführung ihrer

Aktien an der Londoner Börse be-

werben.

Bayer Der Chemiegigant will die

Mehrheit an chemisch-me-

tallurgischen Unternehmen Her-
mann C. Starck übernehmen.

Airbus: Die europäische Airbus

Industrie hat in der ersten Hälfte

dieses Jahres für 63 Flugzeuge

von neun internationalen Luft-

verkehrsgesellschaften Festauf-

träge erhaben. (S. 10)

NAMEN
München: Gerd Tacke, von 1968

bis 1971 Vorstandsvorsitzender

der Siemens AG, wird heute 80

Jahre alt Tacke trat 1932 bei Sie-

mens ein und wurde 1951 in den
Vorstand berufen. Von 1972 bis

1978 war er im Aufsichtsrat

Frankfurt Als Leiter der Reprä-

sentanz der Deutschen Bundes-
bank in New York, die noch im

September eröffnet werden soll,

ist Bundesbankdirektor Stefan

Schönberg vorgesehen.

WER SAGTS DENN?

Fortschritt allein ist noch keine

Leistung; es kommt aufdie Rich-

tungen.
Jean Giono

Steuerreform bringt deutlich mehr
als 20 Milliarden Mark Entlastung
Stoltenberg: Abbau der Grenzsätze vor allem für mittlere Einkommen dringlich

ARNULFGOSCH,Bonn
Die für die kommende Legislatur-

periode vorgesehene „weiterreichen-

de“ Steuerreform wird zu Steueraus-

fallen von etwa 40 Milliarden Mark
führen, eiklärte Bundesfmanzmini-
ster Gerhard Stoltenberg gestern vor

der Presse in Bonn. Dabei sollen die

„echten Steuerentlastimgen“ deut-

lich spürbar über 20 Mffliarden Mark
liegen. Die steuerpolitischen Vor-

schläge der SPD wurden von Stolten-

berg als eine „Weichenstellung m die

falsche Richtung“ zurückgewiesen.

Wie Stoltenberg im einzelnen er-

klärte, bestehe über die Grundsätze

der Steuerreform, die wahrscheinlich

in zwei Stufen realisiert würde, be-

reits heute zwischen, den Koalitions-

fraktionen Einvernehmen. Eine Rei-

he von Einzelpunkten sei noch näher
zu präzisieren,insbesondere auch mit

den iininnqgpftihrtpn Ländern.

Gemeinsames Ziel sei die Verwirk-

lichung eines linear-progressiven Ta-

rife. Der damit verbundene Abbau ei-

ner weil überhöhten Grenzbelastung

sei vor allem für die mittleren Ein-

kommensgruppen (Facharbeiter, An-
gestellte und Beamte und für die

Hartes Ringen um
bleifreies Benzin
in Brüssel

Ha. Brüssel

Die Bundesregierung wird keinen
leichten Stand haben, dieEG-Partner

von der Notwendigkeit eines soforti-

gen Verbots von bleihaltigem Nor-

malbenzin zu überzeugen. Brüsseler

Experten räumen allerdings piti
,

d*R

es bei der Interpretation der einschlä-

gigen Gemdnschaftsrichtlinie auch
Ermessensfragen gebe. Die erst zu
Beginn dieses Jahres in Kraft getrete-

ne EG-Regehmg verpflichtet die Mit-

gliedstaaten, spätestens vom Oktober
2989 an unverbleites Benzin anzubie-

ten, schreibt jedoch gleichzeitig vor,

daß „aufihrem Hoheitsgebiet verblei-

tes Benzin in ausgewogener Streuung
zur Verfügung steht“.

Daneben wird in dem Text festge-

halten, dafl die Regierungen aus

Gründen des Blei- oder Benzolge-

halts den freien Verkehr und die freie

Vermarktung von Benzin nicht ver-

hindern oder begrenzen dürfen.

Vermutlich wird sich Bonn darauf

berufen, daß in der EG-Bestimmung
nicht zwischen Normal- und Super-

kraftstoff unterschieden wird. Ein

Verbotdes verbleiten Normalbenzins
würde in- und ausländischen Käu-
fern immerhin noch die Möglichkeit
geben, auf das freilich teurere Super-
benzin auszuweichen.

Noch' schwieriger dürfte es sein,

die von Bonn beantragte Ausnahme-
genehmigung unter dem Gesichts-

punkt des freien Warenverkehrs zu
würdigen. Bonnmüßte den Nachweis
erbringen, daß zwingende umweltpo-
litische Gründe das Verkaufsverbot

rechtfertigen. Warum aber hat die

Bundesregierung dann dem EG-
Kompromiß zugestimmt? Können
auch andere Partner von der verein-

barten Regelung wieder abrücken?

Das Thema dürfte jedenfalls auf

der Tagesordnung stehen, wenn die

Umweftminister im September wie-

der in Brüssel Zusammenkommen.
Daneben wird die Diskussion über

die zulässigen Emissionswerte von
Dieselmotoren stehen. Auch hier ge-

hen die Ansichten noch auseinander.

Selbständigen) von besonderer

Dringlichkeit Nicht zuletzt habe die-

se Grenzbelastung zu einem Auswei-

chen in die „Untergrundwirtschaft“

geführt Hinzu kommen soll nach

Stoltenberg insbesondere eine Erhö-

hung der Grund- und Kinderfreibe-

dersprach damit eindeutig seiner nie-

dersächsisehen Amtskollegm Birgit

Breuel, die sich um die Monatswende
in Bonn noch für einen Veracht auf

alle Freibeträge ausgesprochen hatte.

Im Rahmen der Reform ist auch
Hip Alwhaffi irig Hpr Gesellscbafts-

und Börsenumsatzsteuervorgesehen,
um die Bundesrepublik international

als Zentrum moderner Dienstleistung

attraktiv zu machen. Im Vordergrund
der Neuordnung der Unternehmens-
Steuern sollen ferner die Reform der

Körperschaftsteuer und eine weiter-

gehende Entlastung bei der Betriebs-

vermögensteuer stehen. Inwieweit

die Gewerbesteuer einbezogen wer-
den könne, sei vor allem auch mit den
Bundesländern und den kommuna-
len Spitzenverbänden zu erörtern.

Die Beratungen über eine Absen-

kung des Spitzensteuersatzes sind in-

AUF EIN WORT

99 Es muß zum Selbst-

verständnis dieser In-

dustrienation gemacht
werden, daß Werbung
eine wesentliche Quelle

ihres Erfelgjagäst - 99

Jürgen SchradexvPräsident des ZAW-
Zentralausschuß der WerbeWirtschaft,
Bonn. FOTO: DIEWELT

Börsen machen
Sprung nach oben

DW. Bonn

Die Umsätze an den deutschen Ak-
tienmärkten haben sich am Dienstag

nach dem recht freundlichen Wo-
chenbegüm sprunghaft erhöht Der
WELT-Aktienindex stieg auf 284,11

(279,621. Durch lebhafte In- und Aus-

landskäufe hat südi die Hausse weiter
verstärkt Sie wird getragen von
Zinshoffnungen. So glauben die Bör-

sianer, daß der Zentralbankrat im
September zumindest den deutschen
Lombardsatz zurücknehmen wird.

Außerdem ist am Devisenmarkt doch

eine gewisse Beruhigung zu registrie-

ren. So wird spekuliert daß der Dol-

larsturz bald beendet ist und die US-
Währung nicht unter zwei Mark fallen,

wird. In Frankfurt wurde der Dollar

mit 2,0705 (2,0628) Mark notiert

nerhalb der CDU/CSU noch nicht ab-

geschlossen. Er, Stoltenberg, hält

aber eine solche Absenkung für erfor-

derlich. Eine Anhebung einzelner in-

direkter Steuern will der Minister von
vornherein nicht ausschließen. Die
Eckwerte der Reform sollen mög-
lichst schon zu Beginn der neuen
Wahlperiode in den Koalitionsgesprä-

chen vereinhart werden können, da-

mit die Gesetzgebung relativ kurze

Zeit danach eingeleitet werde.

Harte Kritik übte Stoltenberg an

den Vorstellungen der SPD zur Fi-

nanz- und Steuerpolitik, Sie sei

grundsätzlich gegen eine Absenkung
der Steuerquote, weü sie sich den
Spielraum für hohe Staatsausgaben
erhalten wolle. Die SPD sei auch
„sehr schöpferisch“ bei der Erfin-

dung immer neuer Ansatzpunkte für

Steuererhöhungen. Offensichtlich ha-

be sie den Zusammenhang von nied-

rigeren Steuertarifen und von stei-

genden, Arbeitsplätze schaffenden
privaten Investitionen nicht verstan-

den. Eine Verwirklichung ihrer Kon-
zeptionen würde zu bedrohlichen In-

vestitionsverlagerungen aus der Bun-
desrepublik führen.

Hohe Fluktuation

auf dem
Arbeitsmarkt

sas. Bonn
Fast ein Drittel der ingesamt etwa

22 Millionen Arbeitsplätze in der

Bundesrepublik wird innerhalb eines

Jahres neu besetzt. 62 bis 7,2 Millio-

nen sozialversicherungspflichtige Be-
schäftigungsverhältnisse werden
jährlich begonnen und zwischen 6,1

und 6,7 Millionen beendet Diese be-

eindruckenden Zahlen gehen aus der

Untersuchung „Die Fluktuation in

sozialversicherungspflichtiger Be-

schäftigung“ hervor, die vom Institut

für Arbeitsmarkt' und Berufsfor-

schung (IAB) der Bundesanstalt für

Arbeit für die Jahre 1976 bis 1981

erstellt wurde.
Der überwiegende Teil der Ein-

und Austritte führt im Jahresveriauf

nicht zu einer Veränderung des Be-
schäftigungsniveaus, sondern ist Be-

standteil der Personalfluktuation. In
knapp einem Drittel der Fälle wech-
seln die Arbeitnehmer innerhalb von
wenigen Tagen von Arbeitgeber zu
Arbeitgeber, ohne arbeitslos zu wer-

den. Damit werde aber nur ein Teil

der zwischenbetrieblichen Mobilität

erläßt, heißt es in der IAB-Studie.
Würde die Übergangsftist nur von

siebenaufl4 Tageausgedehnt, entfie-

len bereits 36 anstatt 31,5 Prozent der

Einstellungen auf BetriebswechseL
Das IAB verweist auf die Bedeutung
dieser Größenordnung, da die Ein-

stellung eines den Betrieb wechseln-

den Arbeitnehmers auch bedeute,

daß Arbeitslose entweder keine Mög-
lichkeit zur Bewerbung hatten oder
abgelehnt wurden.

Insgesamt ist das Fluktuationsver-

halten im Zeitablauf relativ stabil ge-

blieben, meinen die IAB-Forscher.

Die meisten Ein- und Austritte finden

sich im verarbeitenden Gewerbe so-

wie in den saisonabhängigen Wirt-

schaftszweigen wie Land- und Forst-

wirtschaft und Baugewerbe, wo ver-

stärkt Aushilfskräfte eingesetzt wer-

den. Am niedrigsten ist die Eluktua-

tion dagegen im Bereich Bergbau
und Energie, wo nur etwa zehn Pro-

zent der Arbeitsplätze jährlich neu
besetzt werden.

Krankenhäuser treiben die Beiträge
pridfranhenkawen denken über zweite Erhöhung der Sätze noch 1986 nach

tL/D. P. Bonn

Die Ausgabenentwicklung in der

Gesetzlichen Krankenversicheriing

bleibt in der Diskussion. Noch in die-

sem Jahr stehen möglicherweise wei-

tere Anhebungen des Beitragssatzes

zur Krankenkasse bevor. Der Bun-

desvorsitzende der Ortskrankenkas-

sen, Wilhelm Heitrer, begründete dies

mit anhaltenden Ausgabensteigerun-

gen bei den Kasssen. Für 1986 sei wie

für das letzte Jahr mit einem Fehlbe-

trag von einer MilliardeMark zu rech-

nen. Erst Anfimg dieses Jahres waren

die Krankenkassenbeiträge um
durchschnittlich 025 Prozent von

1125 auf rund 12,2 Prozent erhöht

worden. Arbeitgeber und Arbeitneh-

mer mußten 2,7 Milliarden Mark zu-

sätzlich an die Kassen zahlen.

Bauptkostentreiber seien in die-

sem Jahr nicht die Arzte und Zahn-

ärzte, sondern die Krankenhäuser,

sagte Heitzer. Schon vorwenigen Wo-

chen war es zu einer Kontroverse zwi-

schen den Spitzenverbanden der Ge-

setzlichen Krankenversicherung und
dem Hauptgeschäftsführer der Deut-

schen Krankenhausgesellschaft

(DKG), Dr. Klaus Prößdorf, über die

aktuellen Pflegesatzverhandlungen

gekommen. Prößdorf hatte die An-
bindung der Leistungsausgaben für

Krankenhauspflege an den Grund-
lohnsummenanstieg — warb Mpinnng
der Kassen eine Empfehlungsverem-
barung aus der Frühjahrssitzung der

Konzertierten Aktion im Gesund-
heitswesen - als „völlig abwegige und

tollkühne Interpretation“ der Be-

schlüsse bezeichnet

Pflegesatzsteigerungen von sechs

und mehr Prozent wurden nach Mei-

nung der Kassen die Mehreinnahmen

durch die Grundlohnsteigemxig zu

.über 50 Prozentabschöpfen. Die Kas-

sen gingen nach den Gesprächen der

Konzertierten Aktion davon aus, daß

sich nur ein Anstieg aller Leistungs-

ausgaben von 3,25 Prozent ergäbe.

In der Abteilung V des Bundesar-

beitsministeriums laufen derweil die

Vorbereitungen für eine Strukturre-

form in der Gesetzlichen Krankenver-
sicherung. Bis heute will der Abtei-

lungsleiter für Gesundheitssichemng
und Gesetzliche Krankenversiche-

rung von den zuständigen Referaten

den erforderlichen Reformbedarf in

vierzehn Punkten festgestellen: Vom
Krankenhaus über die Krankenversi-
cherung der Rentner biszum vertrau-

pnysSretlichpn Dienst.

In einem vorgeschalteten Verfah-

ren sollen auch der Zeitplan und das

weitere Verfahren für die Stmkturre-

form festgelegt werden. Kassenver-

bande, Länder, Anbieter, Sozialpart-

ner und Sozialgerichtsbarkeit sollen

sich dann im Herbst gegenüber dem
Bundesarbeiianinistezium grund-

sätzlich zur Reform äußern. Denn -

so die Folgerung: eine bloß „interne“

Vorbereitung führt im Frühjahr 1987

zu zeitlichen Verzögerungen.

Mangel ja,

aber?
Wb. - Den akuten Mangel an

hochqualifiziertem Personal und
Tausende unbesetzbarer Akademi-

ker- und Techniker-Arbeitsplätze

macht die „Financial Times“ in

Großbritannien aus. Und ihr

Schluß, daß sich dieses Defizit als

Wachstumsbremse ausgerechnet in

den expansivsten Wirtschaftszwei-

gen auswirkt, ist zweifellos richtig.

Auch in der Bundesrepublik wer-

den immer wieder Klagen einzelner

Unternehmer laut, daß nur der

Mangel an qualifizierten Kräften

das Wachstum begrenzt habe. Das
Szenario, vor dem solche Klagen
erhoben werden, sieht indessen völ-

lig anders aus als jenseits des Ka-
nals:

Denn was fehlt, sind Spitzen-

Facharbeiter, die die Unternehmen
selbst heranzüchten müssen. Denn
einen Mangel an Akademikern gibt

es nur punktuell. Was immer wieder
fehlt, sind erfahrene Kräfte, Indiz,

daß die Ausbildung auf den Fort-

schritts-Feldern nicht rechtzeitig in

Angriff genommen wurde.

Denn die deutsche Wirtschaft,

vertreten durch ihre (Branchen-)

Verbände, versucht seit langem,

durch rechtzeitige Information und
Öffentlichkeitsarbeit die Studien-

anwärter auf absehbare Arbeits-

marktlücken hinzuweisen; nicht

ohne Erfolg, wie eine Frühwam-Ak-
tion im Bereich der Elektroinge-

nieure gezeigt hat Denn Wirtschaft

und Staat (Bundesanstalt) mobili-

sieren gemeinsam das Potential der

Hochqualifizierter, mit unverkäufli-

cher Fachausrichtung.

Dennoch gibt es natürlich in den

expansivsten Bereichen rund um
die Elektronik, aber such auf ande-

ren „High-Tech“ -Gebieten, perso-

nelle Engpässe, kein Wunder bei

jährlichen Wachstumsraten von 15

Prozent und mehr. Nur: Giganti-

sche Zahlen offener Stellen kom-
men dabei nicht mehr heraus.

Kostentreiber

U. - Stehen noch in diesem Jahr

höhere Beiträge für die Kranken-

kasse ins Haus? Die Ortskranken-
kassen haben den Schuldigen für

die anhaltende Ausgabenexplosion

schon gefunden: die Krankenhäu-
ser. Der Bundesregierung mit dem
verantwortlichen Sympathieträger
Norbert Blüm würde ein erneuter

Anstieg - die letzte Anhebung zu
Jahresbeginn ist noch nicht verges-

sen - so kurz vor den Wahlen über-

haupt nicht passen. Als Resultat

würde der anhaltende Aufschwung
etwas von seinem Lack verlieren:

Lohnnebenkosten steigen mehr,
Realeinkommen steigen weniger.

Um das zu verhindern hat Blüm
einiges versucht Die Ärzte merkten
es am Honorar und bei der Nieder-

lassungsfreiheit die Pharmaindu-
strie rang sich zu einem wirksamen
Preisappell durch. Daß die Kran-

kenhäuser, bei den laufenden Pfle-

gesatzverhandiungen in die Vollen

gehen - extreme Forderungen lagen
bei 30 Prozent - und alle Abspra-

chen der Konzertierten Aktion über

Bord werfen, bleibt wohl nicht nur

dem Arbeitsminister ein Rätsel

Der Osthandel lahmt
Von HANS-JÜRGEN MAHNKE

T rittbrettfahrer haben es auf die

Dauer schwer, merkte kürzlich

ein deutscher Osthändler sarka-

stisch an. Er spielte dabei auf den
Umstand an, daß die Sowjetunion,

der größte OlProduzent, gut zehn
Jahre lang von der Preispolitik der

Opec kräftig profitiert hat, jetzt aber

gleichermaßen unter dem Preisver-

fall auf den internationalen Märk-
ten leidet Darunter leidet aber auch
der deutsche Osthandel, heißt es ge-

meinhin. Immerhin entfallt aufden
Warenaustausch mit der Sowjetuni-
on immer noch mehr als die Hälfte

dessen, was mit allen europäischen
Staatshandelsländem abgewickelt

wird. Und die Lieferungen der So-

wjetunion in die Bundesrepublik
bestandenim ver-

gangenen Jahr

noch zu 83 Pro-

zent aus Erdöl
Ölprodukten und
Erdgas.

Kein Wunder
also, daß die Be-

züge aus der So-

wjetunion in die-

sem Jahr, vergli-

chen mit der glei-

chen Zeit 1985,

um 17,9 Prozent

auf 5.4 Milliarden

Mark gesunken
-v

sind, nachdem
bereits 1985 ein

Rückgang um 5,2 Prozent regi-

striert wurde. Allerdings nahmen
auch die Käufe der Sowjets bei der
deutschen Wirtschaft in den ersten

sechs Monaten dieses Jahres um 8,5

Prozent auf 4,9 Milliarden Mark ab,

nachdem sie 1985 um 2,2 Prozent

abgenommen hatten.

Ob hier tatsächlich ein so strin-

genter Zusammenhang mit den Öl-

preisen besteht, ist fraglich. Immer-
hin erzielt die Sowjetunion im Han-
del mit der Bundesrepublik weiter

recht beachtliche Überschüsse. Si-

cher dürfte die Ölpreisentwicklung
die PlanWirtschaftler zu einer ge-

wissen Vorsicht veranlaßt haben.

Für die Kaufzurückhaltung, die für

den Beginn einer neuen Planperio-

de sonst unüblich ist, dürfte aber

ebenso entscheidend gewesen sein,

daß die Diskussion über die Priori-

täten der sowjetischen Wirtschafts-

politik noch nicht abgeschlossen

ist Zwar wurde der neue Plan im
Sommer abgesegnet Aber manches
muß noch ausgefuUt werden.

Zwar verbirgt sich hinter dem
Schlagwort von der Modernisie-

rung der Wirtschaft der Umstand,
daß die Ersatzinvestitionen gegen-

über der Erweiterung und damit

auch dem Kauf schlüsselfertiger

Anlagen an Gewicht gewinnen sol-

len. Was das jedoch konkret bedeu-

tet wann was realisiert werden soll,

das muß noch festgelegt werden.

Und über manches, was jetzt wie

die Dezentralisierung der Entschei-

dung oder dem Ausbau des agroin-

dustrielleü Komplexes diskutiert

Der Osthandel,vor
allemder

Warenaustausch mit
der Sowjetunion, ist

indiesemJahr gesunken.
Nichtnur wegen des

Ölpreisverfalls. Gesucht
werden neue Formen
der Zusammenarbeit

wird, wurde auch schon früher ge-

sprochen, ohne daß sehr viel ge-

schah, allein weil die politischen

Konsequenzen schreckten.

Und Tschernobyl dürfte die Un-
sicherheit der Planer zusätzlich ge-

schürt haben, nicht nur für die

Energieversorgung. Schwer kalku-

lierbar bleibt der Einfluß auf die

Ernte. Allerdings profitiert Moskau
bei den Getreidekäufen nicht nur
von dem Umstand, daß sich EG und
USA die Preise wechselseitig in den
Keller treiben, sondern im Gegen-
satz zum Erdöl auch von dem Kurs-

rückgang desUS-Dollar.Außerdem
nutzen die Staatsbanken gegenwär-

tig die günstigen internationalen

Kreditmöglichkeiten.

Das alles macht
die Wachstums-
delle im Waren-
austausch mit der
Sowjetunion er-

klärlich. Aller-

dings rechnet der
Vorsitzende des
Ost-Ausschusses
der Deutschen
Wirtschaft, Otto

Wolff von
Amerongen, da-

mit, daß die

Schwäche über
den gesamten
Fünflahresplan

gesehen über-

wunden werden kann. Denn die

deutschen Firmen haben mit ihrer

Fähigkeit, „maßgeschneiderte An-
züge zu liefern“, gerade bei der Mo-
dernisierung einen Wettbewerbs-
vorsprung. Allerdings meint er

auch, daß die normalen Handelsbe-

ziehungen allmählich an die Decke
stoßen, daß über andere Farmen
der Zusammenarbeit nachgedacht
werden müßte.

E ine Neuorientierung der techni-

schen Kooperation bishin zu
Jointventures mit westlichen Fir-

men? Auch nach den Ankündigun-
gen Gorbatschows scheint hier et-

was in Bewegung gekommen zu

sein, möglicherweise aus der Ein-

sicht daß der Verkauf von Rohstof-

fen gegen die Einfuhr von Investi-

tionsgütern, wie sich beim Erdöl ge-

zeigt hat nicht sehr zukunftsträch-

tig ist jedenfalls aus der Sicht der
Sowjets. Und technologisch, also

bei Fertigwaren, haben sie auf dem
Weltmarkt nicht sehr viel zu bieten.

Für den Westen bleibt das militä-

rische Problem. In diesem Bereich
ist auch die Haltung der deutschen

Wirtschaft eindeutig: Was der so-

wjetischen Rüstung dient wird

nicht geliefert Die Abgrenzung ist

schwierig. Trotzdem bleiben noch

Möglichkeiten. Fraglich ist aber, in

welchem Maße sich Moskau tat-

sächlich neuen Formen der Zusam-
menarbeit öffnen will ob nicht wie-

der die Konsequenzen schrecken.

Erst wenn darüber mehr Klarheit

besteht kann die Durststrecke im
Osthandel überwunden werden.

dl
Smooth as silk
Across5 continenis

Ab Frankfurt jeden Dienstag, Donnerstag, Freitag, Sonntag

Ab Zürich jeden Mittwoch, Sonntag

Ab Kopenhagen jeden Dienstag, Mittwoch, Freitag, Sonntag

Ab Paris jeden Montag, Dienstag. Freitag, Samstag
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Börse Tokio auf Rekordjagd
Nikkei-Index kletterte in diesem Jahr nm 38 Prozent

FRED de LATRÜBE, Tokio

Während der stürmischen. Hausse
an der Börse von Tokio in den letzten
acht Tagen sind immer neue Kursre-
korde gefallen. Der Nikkei-Dow-Jo-
nes-Index schnellte gestern auf
18 792,6 empor, von 17 479 am Diens-
tag der Vorwoche. Dabei ist diese
Jahreszeit, in die das traditionelle To-
tenfest und die Hauptferienperiode
fällt, normalerweise durch einen ruhi-

gen Geschäftsverlauf gekennzeich-
net. Seit Anfang dieses Jahres hat

sich der Index inzwischen um nicht

weniger als 38 Prozent erhöht

Auch die Umsätze schwollen auf
einen ungewöhnlichen Umfang an.

Wahrend der letzten Woche lagen sie

an drei Tagen deutlich über efo? Mil-

liarde Aktien, obwohl weniger Händ-
ler als vorher am Markt waren. Als
Anleger traten in ersterLinie Banken
und Investmenttrusts, aber auch Ver-
sicherungsgesellschaften, individuel-

le Käufer und vermehrt auch wieder
ausländische Interessenten auf.

Der Anstoß zu der hektischen Auf-
wärtsbewegung in Tokio war die

Kurserholung an der Wall Street
Grundsätzlich ist aber die sehr hohe
Liquidität am japanischen Geld- und
Kapitalmarkt für das spektakuläre
Steigen der Kurse vexantworlich. Das
Angebot an Mitteln übersteigt die

Nachfrage der Kreditsuchenden noch
bei weitem. Daneben spielten die Er-

wartungen aufdas von der Regierung
für den September angekündigte Sti-

mulierungsprogramm eine Rolle.

Drei Milliarden Yen sollen für staatli-

che Bauprojekte aufgewendet wer-

den, und eine weitere Senkung des

Diskontsatzes, der jetzt bei 3,5 Pro-

zent steht, wird erwogen.

Der Yen, dessen Höhenflug in den
letzten Monaten die japanische Ex-
portindustrie verunsicherte, blieb in

der letzten Woche bei ungefähr 153

zum Dollar unverändert Unbeachtet

von den Anlegern blieb die Ver-
schlechterung der technischen Situ-

ation des Marktes: Die ausstehenden
Salden aus Kreditkäufen sind erneut

auf Rekordhöhe gestiegen. Auch der

neue Höchststand an Insolvenzen in

der Industrie konnte den Börsenver-

lauf nicht merklich beeinflussen. Das
verlangsamte Konjimkturtempo und
die ungewissen Wiilschaftsaussichr

ten konnten bei den Anlegern eben-

falls keinerlei Zurückhaltung auslo-

sen. Infolge der eher düsteren Aspek-
te haben die Anlageinvestitionen der

Unternehmen im 1. Halbjahr 1986

schon um 2,4 Prozent abgenommen.

In den ersten sechs Monaten stag-

nierte das wirtschaftliche Wachstum,
und für dieses Jahr sagen die meisten

privaten Beobachter nur einen realen

Zuwachs von 23 Prozent voraus,

wahrend es 1985 noch 4,5 Prozent
waren. Die eindrucksvollen Export-
überschüsse geben wegen der zu er-

wartenden Handelskonflikte mit den
USA und der Europäischen Gemein-
schaft auch irpingn Anlass zu Opti-

mismus.

Im Juli erreichte der japanische

Aktivsaldo 842 Milliarden Dollar ge-

genüber 7,4 Milliarden im -Tum' Die
Exporte Japans stiegen im Juli um
23,4 Prozent, während die Importe
um 0,4 Prozent schrumpften. Mit der

geplanten Umstrukturierung der

Wirtschaft von ihrer bisherigen Ex-
portorientierung auf größere Abhän-
gigkeit von der Inlandsnachfrage

zeichnet sich an der Börse ein wachs-

endes Interesse an binnenwirtschaft-
lich orientierten Werten ab. Favoriten

während der letzten Woche waren Ti-

tel der Elekfrizttälswirtschaft, der

Gasgesellschaften, der Bauwirtschaft

und der Chemieindustrie. Auf der

Seite der Verlierer warm dagegen in

erster Linie Titel der Unterhaltungs-

elektronik, die vom starken Yen am
meisten betroffenist (SAD)

KONKURSE
Konkurs eröffnet: Arnsberg: Hel-

mut Schäfer Metallverarb.; Berlin:
Hoelscherpumpen Berlin GmbH;
Dortmund: NaehL d. Klaus Heinrich
Karl Reidegeld; Frankfurt: Wolfgang
Gobbert; Fürth: Wohn- u. Kurzentrum
Beethoven Betriebsges. mbH; Gelsen-
kirchen: P. ll C. Rohrleitungsbau
GmbH, Marl; Hameln: Humuswerk
Weser-Grabbe GmbH& Co. KG: Hei-
delberg: Nacht d. Wemer August Karl
Heid; Idar-Oberstein: Sudau-Ver-
lags-GmbH. Herrstein; Koblenz:

E. S. T. GmbH. Lahnstein; Landalmt:
Paul Wackerbauer; MönchengUdbach:
Nach! d. Arthur William Edward
Short; München: Dr. Pankow Woh-
nungs- u. Gewerbebau GmbH & Co.
KG; Neuwied: Reifen Becker GmbH
t L-, Dierdorf; Nach! d. Helmut Wil-
helm Bleidt; Westerstede: Nach! d.
Luise Auguste Helene Achtzehn geb.
Bergerhoff. Bad Zwischenahn; Win-
sen: JAMO Energietechnik GmbH,
Marschacht; Wuppertal: Nach! d.

Günter Simons.

Computer-Fachleute besonders begehrt i

Neues Flugzeug erfolgreich

Higb-Tecb-Branchen in England und Frankreich beklagen Mangel an Spezialisten • Airbus Industrie insgesamt mit verhalteneren Erwartungen

fuJJ. Sch. London/Paris

In Frankreich und Großbritannien

leidet die Spitzentechnologie an ei-

nem Mangel an geeigneten Arbeits-

kräften. Das zeigt nicht nur der Blick

auf die Stellenangebote in der Fach-

presse, auch von den pjprelwen Un-

ternehmen und Industrieverbänden

werden Klagen geäußert

In der Informatik-

Branche gibt es nach Auskunft des

Branchenverbandes zwar zur Zeit

20000 Arbeitslose. Dabei handelt es

sich aber durchweg um Jugendliche

mit geringer Qualifikation. An hoch-

spezialisierten Spitzenkräften dage-

gen könnten die Unternehmen etwa

doppelt soviel gebrauchen wie der

Markt hergibt, nämlich 12000 statt

der vorhandenen 6000 bis 7000.

Dies sei ein wesentliches Handikap

für die weitere Geschäftsentwick-

lung, heißt es. Allerdings ist der Per-

sonalmangel in der Informatikbran-

che nicht so groß ausgefallen wie eine

Untersuchung aus dem Jahre 1980

befürchtet hatte. Darin war der Fehl-

betrag bis zum vergangenen Jahr auf

65 000 Spitzenkräfte geschätzt

worden.

In Großbritannien sind Tausende

von Arbeitsplätzen unbesetzt, weil es

an Facharbeitern und qualifizierten

Kräften wie Wissenschaftlern und

Technikern erheblich mangelt. Dies

stellt die Manpower Services Com-

mission, die der deutschen Bundes-

anstalt fär Arbeit vergleichbar ist, in

ihrem Jahresbericht fest Gleichzeitig

kommt die Londoner Zeitung fi-

nancial Times*
1

in einer eigenen Stu-

die zu dem Ergebnis, daß der große

Mangel an Wissenschaftlern und

Technikern die Wachstumsaussich-

ten für Großbritanniens technologie-

orientierte Unternehmen erheblich

einschränkt

Im Jahresbericht der Manpower

Services Commission heißt es, daß

Fachkräfte vor allem in den Berufs-

bereichen Wirtschaftsprüfung und
Unlmehmensbexatung, Computer,

Maschinenbau, Elektro- und Elektro-

nik-Industrie sowie Metallverarbei-

tung händeringend gesucht werden.

Am schlimmsten stelle sich der

Fächkräfte-Mangel im Großraum
London, im Südosten Englands, in

den West-Midlands sowie in Schott-

land dar.

Der FT-Studie zufolge klagten 38
von 54befragten kleinen bis mittleren

Unternehmen auf dem Gebiet neuer
Technologien darüber, daß das Pro-

blem, geeignete Fachkräftezu finden,

eine Barriere gegen eine weitere Ex-

pansion darsteöe. Nur sechs der 54

Finnen behaupteten, die Einstellung

von Wissenschaftlern und Techni-

kern bilde keine Probleme. AUe ande-

ren berechneten die Situation als

schwierigoder sehr schwierig. Beson-
ders erschreckend sei der Fachkraf-

te-Mangd in den Bereichen Compu-
ter, Elektronik und Telekommuni-
kation.

Eine vor kurzem angefertigte Stu-

die des National Computing Centre

hat auf&edeckt, daß Londoner Ban-
ken sich inzwischen Computer-Spe-
zialisten gegenseitig abjagen und ih-

nen das Dreifache der üblichen Bezü-

ge anbieten. Die Universitätvon Sus-
sex geht davon aus, daß die Nachfra-
ge nach professionellen Spezialisten

im Bereich Tnffirmatiopf^T^bn^Ingjg.

um mindestens fünf Prozent pro Jahr
wächst Bis 1990 würde sich die

Fachkzäfte-Knappheit erheblich zu-

spitzen.

J. Sch. Pins
Die europäische Airbus Industrie

hat in der ersten Hälfte dieses Jahres

für 63 Flugzeuge von neun internatio-

nalen Luftverkehrsgesellschaften

Festaufträge erhalten. Gegenüber der

gleichen Voijahreszeit, in der elf Ge-

sellschaften 78 Aufträge vergeben

hatten, bedeutet dieseinenRückgang
um 19 Prozent Von der Serie A300
wurden nur noch sechs (18) Einheften

zum Preise von je 65 bis 70 Millionen

Dollar verkauft Noch stärker war der

Einbruch von 29 auf 13 Einheiten bei

der Serie A310 (Stückpreis etwa 55
Millionen Dollar).

Dagegen hat die A 320, d» erst im
nächsten Jahr auf den Markt kom-
men wird, ihren Siegeszug fortge-

setzt Von diesem kleinen, 15öritdgen

Airbus, der etwa 33 Millionen Dollar

kostet, wurden 44 gegenüber zuvor 33

Stück fest bestellt und damit bisher

bereits 134 Einheiten. Dazu kommen
per Jahresmitte 133 Optionen. Bei

Airbus Industrie zweifelt man jetzt

nicht mehr daran, daß sich (fieses

Programm als rentabel erweisen

wird.

Insgesamt allerdings werden die

Marktaussichten etwas vorsichtiger

als bisher emgeschätzt. Zwar könnte
die Expansion des Luftverkehrs eher

noch stärker auslallen als erwartet

Aber die LuftverkehisgeseDschaften

würden künftig ihre Flotten besser

ausnutzen. Die Flugzeuge dürften

häufiger zum Einsatz kommen und

stärke: besetzt sein

Darunter zu leiden habe insbeson-

dere die Nachfrage nach Kurz- und
Mtttdstreckenfiugzeugea mit zwei

Gängen. Für die nächsten 20 Jahre

waren die Aufträge für diesen Sektor

auf 3270 Einheiten veranschlagt

worden Jetzt erwartet man nnr noch
3120 im Werte von 220 Milliarden

Dollar.

Dagegen bleibt Airbus Industrie

weiterhin sehr optimistisch hinsicht-

lich ihrer Marktchancen für die pro-

jektierten neuen Modelle A 330 und

A 340, die Auftrag der 90er Jahre flie-

gen sollen Am Weltmarkt für Lang-

streckenflugzeuge könnte ihr Anteil

mindestens 30 Prozent erreichen,

heißt es. Eine definitive Entschei-

dung über die Durchführung dieses

Projekts ist allerdings noch nicht ge-

fallen

Fischer in ruhigem Fahrwasser !

But<erberg wuchs
°

! Hin all Prn7pnt
Nach der Strokturanpassong Probleme mit Fanggründen <

umw Mehr Kredite von der EG
Vor allem die Eisen- und Stahlindustrie profitierte stärker

Ha. Brüssel

Die Europäische Gemeinschaft lei-

vos.Bonn

In der Sache gibt es zwar noch viele

Probleme, doch es ist eine zufrieden-

stellende politische Grundlage er-

reicht, umreißt Wolfgang von Gel-

dern Parlamentarischer Staatssekre-

tär im Bundeslandwirtschaftsmini-

sterium, die Lage der deutschen Fi-

scherei. Ein langerund teilweise auch
schmerzhafter Prozeß der Struktur-

anpassung sei zu Ende. Die große

Hochseefischereiflotte ist auf 14
Schiffe mit 500 Mann Besatzung ge-

schrumpft. Im vergangenen Jahr fin-

gen sie 103 000 Tonnen Esch, das

sind 32 Prozent weniger als 1984, im
Wert von 158,6 Mili. DM, 18 Prozent

weniger als im Vorjahr. Sie leiden vor
allem unter dem Verlust traditionel-

ler Fanggründe wie Island.

Die Küstenfischerei wird auf 645

Schiffen (1975: 750) von 1500 Beschäf-

tigten betrieben. Angelandet wurden
1985 102300 Tonnen. Die Verarbei-

tung übernehmen zwei Gesellschaf-

ten in Bremerhaven und Cuxhaven
statt früher via:, die von der EG in

diesem und den beiden kommenden

Jahren 35 MDL DM für Strukturver-

besserungen erhalten sollen. Die
Bundesrepublik versorgt sich nur zu
31 Prozent selbst mit Fisch, der Rest

ist Importware.

Probleme sieht von Geldern noch
bei der Ostseefiseberei: Hier soll die

EG-Kommission mit den Ostblock-

Anrainerstaaten über Fangrechte ver-

handeln, die allerdings als Gegenlei-

stung Zugang zur Nordseeverlangen.
Zudem verlangt die Bundesrepublik,
die 14 Prozent der EG-Fangquoten
bestreitet, härtere Kontrollen der an-

deren Mitglieder, die zum Teil ihre

Gewässer uberfischen.

Hier spielt auch der Bestands-

schutz eine Rolle. Beim Hering habe
sich gezeigt, daß die Natur rieh selbst

regenerieren könne, jedoch müsse in

Zukunft schon vorbeugender Schutz
geleistet werden. Beim Kabeljau und
Dorsch kommen regionale Fangver-

bote In Rage.

Über den Unmut der Fischer über
die EG ist von Geldern nicht beunru-
higt „Probleme sind kein Grund, die

Flinte insKomzu werfen."

dpa/VWD, Brüssel

Die schwer verkäuflichen Agrar-

Überschüsse der Europäischen Ge-
meinschaft sind in den letzten zwölf

Monaten zum Teil eibeblich angestie-

gen. Alleine der „Butterberg“ derEG
wuchs seit Endg Juli 1985 um knapp
40 Prozent aufL36 MUL Tonnen. Dies
teilte die EG-Kommission gestern in

Brüsselmit BeiMilchpulverstiegdie
Menge um 132 Prozent auf 988000
Tonnen.

Die Gersten-Vorräte kletterten um
2,7 MDL auf4,7 MDL Tonnen. Bei Rog-
gen betrug der Zuwachs 35 Prozent

auf 1,13 MDL Tonnen. Prozentualer

Spitzenreiter mit mehr als 300 Pro-

zent Steigerung war Olivenöl: Der
Olivenöl-«See“ vergrößerte sich auf

nicht weniger als 260 000 Tonnen.

Am deutlichsten - minus 16,4 Pro-

zent auf610 000 Tonnen-nahmen die

Bestände von Rindfleisch ab. Im letz-

ten Jahr gab die Europäische Ge-
meinschaft für Ankauf, Lagerhaltung

und Exportsubventionierung aller

Agrarprodukte rund 20 Mrd. ECU (42

Mrd. DM) aus.

stet mit ihrer Darlehenspolitik einen

beträchtlichen Beitrag zur Förderung
der Investitionen und Beschäftigung.

Über ihre verschiedenen Finanzie-

rungsinstrumente gewährte sie 1985

Darlehen von über 16,5 Mrd. DM.

Wie aus einem Bericht der Brüsse-

ler Kommission hervorgeht, betrug

die Steigerung nominal acht Prozent
und entsprach damit fest der Zunah-
me von 1984 (neun Prozent). Die
höchsten Zuwachsraten waren mit 30

und 23 Prozent in den Jahren 1982

und 1983 erzielt worden.

Auch 1986 und in den kommenden
Jahren ist mit einer weiteren Daiie-

hensexpansionzurechnen.Einerseits
ist der Bedarf an Maßnahmen zur re-

gionalen Entwicklung und zur Ver-

besserung der Infrastrukturen durch
den Beitritt Spaniens und Portugals

noch gewachsen. Auf der anderen
Seite ermöglicht die angespannte

Haushaltstage der Gemeinschaft nur

noch eine bescheidene jährliche Auf-

stockung des Regional-, Sozial- und
Agrarstrukturfonds.

Die EG-Regierungen haben den
wachsenden Kreditbedarf vor allem

durch eine Verdoppelung des Kapi-

tals der Europäischen Investitions-

bank (EIB) Rechnung getragen. Sie

kann jetzt Gesamtdaiiehen und
-bürgschaften von 72 Mrd. Ecu (rund

154 Mrd. DM) vergeben. Im vergange-

nen Jahr erhöhte die Bank ihre Darle-

hen in der Gemeinschaftum 123 Pro-

zent auf 5,64 Mrd. Ecu.

Stark angjpstieggn sind auch die im
Rahmen des Montanvertrages vorge-

sehenen Darlehen für die Eisen- und
Stahlindustrie (plus 22.4 Prozent) so-

wie die Energiedarieben nach dem
Euratom-Vertrag (plus 13,4 Prozent).

Insgesamt hat die EG im vergange-

nen Jahr zu struktorpolitischen

Zwecken Anleihen in Höhe von 8,17

Mrd. Ecu (17,48 Mrd. DM) aufgenom-
men. 61,5 Prozent der Emissionen:

lauteten auf Gemeinschaftswährun-
gen, rund 183 Prozent auf D-Mark.
23,4 Prozent aufDollar und 123 Pro-

zent aufEcu.

Wer heute technische Produkte
erfolgreich in alle Welt verkaufen
will, der muß sich auf internatio-

nalen Märkten bestens aus-
kennen - und seinen Kunden
den Service vor Ort bieten
können.
In der Bundesrepublik sichert

der Export jeden fünften Arbeits-
platz - ein Indiz für die Bedeu-
tung des Außenhandels. Diese
Position zu sichern, erfordert auf
dem Weltmarkt künftig große
Anstrengung.
Hoesch ist dafür gerüstet Schon
heute steuert der Export mehr

als 38 Prozentzum AußenUmsatz
bei. Wir sind mit Handels- und
Exportuntemehmen und unseren
Niederlassungen in den wichtig-

sten Märkten vertreten. Vor Ort,
im In- und Ausland, liefern wir

unseren Kunden anwenderorien-
tierte Lösungen. Wir beschrän-
ken uns nicht darauf, nur Pro-

dukte zu verkaufen, sondern wir

bieten ein umfassendes Service-

programm, von der Beratung
über die richtige Material-

auswahl bis zur schnellen Ver-

sorgung mit Ersatzteilen.

Beispiel 1: Hoesch liefert Weiß-
blech nach Mexiko zurProduktion
von Dosen für Erfrischungsge-
tränke und andere Lebensmittel.

Und das istfOrdie mexikanischen
Kunden, Dosenfabriken in

Monterrey und anderswo, sehr
einfach. Sie bestellen vorOrt und
erhalten die Lieferung ins Haus.
Den Rest besorgt die Hoesch
Export AG. Sie läßt das Weißblech
produzieren, organisiert die Ver-

schiffung nach Houston oder
Tampico, die Anlieferung beim
Kunden und die Abwicklung
der Bezahlung.

Hoesch: Spitzenleistungen für die Automobil-Industrie, für Elektro-, EBM- und Bauindustrie, den Ma-
schinenbau und die Energiewirtschaft Und für viele andere Branchen der Investtttonsgüterindustrte.

Check fürden Export

Beispiel 2: Wir bereiten unsere
ihren

nach den Plänen des Kunden.
Die Hoesch Handel AG liefert

ihren Kunden Stahlblech-TeHe,

die mit modernerTechnologie
nach deren Anforderungen
schon vorgefertigt sind. Nach
Konstrakttons-Zeichnungen der
Kunden schneidet,zum Beispiel

bei Hoesch in Bremen, eine
Brennschneideanlage die Bleche
unter Wasser zu. Dieses Ver-

fahren liefert hochwertige, ver-

zugsfreie Stücke mit sauberen
Kanten. Und es ist zehnmal
schneller als herkömmliches
Schneiden an der Luft

Internationale Geschäfte sind ein
wichtiger Schlüssel für unseren

tes Unternehmen: In der Ver-

arbeitung wie bei den Maschi-
nenbaugesellschaften und den
Dienstleistungsbetrieben stellen

wir uns dem internationalen
Wettbewerb, denn die Ausrich-
tung an diesem Qualitätsstandard
trägt dazu bei, unser Unter-
nehmen sicher in die Zukunft zu
führen.

Alldies sind Resultate einerklaren
Strategie: Bereit zu sein für

die Anforderungen von morgen.

HOESCH
Hotcli AkhcnacMUcehaft
EbarfwnMraB* 12 - 4600 Dortmund - ToWoo (0231) 8 44-1
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Kapitalmärkte genutzt
Festrinsgeschäft der NordLB deutlich belebt

Sparkassen sind beim Ertrag weit zurückgefallen
Bundesbank analysiert die Ergebnisse aller deutschen Kreditinstitute: Gesamtprädikat ist „erneut sehr gut44

dos, Hannover

Die Norddeutsche Lnwipghanlr

lecBnet schon bald mit einem Ende

des fflif-Seakung gerichteten Zinszy-

ttos. Das vor diesem Hintergrund

praktizierte »zurückhaltende Disposi-

tionsverhalten“ führte nach Angaben
des Instituts im ersten Halbjahr 1986

zu einem Rückgang des Zinsüber-

schosses um rund fünf Prozent auf

294 MOL DAL Weü aber die Erträge

aus dem Handelsgeschäft stark ange-

stiegen shd und der Provisionsüber-

schuQ' mit 29,5 Mill DM wieder das
Vwjahresniveau erreichte, weist die

Bank ein GesamdKtriebser^bnis

aus, das dem anteiligen Vorjahreser-

gebnis {197 MiH. DM) entspricht Für
1986 erwartet der Vorstand ein wieder
aririedensteBendes Ergebnis.

Zur Jahresmitte stellt sich die Bi-

lanzsumme auf 65,7 Mrd. DM; das
entspricht einer Steigerung von 4,3

Prozent gegenüber Ende 1985. Das
Geschaftsvdkimen beläuft sich auf

68,7 Mid. DM. Innerhalb des Kon-
zerns wurde die Bilanzsumme um 4,8

Prozent auf 97 Mrd. DM ausgeweitet

Das Kreditvolumen der Bank er-

höhte sich im Berichtszeitraum um

752 M3L DM auf 43,9 MriL DM. Ein
noch stärkerer Anstieg sei durch die

hohen Tilgungsleistungen verhmriprt

worden.

Deutlich- belebt zeigte sich das
FestzinsgeschäfL So erhöhten sich
die Zusagen im HypnthpVpngT«^>h5ft

gegenüber dem gleichen Voijahres-

zertramn um knapp 90 Prozent
Gleichzeitig stieg das Neugeschäft
mit der öffentlichen Hand um 83 Pro-

zent Bei den Darlehen an die Wirt-
schaft und private Kunden ergab sich
ein Zuwachs von 35 Prozent Ein-

schließlich der Zusagen an Sparkas-
sen und andere Banken verdoppelte

sich das Zusagevolumen auf 4,6 Mrd.
DM gegenüber dem Halbjahr 1985.

Die günstige Verfassung der Kapi-
talmärkte nutzte die NordLB zur ver-

stärkten Begebung eigener Schuld-
verschreibungen. Dies führte zur Er-
höhung des Umläufe um L8 Mrd. DM
auf 32^3 Mrd. DM. Der Spareinlagen-
bestand stieg um 5,1 Prozent auf 3,6

Mrd. DM, das gesamte Sparaufkom-
men um 6,5 Prozent auf 4,1 Mrd. DM.
Durch die Begebung von GenuBrech-
ten wurden die Eigenmittel auf 1,78

Mrd. DM aufgestockt

CLAUSDERTINGER, Frankfurt

Die Sparkassen, von 1982 bis 1984

die mit Abstand ertragsstärkste Ban-

kengruppe, sind im letzten Jahr hin-

ter die Privatbanlaers, die Teüzah-

lungsbanken und die Großbanken zu-

röckge&üen. Diesen Eindruck, der

sich aus EmzelvKöffentlichungen er-

gab, bestätigtjetzt die Bundesbank in

einer vergleichfinden Ertragsanalyse

aller deutschen Banken. Die größten

Ertragssprünge (beim Jahresüber-

schuß vor Steuern) haben die Privat»

bankiers (plus 35 Prozent) und die

Großbanken (plus 33 Prozent) ge-

macht
Die Bundesbank bezeichnet die

85er Ergebnisse der Mehrzahl der
deutschen Kreditinstitute als „erneut
sehr gut“, die von Instituten und
Bankengruppen, die im Konsortialge-

schäft sowie im Wertpapier- und De-
visenhandel sehr aktiv sind, sogar als

„hervorragend“. Die deutschen. Uni-
versalbanken hatten damit ihre Wett-

bewerbsfähigkeit und Ektragsstärke
in einer Zeit bewiesen, in der sich das
traditionelle Bankgeschäft nur mode-
rat entwickelt hat weü mit der Ten-
denz zur Veitoriefung (Wertpapiere)

viele Kreditgeschäfte an den Bankbi-

lanzen vorbeigingen. Nicht zuletzt im
Zngarompnhnng damit seien jedoch

die Effektenumsätze kräftig gestie-

gen, woran die Banken 1985 undauch
in der ersten Hälfte dieses Jahres gut

verdient hatten. .**

In ihrem Monatsbericht weist die

Bundesbank daraufhin, daß die Jah-

resüberschüsse der Banken bei

gleichzeitiger Aufstockung der Risi-

kovorsorge nun schon seit sechs Jah-

ren hintereinander gestiegen sind,

wenn auch 1985 nur unwesentlich

von 20,4 auf 20,6 Mrd. DM; wobei

freilich das schon hohe Niveau be-

rücksichtigt werden müsse. Die wei-

tere Ertragsverbesserung kam - bei

einer von 2,15 auf 2,06 Prozent gesun-

kenen Zinmmge-- nur zu einem ganz
geringen Teil aus dem Zinsgeschäft

(plus 2,5 Prozent); einen kräftigen

Schub gab es dagegen bei dien Erträ-

gen aus dem Dienstleistungsgeschäft

(plus 26 Prozent) mit Schwerpunkt
im Wertpapierbereich und vor allem
btt den Gewinnen aus detp Handel
für eigene Rechnung.

Gleichzeitig sind auch Verwal-

tungsaufwand (plus 7,1 Prozent) und

Geschäftsumfang (plus sieben Pro-

zent) gestiegen. Daraus resultiert für

den Jahresüberschuß vor Steuern ein
leichter Rückgang von 0,68 auf 0,64

Prozent des durchschnittlichen Ge-

schäftsvolumens. Wie gut diese Ge-
winnspanne ist, wird erst beim Blick
auf das „Normalniveau“ der Jahre

1971 bis 1980 sichtbar, das die Bun-
desbank mit durchschnittlich 0,58

Prozent beziffert

Bei dieser günstigen Ertragslage

konnten die Banken ihre „Deckungs-
quoten“ für risikobehaftete Engage-
ments weiter erhöhen, ohne die Re-

servendotierung und ihre Ausschüt-

tungen schmälern zu müssen,

schreibt die Bundesbank, die es im
Hinblick auf die zunehmenden «au-

ßerbilanziellen“ Risiken begrüßt, daß
die Banirow ihre Eigenkapitalausstat-

tung aus eigener Kraft und durch Ka-
pitalaufnahme von außen weiter ver-

bessert haben. Ein Motiv für das „of-

fene“ Zeigen der Bonität ist es nach
dem Urteil der Notenbank auch, daß
die Banken aufdiese Weise ihrAnse-
hen und damit die Geschäftsmög-
lichkeiten an den Finanzmarkten för-

dern wollen.

Die Ertragsentwicklung der einzel-

nen Bankengruppen war 2985 sehr

unterschiedlich. Die der Großbanken
qualifiziert die Bundesbank als über-

ragend. Dir Jahresüberschuß vor

Steuern (3,5 Mrd. DM) stieg von 0.86

auf 1,05 Prozent des durchschnittli-

chen Geschäftsvolumens. Die Privat-

bankiers brachten es dabei sogar auf

eine Steigerung von 1,06 auf 1,35 Pro-

zent und die Teilzahlungsbanken auf

1,09 (1,03) Prozent. Eine leichte Ver-

besserung von 0,54 auf 0,56 Prozent

zeigen auch die Regionalbanken. Im
Gegensatz zu diesen Gruppen, die am
stärksten von der Explosion des

WeitpapieigescbäftS profitierten, ver-

zeichnen die Sparkassen einen Rück-

gang von 1,18 auf 1,03 Prozent und die

Kreditgenossenschaften einen Rück-
gang von 0,86 auf 0,71 Prozent

Bei der im gesamten Gewerbe ge-

sunkenen Zinsspanne sind diese bei-

den Gruppen immer noch Spitzenrei-

ter . Die Sparkassen mit 3,31 Prozent
und die Genossen mit 3,23 Prozent
liegen noch deutlich vor den Groß-
banken (2,8 Prozent) und dem Ge-
samtdurchschnitt (2,06 Prozent).

Fußball brachte neue Dynamik Still-Kapazitäten

Hohes Absatzplus bei Fernsehgeräten und Videorecordern Voll äUSgCläStCt
JOACHIMWEBER, Frankfurt

Die Unterhaltungselektxojuk-Indu-

strie, über Jahre hinweg von eigenen
Überkapazitäten und fernöstlichen

Importen unter Preisdruck gehalten,

sieht in diesem Jahr einen ersten rea-

listischen Silberstreif. Grundlagen
solcher Zuversicht sind technische
Neuheiten auf breiter Front, die kon-
tinuierlich abgebauten eigenen Läger
(die bcä gefragten Modellen schon zu
Iieferengpässen geführt haben) und
eine gesteigerte Konsumbereitschaft.

Alles zusammen soll auch in der
zweiten Jahreshälfte für einen „mo-
deraten Aufschwung” sorgen, so die

Gesellschaft Sir Unterhaitungselek-

tromk (GfU). Nach den „zum Teü er-

heblichen“ Zuwachsraten der ersten

Halbzeit rechnet die Hranch* für das

Gesamtjahr mit Ain^m Marktwachs-
tum (zu Endverbraucherpreisen) um
gut sechs Prozent auf 15 (14,1)Milliar-

den Mark. Schon jetzt hat die günsti-

ge Entwicklung zu einer Beruhigung
an der seit Jahren bröckelnden Preis-

front beigetragen.

Dank der F^fthaTLWeltinpigtor-

schaft kam insbesondere das Fern-

sehgerätegeschäft im ersten Halhjahr

auf Touren. Mit 2,48 Millionen Stück
wurden 19 Prozent mehr verkauft als

_

in der gleichen "Voijahreszot Als
*

Renner erwiesen sich dabei die trag-

baren Versionen, von denen 545 000

Stück (plus 32 Prozent) an den Han-
del ausgeliefert wurden. Aber auch
die konventiondien Usch- und
Standgeräte kamen auf ein Wachs-
tum um ein volles Achtel auf 935 000

(831 000) Stuck.

In solchen Zahlen ist naturgemäß
auch mancher vorweggenommene
Kauf enthalten - fürs Gesamtjahr

rechnet die Branche nur mit einer

Absatzsteigerung um 1,4 Prozent auf

2,85 (2,81) Millionen Geräte. Danach
wird immerhin in 87 (66) Prozent alter

deutschen Haushalte wenigstens ein

Fernsehapparat stehen, und 18 (16)

Prozent der Haushalte werden sogar
an mehr als einer Stelle in die Röhre
schauen können.

Sieger im Wachstuinsrennen waren
auch im ersten Halbjahr wieder die

CD-Plattenspieler. Das junge Digital-

produkt wurde in mehr als 170 000
Exemplaren rundweg doppelt so
stark nachgefragt wie im Voqahr. Bis
zum Jahresende will die Branche et-

wa 500 000 (260 000) dieser EdeL-Plat-

tenspieler an den Mann bringen. Das
übrige HiFi-Geschaft läuft so „solide

und stabil“, daß die Branche Ver-

gleichszahlen zu den hu Gesamtjahr
erwarteten U Millionen Kassetten-

recordern, 670 000 Kompaktanlagen,
610 000 Empfangsteilen, 660 000 Ver-

stärkern und 210 000 Empfänger-Ver-
stärker-Kombinationen gar nicht erst

nennt

Wiedererwacht ist das Interesse an
Videorecordem. Ihr Absatz an den
Handel stieg - offenbar auch mit
Wetoneaterschaftsschub - um 18

Prozent auf 650 000 (556 000) Stück. _

Bis zum Jahresende soll davon eine
fljMMmtetftjggrung um knapp whp
Prozent auf 1,6 (1,46) Mül, Stück
übrigbleiben. Damit werden dHnn 34

(28J>) Prozent der Haushalte ihre

Fernsehprogramme aufzeichnen kön-
nen. Als Renner in diesem Geschäft

erweisen sich zunehmend auch die

„Camcorder“, Videokameras mit ein-

gebautem Recorderteü, mit denen
sich eigene Videofilme produzieren

und direkt abspielen lassen.

Ze. Hamburg

Der konjunkturelle Aufschwung in

den Ländern der westlichen Welt lud

die Nachfrage nach Flurförderzeugen
im vergangenen Jahr spürbar belebt

Wie der Geschäftsführer der Still

GmbH in Hamburg, Ingo Schröder,

gestern bei der Büanzpressekonfe-
renz mitteilte, stieg die Nachfrage in

den großen westeuropäischen Stap-

lermärirfrn Tkurfo-hlami Frankreich,

Großbritannien und Italien deutlich

an. Der Auftragsbestand erhöhte sich

gegenüber dem 30. Juni des Vorjah-

res um 39 Prozent

Die konsolidierten Umsatzerlöse

der Still-Gruppe mit neun ausländi-

schen Tochtergesellschaften stiegen

1985 um 11,6 Prozent auf 570,2 (511)

Mil. DM. Der Jahresgewinn in Höhe
von 16,1 (8,2) Mill DM wurde auf-

grund des bestehenden Ergebnis-

übemahmevertrages an die LindeAG
abgeführt.

Als besonders erfreulich bezeich-

nete Schröder die Entwicklung der
nHin nnci5nriicrhpn Tochtergesell-

schaften. Sie erzielten zusammen ei-

nen Umsatz von 212,3 Mül DM Das
and 18 Prozent mehr als 1984.

Im gesamten Geschäftsjahr waren
die Produktionskapazitäten voll aus-

gelastet Dlegute Beschaftigungslage
‘

erforderte die Einstellung neuer Mit-
arbeiter.

Die Sachanlagen-Zugange mit 11,3

MBLDM bei derGmbH und mit 16,4

Mill DM bei der StiH-Gruppe lagen

über denAbschreibungen, fürdieses
Jahr sind Investitionen von zusam-

men 23,8 M3L DM geplant Unter an-

derem wird in Hamburg ein Neubau
für den Bereich Entwicklung, Kon-
struktion und Versuch errichtet

Versicherer

wachsen schnell
dpa/VWD, München

Die Beitragseinnahmen der Versi-

cherungen in der Bundesrepublik
and seit 1960 fast doppelt so schnell

gewachsen wie die Wirtschaft Im ver-

gangenen Jahr nahmwi die Versiche-

rer insgesamt 107,9 (1984: 102,4) Milli-

arden DM aus den Beiträgen ihrer

Kunden ein, etwa lL5mal so viel wie
1960. Im gleichen Zeitraum bat sich

das nominelle Bruttosozialprodukt

nur gut versechsfacht Zu diesem Er-

gebnis kommt der Arbeitgeberver-

band der Versicherungsuntemehmen
in Deutschland (AGV), München, in

einer VorglptffVurrprhming . Die Kapi-

talanlagen der Branche beziffert der
Verband, in dem 250 Individualversi-

cherer vertreten sind, für 1985 vorläu-

fig auf 473,9 (427,1) Milliarden DM,
1960 waren es 25.8 Milliarden DM.
Die Schadenversicherer nahmen

laut Verband im abgelaufenen Ge-
schäftsjahr 50,8 (47,2) Milliarden DM
ein, I960 waren es 4,56 MilliardenDM
gewesen. Die Beitrage je Innen-

dienst-Mitarbeiter stiegen seither von
91300 auf 597 000 DM. An die Le-
bensversicherer wurden 1985 an Bei-

trägen 43,6 (41,96) Milliarden DM be-

zahlt im Vergleich zu 3,5 Milliarden

im Jahr 1960. Je Mitarbeiter wurden
. 1 075.300.DM Ü.96Q;

.
119 100) einge-

nommen. 1985 betrug die Beitrags-

summe der KrankenVersicherer 13,5

(13,1) Milliarden DM, 1960 waren es

1,26 Milliarden. Die Beitragssumme
je Mitarbeiter stieg von 104500 auf
778 000 DM. Die 197 300 (1960:

116200) Arbeitnehmer der Versiche-

rungsbranche verdienten pro Kopf
im Durchschnitt 49 040 (1960: 7070)

DM Lohn- und Gehaltssumme. 13 221

DM (1960: 926) mehr als die Arbeit-

nehmer in der gesamten Wirtschaft.

WIRTSCHAFTS-NACHRICHTEN
Hundert-MHUonen-Verlust
New York (dpa/VWD) - Der Com-

puterhersteller Commodore Interna-

tional Ltd (West Chester/Pennsylva-

nia), weist für das Geschäftsjahr

1985/86 (30.6.) insgesamt 127,9 Mill

Dollar (263,5 MilL DM) Verlust aus,

gegenüber 113,9 MüL Dollar im Ge-
schäftsjahr 1984/85. Der Umsatz
nahm um weniger als ein Prozent auf
889,3 (883,1) Mffl. Dollar zu. In den
vergangenen sechs Monaten hat

Commodore seine Belegschaft um
1500 Mitarbeiter, oder ein Drittel, ab-

gebaut, um Kosten zu sparen. Das
Unternehmen verhandelt noch im-

mer über eine Umschuldung.

T & B-Bank zufrieden

Düsseldorf (J.G.) - Das zweite

Halbjahr werde zwar wohl abgesch-

wachte Transaktionsvolumina im
Wertpapier- und Devisenkundenge-

schäft bringen, nachdem hier die er-

ste Jahreshälfte bei sehr lebhaftem

Geschäft das Provisionsergebnis tim

27,7 Prozent auf49,3 Mül. DM steiger-

te, sagt das Düsseldorfer Bankhaus
Trinkaus & Burkhardt in seinem Zwi-

schenbericht Dennoch erwarte die

Bank fürdas volleJahrimGesamtge-
schäft ein wiederum sehr befriedig-

endes Ergebnis. Das Teilbetriebser-

gebnis des T & B-Konzems lag bis 30.

Juni trotz branchentypisch rückläufi-

gem Kreditgeschäft mit 42,1 MilL DM
um 26,4 Prozent höher als vorJahres-
frist

Gas gefragt

Düsseldorf (dpa/VWD) - Die Gas-

heizung wird immer- beliebter. Von
den im vergangenen Jahr in Nord-
rhein-Westfalen errichteten rund
70500 neuen Wohnungen wurden

51 118 oder 72U> Prozent mit Gas be-

heizt An zweiter Stelle folgt nach den
Feststellungen des Statistischen Lan-

desamtes das Öl mit einem Anteil von
13,5 Prozent vor dem Strom mit 7,3

Prozent Fünf Prozent der Wohnun-
gen wurden an ein Femwärmenetz
angeschlossen.

Ban gegen Ausstieg

Bonn (A. G.)- Die deutsche Bauin-

dustrie hält die SPD-Fordenmg nach
einem kurzfristigen Ausstieg aus der
Kernenergie für unrealistisch und ge-

fährlich. Wie Präsident Herion ge-

stern erklärte, würde eine Verwirkli-

chung zwar ein erhebliches zusätzli-

ches Bauvolumen bedeuten (unter

anderem neue Kraftwerke), jedoch
überwögen die Nachteile.

Mehr Strom aus Steinkohle

Bonn (A. G.) - Die Unternehmen
der öffentlichen Elektrizitätsversor-

gung erzeugten 1985 rund 98 Mrd--

Küowattstunden (kwh) Strom aus
Steinkohle. Damit war die Kohle-
stromproduktion um. rund 24 Prozent
höher als vor fünf Jahren (rund 79
Mrd. kwh).

Energiegespräche

Bonn (A. G.) - Bundeswirtschafts-

minister Martin Bangemann, wird
heute mit Spitzenvertretem der deut-

schen Elektrizitätswirtschaft Zusam-
mentreffen. Dabei geht es um den in

Arbeit befindlichen Energiebericht
des Ministeriums, der Ende Septem-
ber ins Kabinett soll, um die Kern-
energie und um die Einspeisung von
Überschußstrom aus Wasser- und
Windkraft sowie Solarenergie in das
öffentliche Leitungsnetz.

Gute Nachrichten

für Verbraucher

von Lebensmitteln
hg. Bonn

„Der Aufschwung macht sich auch

im Lebensmitteleinzelhandel lang-

sam bemerkbar.“ Diesen Schluß zieht

die Arbeitsgemeinschaft der Lebens-

mittelfilialbetriebe iALFj. Bonn, aus

ihrer jüngsten Kottjunkturumfrage

für das zweite Halbjahr 1986. Danach

halten es elf von 39 Mitgliedsunter-

nehmen für möglich, daß sie trotz des

harten Wettbewerbs in diesem Be-

reich das zweite Halbjahr mit einem
Umsatzplus abschließen.

Die Lebensmittelfilialbetriebe, zu

denen neben Aldi zum Beispiel die

Lebensmittelabteilungen der Waren-

häuser gehören, begründen ihren vor-

sichtigen Optimismus mit der Ent-

wicklung des ersten Halbjahres, in

dem einigen Mitgliedern des Verban-

des ein nominaler Zuwachs gelungen

Anzalg*

Sie sollten

bei Ihrer eigenen

Karriere-Planung

nichts dem Zufall

überlassen.
Nutzen Sie den großen Stellen-

Markt für Fach- und Führung*-^
kräfie. o
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war - dies ohne Erweiterung der Ver-

kaufefläche. Diese Unternehmen
melden auch - erstmals seit 1981 -

eine Jeichte“ Verbesserung der Er-

träge. Ein Drittel der ALF-Mitglieder

habe darum die Zahl der Mitarbeiter

erhöht und werde dies auch im zwei-

ten Halbjahr tun. Außerdem wollen

fast alle „die schon sehr hohe“ Zahl

der Ausbildungsplätze steigern.

Gute Nachrichten haben die Le-

bensmittelfilialisten auch für den

Verbraucher: Man rechne weiterhin

mit einer günstigen Preisentwick-

lung, heißt es, denn derSpielraum für

Preiserhöhungen sei angesichts der

Überkapazitäten in Landwirtschaft

und Industrie «sehr eng“. Im übrigen

halte der harte Wettbewerb im Le-

bensmittelhandel .die Preise nach

wie vor unter Druck“.

Im vergangenen Jahr haben die 32

Mitgliedsbetriebe der ALF ihren Um-
satz um 3,8 Prozent auf 44,8 Mrd. DM
gesteigert. Damitblieb man zwarhin-

terdemWachstum des Vorjahres von

5,8 Prozent zurück, bewegte sichaber

dennoch „deutlich über dem Brau-

chendurchschnitt von 1,7 Prozent“.

Entsprechend sei derMarktanteil der
Lebensmittelfilialbetriebe am Ge-

samtumsatzdes Lebensmittelhandels
von 142 Mrd. DM auf 31,5 Prozeit

gestiegen. Insgesamt beschäftigten

die ALF-Mitglieder zum Jahresende

1985 rund 115000 Mitarbeiter, zwei

Prozent mehr als im Jahr zuvor.

Information für unsere Aktionäre
zum Geschäftsjahr 1985/86 (1.7.1985-30.6.1986)

»
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Differenzierter Absatzverlauf
Die StromabsatzentwickJung in den von uns direktund
mittelbar versorgten Gebieten hat sich im abgelau-

fenen Geschäftsjahr - nach über zwei Jahren hoher
Zuwachsraten - verlangsamt. Maßgebend hierfür

waren etwas mildere Witternngsverhäftnisse, eine ge-

wisse konjunkturelle Abschwachung in der Schwer-
und Grundstoffindustrie sowie ein stärkerer Einsatz

kundeneigener Kraftwerke. Unsere Verbundlieferun-

gen blieben erwartungsgemäß hinter dem Vorjahres-

ergebnis zurück; hier sind vorallem langfristige Grund-
lastlieferungsverträge ausgelaufen.

Stromabgabe Veränderung
1985/86 gegenüber
Mrd. kWh Vorjahr %

Tarifkunden
Sondervertragskunden
- Elektr. Wärmespeicheranlagen
- Industrie, Handel u. Gewerbe
-Weiten/erteilende

Versorgungsuntemehmen

13,2

4,4

44,4

49,6

+ 2,8

- 4,7

+ 0,7

RWE-Bereich 111,6 + 0,4

(unmittelbare und mittelbare Versorgung)

Verbundbereich und Ausland 11.7 -20,5

Gesamtstromabgabe 123,3 - 2,1

Annähernd 3/4 unseres
Stromaufkommens aus Kohle
Nach wie vor nimmt die heimische Braun

;
und Stein-

kohleeineVorrangstellung inunserer Primarenefgiebf-

lanzein. Dabei hat sich der Braunkohlenstromanteiniim

werke im Hinblick auf die zeitlich beschränkte Nut-

zungsdauer nach der Großfeuerungsanlagen-Verord-
nung (GFAVO) stärker zurückgefanren haben. Dage-

gen hat sich derSteinkohlenanteii etwas erhöht, da uns
im Berichtsjahrerstmals die Erzeugung aus den neuen
Steinkohlenkraftwerken Voerde (Block B) und Ibben-

büren zur Verfügung stand. DieAbnahmegarantien ge-
genüber dem Steinkohlenbergbau wurden erfüllt.

Unsere Kernkraftwerke wiesen auch 1985/36 hohe
Verfügbarkeiten auf. Seit März d. J. speist nunmehr
auch aas übereine Beteiligungsgesellschaft errichtete

Kernkraftwerk Mülheim-Kariicn imRahmen des Probe-
betriebs Strom in unser Netz ein.

Investitionsschub durch Umwelt-
schutzmaßnahmen
Die Nachrüstung unserer Kohlenkraftwerke mit Rauch-
gasentschwefeiungsanlagen ist in vollem Gange; un-

terEinschlußder Investitionen bei den füruns arbeiten-

den Kraftwerken unserer Stromlieferanten wurden
hierfür bis heute fast 3 Mrd. DM ausgeaeben. In-

zwischen sind die Betonbauarbeiten an allen Kraft-

werksstandorten zum großen Teil abgeschlossen, die

Stahlbaumontagen wertfortgeschritten.-ZurReduzie-
rung der Stickoxide führen wir zunächst feuerungs-

technische Maßnahmen durch. Darüber hinaus erpro-

ben wir zur weiteren Minimierung mit Nachdruck ver-

schiedene Techniken, um den von der Umweltmini-

sterkonferenz 1984 vorgegebenen Richtwert ein-

haJten zu können.

imabgelaufenenGeschäftsjahrlagen die Investitionen

des RWE mitmehr als 2,6 Mrd. DM- ausgelöst durch

die Kraftwerksnachrüstungen-um 22% über denVor-
jahresausgaben. Dabei haben wir in allen übrigen Be-

reichen erhebliche Kürzungen bzw. Investitions-

Streckungen vorgenommen.

Im Rahmen der Objektfinanzierung derfürunsemchte-

ten Kernkraftwerke Gundremmingen und Mülheim-

Kärlich sind von den finanzierenden Trägergesell-

schäften noch rd. 400 Mio DM (Vorjahr 980 Mio DM)
investiert worden.

Die ausden Umweitschutzmaßnahmen resultierenden
Aufwandsbelastungen machen eine stufenweise Wei-
tergabe an unsere Kunden unvermeidbar. Mit Hilfe ei-

nes umfassenden Einsparungsprogramms bemühen
wiruns, diesem Kostenauftrieb entgegenzuwirken und
die Strompreisanpassungen so gering wie möglich zu
halten.

Weiterhin um Dividenden-
kontinuität bemüht
In der Ergebnisrechnung des abgelaufenen Ge-
schäftsjahres schlagen sich erstmals in größerem Um-
fang die Abschreibungen auf die Investitionen für

Rauchgasentschwefelungsanlagen nieder. Weiterhin
steigende Tendenz haben auch die Kapitaldienstko-

sten für Kraftwerke. Dank der Erfolge aus den von uns
eingeleiteten Kostensenkungsmaßnahmen, durchdie
Mehrerlöse aus der Preisanhebung zu Beginn des Ge-
schäftsjahres sowie durch partielle Aufwandsent-
lastungen wird es jedoch unter erneutem Verzicht agf
eineRucklagendotierungvoraussichtlich möglich sein,

derHauptversammlung wiederum eine Dividende von
8 DM je Aktie zur Ausschüttung vorzuschlagen.

Konzem-Außenumsatz
rd. 29 Mrd. DM
Der Konzem-Außenumsatz nahm im abgelaufenen
Geschäftsjahrum 1,6% zu. Zurückgefallen istdabei im

Zugederallgemeinen OlpreisentwicklungderUmsatz-
anteil der Mineralöl- und Chemiesparte.

Die Braunkohlenförderung der Rheinischen Braun-

kohlenwerkeAG (Rheinbraun) belief sich 1 985/86 auf

113 Mio t, hiervon wurden rd. 94 Mio t in den RWE-
Kraftwerkenverströmt (Innenumsatz). Zur Herstellung

von Briketts, Braunkohlenstaub und anderen Braun-

kohlenprodukten wurden wie im Vorjahr rd. 19 Mio t

eingesetzt

Bei der Union Rheinische Braunkohlen Kraftstoff AG,
Wesseling (UK), führten gesunkene Einstandskosten
zu einer Verbesserung des operativen Ergebnisses.
Dem standen jedoch hohe,JBestandsabwertungen als
Folge des Rückgangs der Öipreise und des DoTlarkur-

ses gegenüber. Die Entwicklung in den letzten Mona-
ten gibtAnfaßzuder Erwartung, daß sich aufderGrund-
lage derumgebautenund modernisierten Produktions-
anlagen eine Stabilisierung erreichen läßt.

Eine insgesamt positive Absatz-, Umsatz- und Ergeb-
nisentwicklung verzeichneten wiederum unsere Kon-
zemuntemehmen im Anlagen- und Maschinenbau.

1 985/86 Veränderung
jajmTs» gegenüber
wnÄufie) Vorjahr%

RWE
Umsatz Mio DM 18 000 + 6,5

Investitionen in Sach-
anlagen, Finanzanlagen
u. für Kembrennelemente Mio DM 2 630 + 22,0

Belegschaft (30.6.) Anzahl 23 690 - 0,2

Konzern

Außenumsatz Mio DM 28875 + 1,6

Investitionen in Sach-
anlagen, Finanzanlagen

u. für Kembrennelemente Mio DM 4805 + 16,1

Belegschaft(30.6.) Anzahl 70305 + 0,1

Rheinisch-Westfälisches
Elektrizitätswerk Aktiengesellschaft

Der Vorstand
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Aktienanstieg beschleunigt
Anlagekäufe bei den Chemie- und Bankpapieren

Aktiemoarkt hat sieb die Auf. ten lieb nunmehr fast auf die gesamte Markt-

ISüSSSSTWj q" ptanrtng *•- breite. Auf dem erbShten Kuisntveau können

S2?*
da*u *m*ut »«hlotfas«" bereinigt werden, die ihrenhto^SSÄr ctem AuilawL Sie Ursprung ln den stürmischen Hausse-Tagen
®«hr wie bisher auf während den ersten Monaten dieses Jahres

•“»S« ausgesuchte Papiere,sondern erstreck- mH dem nachfolgenden Kumrerfail hatten.
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und Umsätze

Mt lünssprüngen von 10 DM Spekulationswelle scheint hier ringum 6DMund Engelhardtum5una mehr werden Mutmaßungen jetzt gebrochen zu sein. DM fester

mÄSÄÄ ttSÄÄSwp. Etwas schwer mit dem An- unk Kochs Adlerum 12 DM fester DM. HutSChenreutheru^
säe« tut ach noch die Commerz- Escada verloren 75 DM. Wanderer verbesserten sich je-
bank, deren Kurs offensichtlich Düsseldorf: Gildemeister und w®“8 wn 20 DM. Slxt gaben um 9

unter der wenig glücklichen Kapi- Hagen Batterie verminderten je- DM nach.
taierhohuAg vom Frühjahr dieses weils um 4 DM. Heinrich erhöhten Stuttgart: Daimler konnten 23
Jahres zu leiden scheint. Bei Sie- sich um 10 DM, Hochtief um 55 DM DM hinzueewixmeo. Borsenneu-
mens sorgten vor allem Auslands- und Kochs Adlerum 7 DM. Westag ling Oberland Glas verbesserten
Engagements für einen weiteren gaben um 3 DM nach. sich um 3,50 DM ASS verminder-
Anstieg um rund 15 DM. Aufsehen Hamborg: Phoenix Gummi la- ten sich um 5 DM. Hnhnan innenAnstieg um rund 15 DM Aufsehen Hamborg: Phoenix Gummi la- ten sich um 5 DM. Hohner lagen
erregte rer feste Kurs vom Bre- geu nach PJusankündiguag um 12 um L50 DM schwächer. Rhein-
mer Vulkan. Er ist auf das Aufle- DM fester. Bremer Vulkan wurden elektra stiegen um 117 DM an.
ben von Versionen zurückzufüh- nach Doppelplus um 14 DM her- ,, , ,

ren, wonach die MTU im Verein aufgesetzt Beiersdorf erhöhten
Naennerse: weiter fest

mit Daimler trotz aller Dementi um 4 DM. Reichelt verbesserten — —
sich bei der Bremer Werft eine sich um 4 DM. WELT-Atafonhdex: 284,11 (279,62)
maßgebende Position zu schaffen Berlin: Berthokl erhöhten sich WHl-UrentzhKknc 6280 (6712)
sucht. Beruhigt hat sich der Han- um 1U50 DM, Springer um 11 DM AdvmKW-DwdBne-ZoM: 134 (128)
del in Puma-Aktien, deren Kurs und Kempinski um 10 DM. Berii- 58-Toge-lM«.- 2S0J5S (259,97)
um rund 40 DM nachgab. Die große ner Elektro lagen um 7 DM, Sehe- 200-Taga-UiiJ«: 274,07 (273,87)
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D Am Moton
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M Wastam
M Western
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14,57; ZBrtdt Ir. Ptund/DM 2775; Ptend/DoOar 1.4924;

Phmd®M3fW.



f So lange Strom vertejjt wird,

tf-
v

F&G trägt dazu bei, daß elektrischer Strom

überall fließt Das Unternehmen ist einer der

international führenden Herstellerfür Kabel

und Leitungen sowie für Schaltanlagen und

-gerate zur Verteilung von Strom. Außerdem

erstellt F&G Anlagen für ein großes Spek-

trum der Bektrotechnik.

F&G-Spezialisten schaffen weltweit gültige

Standards für Wirtschaftlichkeit und Sicher-

heit der Energieverteilung. Neue Höchst-

spannungskabel und Schaltanlagen sind

aktuelle Beispiele. Und in Industrie, Hand-

werk und Haushalt sorgen weltweit F&G-

Schutzschalter dafür, daß Elektrizität die

sichere Energie von heute und morgen ist

Gute Chancen in neuen Bereichen

Auf der Basis bisheriger Erfahrungen und

des typischen F&G Know-hows werden

weitere Absatzmärkte erschlossen, neue

Verfahren und Techniken entwickelt. Dazu

gehören auch Problemlösungen mit Faser-

verbund-Werkstoffen, einem Material der

Zukunft F&G liefert aus diesem leichten,

hochfesten Werkstoff beispielsweise

Streben für den Airbus. Auch andere Inno-

vationen wie Lichtwellenleiter-Sensoren

werden zum Wachstum beitragen.

Zukunftsgerichtet auch die Investitionen:

Das modernste Werk der Welt für gummi-

isolierte Starkstromleitungen. Hochratio-

nelle Fertigungen kunststoffisolierter Kabel.

Ein Hochspannungspruffeld für Spannun-

gen bis 3 Millionen Volt

Wie der Strom der Zukunft auch erzeugt

wird - die zukunftsorientierten Lösungen für

Transport und Verteilung kommen von F&G.

Wie seit über 100 Jahrea Falls Sie mehr

Informationen wünschea schreiben Sie an:

F&G Energietechnik AG, 5000 Köln 80

F&G-Gruppe 1985 im Spiegel der Zahlen

Umsatz 894,5 Mio DM

Exportquote vom Umsatz 45,7%

Investitionen in Sachanlagen 28,3 Mio DM

Stammkapital 50,0 M'° DM

Jahresüberschuß 1 1 .9 Mio DM

Mitarbeiter 388°

Das F&G-Programm

Stromübertragung Stromverteilung Serien- und Spezial-

produkte

Energiekabel

Energiekabel-

gamituren

Starkstrom-

Leitungen

Freileitungen

Blankes Leit-

material

Mittelspannungs-

Schaltanlagen

Hochspannungs-
geräte

Komplette elektro-

technische

Anlagen

Niederspannungs-

Schaltgeräte

Bektrische

Maschinen

[Technisches

Halbzeug

Faserverbund-

produkte

FELTEN&GUILLEAUME |§g§
Hi:;, “ lVs

L
:V\ '

ENERGIETECHNIK i-'.Y"

AKTIENGESELLSCHAFT
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Managing Direktor
Industrie-Kaufmann. 44 Jarire. mit langjährigerFührungs- und Ausländser-
fahrung, in ungekündigter Steilung bei einem deutschen Unternehmen in

Thailand tätig.

Biete umfangreiche Erfahrungen/Kenntnisse im Einkauf, in der Verar-

beitung und internationalen Vermarktung von Agrarprodukten.

Spezielles Know-how in der Reorganisation hzw. Im Aufbau von
Produktionsstätten und Handelsniederlassungen, in Logistik, im
internationalen Transportwesen -Schiffahrt und in der Finanzie-
rung. Perfekte Sprach Kenntnisse in Englisch und Französisch.

Suche neue Herausforderung - auch Pionieraufgabe - bei einer

• Handelsorganisation oder einem
• Agrar-Industrieuntemehmen

in Asien - Afrika - Europa

Zuschriften erbeten unter L 4552 an WELT-Vertag, Postfach 10 08 64,

4300 Essen.

Industriekaufmann und Techniker im Vomihestand, wissenschaftlich orien-

tiert, wünscht Kontaktaufnahme und aktive Mitarbeit in interessiertem

Unternehmen der Land- und Bodentechnik an einem

Dritte-Welt-Angebot
für Wassergewinnung, ökol. Bodenbearbeitung und -nutzung und Erstel-

lung von Anlagen dafür. Diverse Pläne liegen vor.

Angebote bitte unter B 4544 an WELT-Veriag, Postf. 10 08 84, 4300 Essen.

tlhviuigsaufgabB in EDV / Controlling / Beratung
_ Biete langj. Erfahrung bei der Konzeption und pragmatischen Realisierung

von EDV-gestützten Planung»- und Controlling-Systemen.

_ Bin 4S J. ait. DipL-Kaufmann, seil 78 EDV- Leiter in mittlerem Industrie-

betrieb mit mehreren in- und ausjand. Tochterunternehmen. Frei frühestens

ab L 1. 87. Raum Hamburg bevorzugt.

Angebote erbeten u. C 4545 an WELT-Verlag. Postfach 10 08 84, 4300 Essen.

Pharmareferent
und Heilpraktiker

45 J- inngj. Außendiensterfahrung,
derzeit in eigener Praxis tätig, sucht
den Weg zurück in die Phannaindu
strie. EvtL als Bereichs- od. Außen
dienstbeiter, auch führende Stellung
in med.-wiss. Abteilung. Klifo oder

Kbprü angenehm.
Angeb. unter Z 4542 an WELT-Ver-

lag, Postt 100884,4300 Essen.

FV
AKTUELL

Fachvermitilung
für besonders

qualifizierte Fach-
und Führungskrafte

EDV-ORGANISATOR
verh~ Auf. 40, ungek. Betriebswirt/
Bankbetriebswirt, Projektfüh-
rungserf. (IBM 36/38), sacht verant-
wortungsvolle Führungsaufgabe.
Ang. u. G 4549 an WELT-Verlag,

Postfach 1008 64, 4300 Essen.

Volljurist
41 J„ Präd.-Ex, z. Z. als Reg.-Dtr. ln

der FSnauzverw- u

EXPORTVSPEOITIONSKAUFMANN
PROJEKTE - INDUSTRIEANLAGEN/HOCHBAUTEN

30 J-. verh., i Kind, ejähr. Ausländserfahrung in West- u. Nordafrika als kfm.
Leiter eines Exporthauses für die Abwicklung von GroQproJekten. Organisa-
tion, Logistik. Kundenbetreuung. Aufbau von Zweigbüros. Materialbeschaf-
fung. lechn, Verständnis. Mltarbeiterfübrung. unterru denkend. EDV-Kenntnis-

se. Englisch.

Suche neue anspruchsvolle Aufgabe mit intensiver Reisetätigkeit in Handel/
Industrie oder Spedition mit Sitz im Raum Hamburg.

Detaillierte Zuschriften u. D 4568 an WELT-Verlag. Postf. 1008 64. 4300 Essen.

Cöte cTAzur
DL solide, kanfm Erfahrung,
Export/Import, sucht Tätigkeit
für dt. Firma. TeL 00 33 -

93 51 28 ST, EL Disimino, 31, Av.

Kaufm. Leitung/Controlling
Dipl.-Kaufmonn/Dr, jur„ 38 X, Englisch u. Französisch fließend (lange
Aufenthalte in England u. franz. Schweiz), praktische Erfahrungen Im

Rnanr- u. Rechnungswesen, Unternehmens-Controlling, EDV-Organl-

safion, allgemeine Verwaltung, sucht neue Fuhrungsaufgabe mag-
lichsf im Gro&raum Hamburg.

Zuschriften erbeten unter K 4551 an WELT-Veriag, Postfach 70 0854,
4300 Essen.

Personalfachmann
45 J.. laagj. Erfahrung in der Personalarbeit als Admiralstabsoffizier

in imterschiedL Verantwortungsbereichen.

Schwerpunkte: DV-gestützte Personalbedarfsplanung. Personalbe-

treuung, Personaleinsatzplanung, Personalgrundsatzarbeit, Bera-

tung der Piilaungskräfte in personellen Fragen, Führungskräfte-

schulung, Gute Kenntnisse und Erfahrungen im techniscb-logisti-

schen Bereich, engagiert und kontaktfreudig, sucht herausfordernde

und verantwortungsvolle Aufgabe.

Angebote u. N 4578 an WELT-Verlag, PostL 10 08 64. 4300 Essen.

Dipl.-Betriebswirt/Industriekaufmann

Alleingeschäftsführer ln Metallwarenfabrik, 3fl Jahre, verheiratet,

flexibel, an Reisen und Ausländsaufenthalte gewähnt, mit langjähri-

ger Erfahrung ins Einkauf, Produktion. Vertrieb, Handel und Export,

sucht neue Position ohne Brancheneinschrankung ln einem Handels-

oder Industriebetrieb im Inland oder Ausland.

Ang, u- P 4577 an WELT-Verlag, PostL 10 08 64. 4300 Essen.

DfpL-Betriebswirt (FH)/

Industriekaufmann
33 J-, AbschL 2/88, Schwerpunkt-
fächer Kostenrechnung/DV„
langj. Berufserfahrung vor dem
Studium, vielseitig, belastbar,

durch Selbfftkündigung z. L 9.

frei, sucht berufL Perspektive in
BW/Orga/Rev.-AbL, Assistenz,

Kostenrechn. Angebote unter A
4543 an WELT-Verlag, Postfach

100884. 4300 Essen.

Dolmetscher/Übersetzer
30, led., Examen M.A. Anglistik/Romanistik 4/84, Ergän-
zungsfach „DaF (Deutsch als Fremdsprache)“; verschiedene
Ausländsaufenthalte in den USA und Frankreich: hervorra-

gende Sprachkenntnisse Englisch und Französisch; regional

ungebunden;

sucht Aufgabe in größerem Unternehmen, im Öffentlichen

Dienst oder als Referent in der Öffentlichkeitsarbeit zwischen-

staatlicher Organisationen und ist bereit, sich in neue Auf-
gabenbereiche einzuarbeiten.

Auskünfte gibt: Herr Müller
Fachvermittlungsdienst Saarbrücken, Am Arbeitsamt 1-5,

6600 Saarbrücken, fit 0681/5004-257

Bundesanstalt für Arbeit

STABSOFFIZIER DER BUNDESMARINE
Fregattenkapitän. 47 J., verw., als Kommandant. Einheitsführer u.

Stabsabteilungs-Leiter gut beurteilt, bes. Kenntnisse im Nachrich-
ten-, Information^-, Sicherheitsbereich,- Gmndkcnntnisse EDV. gute

Sprachig... franz. Schulkenntn. journalistisch geschult; Stärken:
IXirchsetzangsvermögen, Org.-Talent, Menschenfuhrung. Lehrbefä-
higung Rhetorik, sucht ab 1. April 1887 verantwortungsvolle u.

interessante Vertrauensaufgabe in Norddeutschland. Fersonalfüh-

rung, Organisation, FH-Weseo. Verbazfas-Geschäftsführuug, Reprä-
sentanz, Verwaltung bevorzugt.

Angebote unter R 4578 an
WELT-Veriag, Postfach 10 08 64,4300 Essen

WE-Vorwaltar
Ingfhrif Praada, abgöchL betrieba-
wirtscbaxU. Studfamy sucht ab sofort

neue Position in leitender Stellung.

Angeb- a. G 4385 an WELT-Veriag,
Postfach 10 08 64. 4300 Essen.

HaBswfctscbaftsteiterin
42 J, onahh . in ungek. Stellung, au.

venntwortungev. Posten ln Internat,
Beten. Büdamgntätte o. £, Baum Hac
borg. ndrdL Niedersachsen. Ang. imt-
4578 an WELT-Verlag. Postfach

10O8 64, 4300 Essen

DipL-Psychologe und DipL-Personalasslstent
(29), ledig, örtl flexibel, sucht Tätigkeit im Bereich der Personalaus-
u. -Weiterbildung, mehrj. Berufspraxis in der Erwachsenenbildung,
gute EDV- u. Prngrnmip iorprf^hrung, gehr gute Englischkenntmsse.
Zuschr. unter H 4264 an WELT-Veriag, Postfach 10 08 64, 43 Essen.

Stellengesuche
ra rravm
Ein bewährterWeg zum
beruflichen Erfolg.

Tips für den Anzeigentext, technische

Informationen und die Grundregeln für Ihre

Bewerbungen finden Sie in unserer kosten-

losen Stellengesuchbroschüre.

Wir schicken sie Ihnen gerne zu.

Schreiben Sie an:

DIE®WELT
l'NABU&tGtUE TAGESZEITUNG FfB DEUTSCHLAND

Anzeigenabteilung, Stellen- Service,

Postfach 30 58 30, 2000 Hamburg 36,

TeL: (040) 347-43 18,-1.

Personal-Computer (IBM)
Kaufm, Informatiker. 35 J„ Führ.poa. Un
PC-Bdcfch. av fundierten Kennin. fan

Vertrieb (Bard-/Softw., EMU*» Konuno-
— fv

| Huxetfaiga Orgufnito. Schulung u,
t~rmrmntng* m neue, «njfprudurv. leiten-

de Stellge auch In artverwandter Branche.

Ang. u- U 4575 ao WELT-Veriag. PostL
10 DB 84,4300 Emen.

Management-Trainer
SU. hsanvnenajbQL TeL D 62 32 / 9 29 55

Hausdame/Wlrtschafterte
belastbar, sucht verantwor-
iungsv. Wirkungskreis in einem,
exklusives Haushalt, besonderer
Schwerpunkt exzellente Köchin
mit hervorragender Gästebewir-

tung sowie Personalführung.

Zuschr. erb. u. B 4506 an WELT
Verlag; FDstfach ZOOS 64, 4300

Essen

Leistungsstarker

VERKAUFSLEITER
öarz. 40 Mio Umwmwraniw. ln-

vesöttonagütar, sucht sich zu wer-

ändern.

Engl., franz.. Italien. Sprach-
kanran.. kaufm.-tochn Bddunga-
u. Eiiah rungabackground.
42 Jahre, mobil.

Ang. u. T 4680 an WELT-Veriag,
Postfach >009 64. 4300 Essen.

spez. Berat einer Großbank, so. bei

Bank, Vers., Industrie, Stiftung,
Privat, verantw. Position in Anlage-

tmd T«a8g«iMwnmHm»
Zuschr. n. S 4579 u WELT-Veriag,

Postfach 1688 64. 41M Essea

Zu jeder Anschrift
gehört die Postleitzahl

Als international bekanntes Unternehmen mit großer regionaler Verbreitung in

der Bundesrepublik und Schwerpunkten in der Grundstoffindustrie wie im
Anlagen- und Maschinenbau setzen wir verstärkt auf managementorientierte

Informationssysteme.

Fux unsere mit IBM-Großrecbnem (MVS , DOS) ausgestattete zentrale

Datenverarbeitung suchen wir für den Einsatz im nordwestdeutschen Bereich

einen qualifizierten

Systemanalytiker

Das Aufgabengebiet umfaßt die Analyse und Lösung von mathematisch-statistischen

Problemstellungen , den Einsatz von Optimierung^ und Simulationsverfahren
, die

Verwendung vonPCs und Kalkulationsprogrammen für DecisioD-Suppon-Probleme

sowie die Entwicklung und Betreuung von APL-Applikationen.

Wir erwarten vonden Bewerbern ein abgeschlossenes Studium mit Schwerpunkt

Mathematik, Operations Research oder Informatik sowie fundierte Beherrschungder

Programmiersprache APL. Kenntnisseim PC-Einsatz (SYMPHONY, MULTIPLAN)
und Kenntnisse bezüglichPC/HOST-Kommunikationwären von Vorteil.

Das Gelult entsprichtden Anforderungen der Position. Sozialleistungen sind bei ans

selbstverständlich. Bei der Wohnraumbeschaffung sindwirgern behilflich.

Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen unterN4400 an WELT-
Veriag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen
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Warenpreise - Termine
Schwächer schlossen om Montag die Gold-, Sil-

ber- und Kopfernotfomngen an der New Yorker
Comwc Bis um das UnH höher notierte Kaffee.
Knapp behauptet ging Kakao aus dem Markt.
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MWSSÖLIta.Y«k(cAb)
Sfldfioalmi fob Wert

UX
30JD0

UX
30/0

MAISÖL MaarTo4 (c/B>)

US-WnMwattRaatMifobWatt

17^ 17,125

SOJAÖL CMcogo (c/lb)

Au* M23
SjP- M2M427
Ott 14/1-14/2
Om- HMta
tan. 15,0
Mta 1X42-15/5
Md 15/5-15JO

14,13

14,19-14,15

1428-1423

14,90-M/7
15(03-15/1

15/0
15Ä-1530

BAUUWOUUATÖLItovygAfcflb)
Mtel*j|ppl-Tal (ob Wort

1450 1450

SCHMALZ C«eB»®(cm>)
looa kna 15m 1S*0
CM» wNta hog < % fr.R

9.25 9,25

TAIGNm Ymfc (cflb)

topwNlt
fancy
bük
f*0owan 10H ftf

1425
9,75

?/0

450

1425
9,75

9,50

450

SCHWEINEBÄUCHE

w£.
Möb 73190-74^5

{cAO
80 27-80511

7440-74^40 74/0-74/0

7420-73,00

HÄUTL Ctoeogo (c/Tb

}

IU IU.
Ochsen «Inh. sdnran HSver Northern

4400 6&00
öha eJnh. schwere Hwt Northern

5400 59JD0

S01AB0H4EN CHaa> (cTbwh)
Aug. S29flU 51450
Sapt 487jn 4Sij5-anjn
No*. 4740477,5® 474JS-47450
Jon. 4*5/5-488/ «2.75
Mte MJS-tiMj mjxs
Md 90.00 4941SU 5035040*0 504/0-504/0

SOMSCHR0T
Aug.
Sapt
Ott
Dar
Jan.

M8n
Md

OfcoaeCS/rin)
15*5-157/0
uu-isi/o
U7>«490
1440-147^0

149/-14B/0
1503-150,00

151^-151^0

Woöe, Fcmm, JCntschofcSaE,,-r
*‘ffi

& »»33
Mta 3450-3455
Md 341S

ä

154.

3412SL1S
34,153325

3415
S4»36»
34503440
37Ä0-3425

KAU15Q4UKNom Yoäk {cflb)

Nandiorpnüi Jooo RSS-1

<3,05 43/25

WOUflMdM (NmLcfrQl-Kiwa.
Ift tu

Aug. 540-350 55-SS0
Ott 5SWG
On. 536-538 S&-S5B
Umotr 2291 2274

WQUE Baofcd* [FA^Cowsz.
IM

Ott 41/04450
Der

Umsatz:
Taadsnz ruhig

tu.

paicbl

Ott
On.
Mal
Umsatz

»X
6440044400

1BX
648/0455/0

SISAL (S/Qdtaur.Haopth&tan

IM MX
680/0 480»
570» 570»

SfflNSYatohcM (VAg) AAA ab Lagor
1IX fix

Aug. 12329 12525
Sapt 12944 12538

KAtnsatiK

1 Sapt
KSS25apt
ROS 3 Sapt
Tendenz: r«Ng

59/06450
545039»
57/058»

1iX
59/5-61,75

59^425

KAUTSCHUK

Ott
Nr. 2 Ott
Nr. 3 Ott
Nr. 4 Ott
TaadonEiuNg

l*X
(moLcflcg)

»X
219,00-221»
217/0-21?» 217/0-219»
212/0-213»
209/Q-21D/O

207/0-208»

XfiEl4MriM(£77gT)

UX Ml
BWC 237 237
BIND 237 237

BTC 310 310
B1D 310 310

IS/0-154»
149/0.149»
14410-146,2®

147»
147/0-148»
149/0-149»
151»151 ,10

LEINSAAT Waalpag (can. SA}

Ott 234«
Dar 243»
M0n 251»

1KX
258»
244»
252»

KOKOSÖLNowYo* (cAb)-Worik fob Work
IU. nx
9/5 9/5

ODNUSSÖL
Haft

LSNÖLIatti __ .

Jagt Horte, ex Tank

MIMÖL
df

1»X
560»

>(SA)

18X
560»

355» 360»
j-Scxnazra

192»
ISJM-S

1*5/0

SOJAÖLloltoidtMfhflrtOO kg)
roh f/ederi. fob Wade

63» 45»

'PMpplnan
210»

Uoiatz 300

LBNSAATIoilMdaa (SA)-Kanada Nr. 1

df Iß» 184»!

Eri&rtenrag- Robrtoffprofw

Mangaaanaabm: 1 troyaunaa (Falnuaz») >

31.1tffi* 18b - 44534 kg; 1 R. - 76 WD - H,
nfc-Bsro-H

Westd. MefaHnotienmgoa

NE-MutaBe

(DM ja 180 kg)

IM IU.
BECTROnTKUnREBfBriAftnnd»
DBJtof 274/8-274» 272/6-274/2

0m ln Kabeln

90/0-97» 9450*1»

AUJMmWM fOrMtn**d»(VAM
Rundb- 4540M58» 4SJXH5fl»
Vbrrdc 464/04R50 464JM»
* Ad GiwitflaM der IWduagan Ihrer höcW
Ban und rtuodgnan Kaufpraba durch 13
KupforvoraitMiMrund

MSßtW
M558.Z.VS
MS 43

MX
262-263

31«18
289-292

MX
261-263

514-318

288-292

pwmty
Lag. 225

Lag. 226

Lag. 231

MX
290-297

292*299

327-534

537-544

IU
290-297

292-299

327-334

337-544

für Abnataa wa 1 bb 5 1 frd Wade

Edelmetalle

PLATIN

(DM«
«X

57/OB
MX

37/58

GOLD (DM/fcg faingald lnd_ MWSt)
Bank-VWpr. 287*5 2918«
R0dcn.«Pr. 24500 248»
GOLD

-

255»
24890

248306

25050

Vkfpr.

v-Pr, 24470
vawrbahal 245908

GOLDlFraddutarBanankun)
(DMftg) 24960

511881 {DM Ja kg Folnribat]

(Bath LondonarRdna)
547»
334»
342/06

sssr-
vararbaitat

351»
343»

370,106

Internationale Edelmetalle

GOLD (US-SfFahwraa)
lawtoa MX IU
10» 372» 377/5
15» 374» 377/5
ZMcfcriR. 372/0-573» 377/0-378»
9ad*{F/1-k0-8arraa)

mKtags 80500 «

340»
348»
354»
372»

SUSIQa/Fainunza)
K«M
3MOA
6Moa
12Moa
PLATIN (E/Fokninia)

LaadM fU
(r. Maria 357/5
PALLADIUM (f/Fainonza)

iaodaa MX
LH8ndL-Ar. 84»

348»
354/5
364/S
581»

«X
342/5

IU
«Q/3

(DM ia 100 kg)

IPX MX
ALUMINKJMiBaablaadoN
IM. Man. 21/1-232,12 238125-2301/8

drin. M. 232/8-232/4 232/9-232»

8LB: Bath fawriaa

lfd. Man. *2/9-82/4 «22M2.W
«ML M. 82/MUH 822MW

N1CKH- Bari* laadoa
MMba

. 77RSO-78Q/4 771/3-7722S
773/8-77^19dritt M. 783/4-7*495

ZI» Bari

Öd. Man.
PnxL-Pr.

159/0-142/9
174/4

14065-140/2
173»

RBNZWN
99,9% oueg. aug.

Zua-Preii Pesang

Strato-Zhui di W»rit prompt

M»

New Yorker MetaHböne

GOLDH AH Ankauf
377»

SOBBlHAHAnkauf
5M»

PLATM
LHandL-Pt
Piod-Pr.

PALLADIUM
LHäKX-PL 128/0-131»
PnxL-Pr. 150»
OOMEXGOLD
Aug.
Sapt
Ott
Daz.
Fahr.

Umatz

54Q/D-545»
475»

374»
377/0

578/M77/5
392/0-388»

UX

385,10

529»

S40LM54080
475»

138/0-140»
15000

583/0-388»
384/lt

385/OAB8/0
389/0-309»

392»
32000

»Bä (e/Mnunza)
Aug. 510)0 524»
Sapt 511/0/11/0 578/0-528»
Dar 514,40-520» 91»
Tan. 519/052Q» 534/0533»
Man 522» 539»

I Mai 52400 544/0544»
tUbu« 533» 550»
«»lUmtatz 14000 9500

nK*a(cfity

Aag.

Dm.
Tan
M&a
MdU

fUuw
549057/5

57/5
57/057»

58/5
505058

»

58»
13500

MX
57,15

57»57.40
57»

53,10-58»

58,40

59»
59»
1000

LosAwef Metallbörse

AuaeöJM Wb)
irx iu

748/0-749» 74450-747»
751/0-731» 713».752»

nttKana
3 Man.
Bi£1(£A)
mtt Kam
3 Man

267/0-267» Z47»248»
257/0-267» 267/0-26&»

KUPfBgmdtAfeA}
rnfttKam 866/0X67» 864,

3 Mocxrta 885/0X85»
nh rnq* _
5 Monat*
KUPFOXMKM
min. Katta
3 Monat*

7» 551/0-SS2»
549/0X50»

Deviserdermlnmoiict
Dar Schwofe» FrOTkan zog am 19. 8 im ZHk an. so do5 cSa
Itfpom peMwOttaniwickaitaa

1 Mono! 3 Monat« $ Moral*
OoSar/DM - 0ÄX/4 0.9WL80 1/4-1/4
PfundTOaflar 0.49-0,47 1/9-1/t 2.46-2A1
Pfund/DM 2,104)J0 4,40-3,20 418-4,70

FfVDM -15—1 2903 «9-33

Geldnarktsätze
GalJmatUtitTn Im Handel unter Banken am 19.4 Taget-
gatd 4/454»niKam. Monatwald 4»4,t0 Prozam; Dronno-
iwugdd4»4/5 Pioajm.ftflO« 3 Man 4» Ptomw, 6 Man.
4/3 PfOlUM.
PritadUaabtea am 198 10 Ui 29 Toga 3.05 G-7.VCS
ÄOTtnr; und »bii 90 Tage 3.Q5 G-2.?08Pronmi

‘ ' '

dar OundMbank am 19.L r 3/ Prawra, loa
Pnuora. -

it

UnnbardHU 5/

Euro-Geldmarfctsätze
Meprig»- und HOOnilfunaim Handel urnat Bankenam I9X

:

RadakUOMChUri) 1430 Llhf:

mltL Kana
3 Monate 544/0-545»
ZMN(£A)
min. Koste anta
3 Monat#
OUKKSLB® (S/FL)

WOURAM-BQ (SIT-BnlO

" 165-175

40-46

Eseigle-TenBlskoiitraicta

HBZÖLNr.2~N«wYöifc(dGaUona)
UX 1U

SapL ßS-43» 45/5-45»
Ott 44»44» 44/0-44»
Noy. 4!M®-45»
Dez. 46/0-46/5

GASÖL-

Ssp-Ott
Nav.

Daz.

Ion.

Fahr.

MOrz

cw
iu UX

132/0-133» 127,45-130»
135/0-136» 134/5154/5

138» 137/0-138/3
Ul» 139/0-139/5

142/0-143» MI/O-MljtO
14Q/0-U2/S 135JS-M1»

132/0-137»125/0-135»

BSLZM-I

Sapt
Ott
New.

rradc(dGailana)

UX
46/546»
45/0-45/5

44»

UX

44»

ROHÖL-Haw York (SlBamq

SapL
Ott
Nov.

Du
Tan.

15/0-15/4

15/0-15»
15/8-15/2

15/1-15»
15»

UX
0/0-15/4
15/8-15/3
15/5-15»
15/5-15»
15/0-0/5

ROHÖLXPOIMAKKr
mMara Prafcw bi

AraWanL^

KTtsnarraQ
NW-Europa-c »tob

Arabianl
Iran La.

Fortiat

North Bmnt
BonnyUgbi

9JON
14»
M»N
U»N

«X

9JON
13»

13.90N
14,IHN

Kaftoffstai

m
Nov.
Fabr.

sr

iu
IM»
131»
180»mm

UX
120»
134»
T

"

NewYo*(cflb)

Nav.
MBiz
Md

IU
3»
V4

4/M/2

MX
3»
3/4
</S

Bauholz

Chicago (S71000 Board Foot)

MX UX
SapL 170/0-170» 165/0-166»
New. 166/0-M6» M2/0-161.90
loa 167/0-167» 1fl,7C-163»
MOrz 169» 10.10

US-S DM •fr.

1 Mono M-M« 4l.Wh 4V.-4W
3 Monat« 4V.-4IV

BManM 4-41. 4<r4h
12 Maitoto VM-ih 4V>ft 4ft-4ft

MMgaidKvon: Dmiciw Bank Compagnta RnandOna Unem-
boüg. liBiambuig

am 18 J. (je 100 Mart Otrl-BerSn Ankauf 17».
Variaurf20»DM Weil; Franktun. Ankauf 1iJ5, Vofkouf 19J5
DM WML

Goldmünzen
M Fmdrfurt wurden am 19* folgende GoidmOnrenpraite
p*öaam [bi DM):

SMMdcha ZoMuagnaittar
Ankauf

20 US-Dollar (Kopf)

5 US-Ooliqr (Indian)'*

5 US-Dollar (Ubarty)-
1 cSeverelgn ah
1

1

Sovereign Efcaberh II.

20 balgltchaTrionken
10 Babel Ttdwwonez
2 MdrtiOfamiöw Rand
Ktögsi Rand, neu
Maple Leert

Ptarin Noble Man

94R00
400»
545»
184JS
177»
138J5
1S2J5
171»
753.00

777,75

1132»
AaBer Kon getattta Mhm'

20 Ootomaik
MrctNWßil Franken ,Vreno8‘
JOfronr Franken .NapoWan'

lOOBctarr Kronen (Neupfdgung]
20 Man-, Kronen (Naupidäung)
10 6ttefr. Kronen (NeuprC
4 Öuerr. Dukotmi
l4Mien. Dukaten

Vertouf JnkJudve U ft Man/werrtMuer
"Vertairl inkknlve J ft Mehrwertneuer

irvoupragungj
(Neuprägung)
((Neuprägung)
1 (Neuprägung)

204»
155»
141.75

727»
1«S»
74»

337.25
77»

Verkauf
1274»
a Wan»
497/5
235,13
225.15

183/3
235.11
21403
898/2
926.54
1330.95

261.06

205.77

190/0
885J1
188,10
102,82

«18/7
111.15

SaadandtotzbriMe [Zimlcul vom 1. Auguir 198t an. 2mi-
uaHaf ln Prozem jdhiBOi in Klammem ZwlKtwmaiieiieri ln

S» (4/51 - 4.06 (4,751 -W J&9) - 8,00 (S,66J - 8,00 (5.991

R«»ixtowa4*«iMtte du Bundes [Rendüen in Proienl) 1

Jahr 1.80, 2 Jahre4» BeedesubOgatlonen («uigabetMcäiT.
gungan m Prozam): Zlm 5» .

Kurt 100,(0. Rendne 5.41

Nullkupon-Anleihen (DM)

DaaBKha
EerittokUa

ROckuMoeg
Piekt Darum

Ken Baa riha
IPX in ft

BW-Bantu? 100/0 I 793 55.175 3/0

Coann*nbank 100.00 775 95 3080 5/4
Conrnarzbank 1KU» 4800 4S.75 3.12

OouKcfioflt S 287.00 73.175 1*0.07 ä.tf

DSL- Bank X734 157/1 2.7.90 112/1 5/0
DSL-Bank 5265 iKJJB 2.7.« 82.19 5.20

DSL-Bank *2M> IDO/0 1 395 57/6 3.U

HbftUM*- A2 100/0 158.96 54.75 4.21

H**t Id bk. 745 100/0 1/ 95 59.69 3/5
Hml Ldbt 746 loo.oa 1600 *1.97 3/0
Hass. Ldbt 747 «B.I» »695 S9.I? 6.15

Mail. LdbL 248 100.00 1 7.05 29/8 4.A3

Heu. Ldbk. 151 100,00 2.11 .05 79,6* 3.53

Hau. Ldbk. 755 100/0 4.4.D6 2U6 6.45

HmI. IdM- 253 103.00 5*16 13,91 4*0

SGZ-BankiO 100.00 12.6 95 58.37 6.25

WattLB 600 100,00 1595 59,75 3,10
WMUllB 100/0 UDI J9.1D 3.53
WomLBoO« 100.00 ISO« 77,55 368
WmiLBUO 126/6 14189 113.95 4.41

WettLfl 501 137/1 142.« 113/5 4.B0

WanLB 503 115,76 3.1080 106.05 4/3
WnilB 504 1*1/5 110 91 109/5 5.15

EpteMtM (DM) «atted
Önarreicfi raa/a 74 5« 109.75 8/9
ÖMorrolch »*.1Z 74 5 00 U1.50 4.91

AtL RkWiaid S ICO 4.2.97 147.80 11.17

Campbat Soup 3100 21 4 95 148,20 10,70

Prud Ooohy S 100 15.19? 69.40 11/4

EorittMIM (Doflorl

DuPoni Ovon 100/0 11/90 77/75 7/4
Pepd-Ca IAA) 100.00 4 2.97 35.75 7.97

Baauica FooA 100.00 *.2.92 58.75 10.19

Xan» (AA) 100/a 11/92 34.125 8.44

Gull CH (AAA) 700.00 259’ 33.53 8,54

G4ra.BK.(AAA) 100.00 17/« 30.75 7.95

CaiarpAi (AA) 100.00 11 2.94 52.625 8.96

Panmiy (A<) 100/0 17.2.94 52.00 9.11

Saara (AA) 100.00 27 594 52.50 8,61

PftUip Mtwrra/A 100/0 hi?J 57.50 8.S0
Gen. Bac (AAA) 100/0 4 J 95 50.75 8/6

Renditen und Preise von
Pfandbriefen und KO

LmrfieMttfKOt«' Ortende bell
Mee caftOtortOB) Ift 4S Tft Ift in

4.45 II«.«

4.80 (4.7SJ 103.4

5.07 (5.10) 99 83

5/0 (5.30) 93»
5.56 (5.M| 9\:o
575 (5.751 95, BJ

6.00 (5.991 93.90

4.30 [4») 91.45

6.50 M5W 8?.*0

6/2 (6/21 58.40

6.14 1655) B2 20

IO'./

1021
102/
102.1

1015

101,5

102.3

9! 15

ÜC0
9555
»1»

1C2.2

1CJ.9

1350

1C56

155.7

%i.:

ICa.C

103.’

-.02 7

’OU
101 4

103.1 104 1

105.3 127 7

107.7 HO.«
10«: 112.7

reo V.«:

1106 115«

lic'ft 116.2

1B.S H5.9
1B 3 115.8

io«9 um
1C9 6 118.8

1050
107/

113.1

1162

11S5
1205
171 7

122.1
111

124/
127.9

fr* Pendlie wtrd auf a«r Baiit (Uiuallef Kupers Bomcnw
Ire Irl

"'Aul0und der MarMiondito ene rtuwie P>6>ia. aia von det
emiOcn naiUmen Kulten vergieicnamrf Pcpie'e acweiCTwn
können.

Catwirtboek Baeteeladac H2 aCt (113.416;

PettormaaBO-Beaiaaledwe 24? 122 C«;.2»K

Miigeieill »an dar COMMEKZfiANk

New Yorker Finanzmärkte
Fad Fund! ifi. Aug 4.1!«X 515

Commerda! Oapei
(Dlralrlplaziorung)

50-3? 1/^6
«0-270 Toga

MO
5 75

Commeiodl SoDar 'S Togo 6.13
(Honalafploi^iupg) 67 Tage 6.C5

«Toga 6.02

Canrfrnnei a Depoilt 1 Monen 6.00
2 Manaic- 6.07
! Monaco 600
6 Monaie 605

12 Monat« 6 10

U5- Sclvauwachtel 15 Wocnor.
26 WDCJwn 5.65

US-Siaananiaha 10 Jalwo 7.11

20 J^nre 7.75

UE-DUlonliai; 600

USWimeroiB SSO

Geldmenge Ml 4 Aug 67*6 Mii.S
(-?." Mrd Ji

NT56-Akdeel«dax (New York)

S«P<
Dez

UIJ0
144 15

142.25
143.05

Mitgoieili »on HarnblCwer Fitcfier 6 Co. FiankluR

Dollar-Anleihen
IU. KJL

Tft sc n
11* dal 90mutt
ndfiivi
tlftdoLTO
IHldgLß
UdgLTi
IlftdOLfO
lZftdaLtl
IldaLf*
HKWklBkTS
towdtf n
idh aaLM
IM agL«
11 OOL 97

IIWdgLH
llk. aaLTO
IlftdaLM
IIWOgLTO
iragLtt
12V d* 94
l7ftögLW

Euro-Yen
6ft ALCorp 91

6ft WtSIgntt
Tft ADBM
1 Auttfla 95

7 BP 92

6ft Deemart 92
7 DanBLBk.92
7 DavrChemM
69. H3F95
m EnmflmoTS
6ftdoL97
«ftOgLB
7ftdg!. W
<ft Foetmle 92
M.RnLR*p90
6ftCMACT0
Tft GoodyeortS
MdgLM
6wmw
äVrMeDoooUJ
6ftM0Mretf95
MNOKttB95
6 MB 91

7 dgL92
] Poc.Gqi 94
6ftPenuw92
WPWWfl
«ft Saue 92

105/75
111/25
110JS
11SJ5
115
122
»24/
116/
126/
171/25
IMJS
105J5
linjs
116/75
114/75
108.125
113/24
109/
114JS
121/74
126
129.125

103/5
104

110
108/
107

10525
105/25
184/25
107.75

104/
103
105/
105.125

T05.7S

104/25m
104.125

105/75
105

104JS
106.125

103/S
101/5
106/75
105.75

103.75

105

104/25

tag

Se-
*CN0f

wegen
tSST-

'°o
9*-
MH»
ten

65. Sem 91

6ft Swed/kPi
7 TRW W
Oft Un.Tecn.97
4ftWJJ*tt96
41» World BMA
tftODl 90
«ft dgi *4
7 agL 94

105

103/75
104/A
104/
105.125

105/75
104/75
104/75
108/

lux. Franc Bonds
9k. Akxo 87
Tft Aua 8»
«ft Aston D«fl7

109. BT& Lac90
ll BW90
«agL 93

10h Ce« 94

lidgl 92
f| OgL 91

81» CoräeU 95
171» agL 92

8 Copi ul M
8v» agL 89

11 CrIyon/8
13 dal 69
7l»PeaMtgB8
8ftE£C9S
8btiratan(9
TOft agL 96
UdgL«3
9 Euroflioa 95
10 agL 91

10 agL 94

11« Ogi *9
*091
Oft agl *3
9ftOgL«
9ft4tgLU
TftdgLW
Wkc&94
IlftdgLM
i 2v. agi. 90
tft&oodverxU
9V. lncLBf.95

9ft Hypo BUS
11 Zmcdettt
7ftdgLB7
10dgL90
11%. dal 89

Blrnrä&87
tft OgLBT
8ft Mei.Chlm?2
9 aal 95
10kl HJx/192

tu
100

102/5
99/5
IU
105

IU
105

101/5
101

IU
105.75

100

100
100

104

99/
10»

102.75

111

10US
104ZS
105/5

100
IM
108/
102
IM
10*

im
108

103ZS
IM
103
101

y
SSI

Tof
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RANKXEROX

Vom produktivenzum intelligenten Kopierer.

Xerox1050.
Mit dem Xerox 1050 ist eine neue

Dimension entstanden: die des weiterverar-

beitenden Kopierers. Perfekte Kopien
machen ist seine Grundfunktion. Kopien

perfekt verarbeiten ist sein Plus. Er zieht

die Vortagen-- auch Computerformulare -

automatisch ein, verkleinert und veigrößert

stufenlos, kann Text löschen, automatisch

Deck- und Trennblätter zuführen, heftet die

Sätze und gibt sie in seitlich versetzter

Form aus. Ein Papiervorrat von 2.700 Blatt

erhöht die Flexibilität. Bedienerhinweise im
Klartext machen selbst das Kopieren von

komplexen Aufträgen zu einem Kinder-

spiel Und mit 55 Kopien pro Minute ist er

schnell und gibt Dinen dadurch mehr Zeit

für andere Dinge.

Und vor allem: Als dezentral auf-

gestellter Kopierer verarbeitet er auch solche

Aufträge, die sonst in die Hausdmckcrei
gegeben werden mußten. Und als zentral -

in der Hausdruckerei - eingesetzter

Kopierer entlastet er den Drucket; macht
ihn fiei für hochvoiumige Aufträge.

Wir geben Ihnen gern jede weitere

Information. Füllen Sie einfach den neben-

stehenden Coupon aus. Oder wählen Sie

Btx * 55477 #.
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Nur grab gezeichnete Figuren, ober der bestmögliche Hauptdarsteller

K. Schwarzkopf ab Roanelin, C. Baxevanos ab seine Frau, FOTO: KOvesdj

Typischer später Flaubert

Versatzstücke

politischen

Geschwätzes

Wieder einmal eine ParaderoÜe
für Klaus Schwarzkopf beute

abend in der SFB*Inszenierung des
Flaubert-Stückes „Der Kandidat".
Dieser Schauspieler scheint mittler-

weile geradezu abonniert zu sein auf
die Darstellung des gehobenen Spie-

ßers, wie er hier bei flaubert in Ge-
stalt des Bankiers und Wahlkreisbe-

werbers Rousselin erscheint Keiner
versteht es so wie Schwarzkopf, die-

sem Typ visuelle Glaubwürdigkeit zu

Verleihern Schwarzkopfs Fähigkeit
mittels Geste und Mienenspiel echt

spießbürgerliche Beflissenheit und
Anpassungsbereitschaft zu signalisie-

ren, ist geradezu phänomenal flau-

bert hätte sich keinen besseren
Hauptdarsteller wünschen können.

Freilich, auch Schwarzkopfs Kunst
vermag es nicht, über die Mängel des
Stückes hinwegzutäuschen. Es kam
nicht von ungefähr, daß „Der Kandi-
dat“ 1874 bei der Urauffühmng in

Paris mit Pauken und Trompeten
durchfiel und seitdem kaum je wie-

der gespielt wurde. Flaubert führte

das Desaster darauf zurück, daß er

alle gesellschaftlichen Schichten ver-

grätzt habe. Aber das war natürlich

die Selbsttäuschung eines gekränk-
ten Autors, ln Wahrheit taugte das

Stück nichts.

Seine Dramaturgie ist plump und
allzu durchsichtig; man riecht die we-

nigen Pointen schon meilenweit ge-

gen den Wind. Rousselin und die

übrigen Handlungsträger sind grob

und ohne jede Psychologie gezeich-

net Es sind keine Menschen, sondern

bloße Transporteure politischer

Sprechblasen. Wüßte man es nicht

aus dem Programmheft, nie würde
man erraten, daß sie vom berühmten
Verfasser der »Madame Bovary“ und
der „Education sentimentale“ in die

Welt gesetzt wurden.
Dennoch ist „Der Kandidat“ typi-

scher Flaubert genauer typischer

später Flaubert Der Dichter, der

Der Kandidat- ARD, 20.1 5 Uhr

sich im Laufe seiner literarischen

Karriere vom leidenschaftlichen Ro-
mantiker zum grimmigsten Realisten

gewandelt hatte, faßte im Alter die

fixe Idee, daß es möglich sein müsse,

die soziale Wirklichkeit adäquat zu

erfassen, indem man nichts als

sprachliche Versatzstücke, Be-

standteile des allgemeinen Alltagsge-

wäschs, aneinanderreihe. Er verfaßte

eigens ein „Dictionnaire des idäes re-

gues“, also ein „Wörterbuch der A21-

gemeinplätze“, um die Versatzstücke

jederzeit abrufen zu können. In sei-

nem unvollendeten Spätroman „Bou-

vard et Päcuchet“ stellte er zwei ge-

hobene Spießer, enge Geistesver-

wandte Rousselins, vor, die ununter-

brochen halbgebildetes Blech reden.

Leider ist es das Blech von vorge-

stern, für heutige Leser kaum noch in

seiner Banalität durchschaubar. Und
genauso verhält es sich mit den Re-

den und Wahltricks des „Kandida-

ten“ in dem heute abend gezeigten

Stück Es sind die Reden und Tricks

von vorgestern, die im Grunde nur

noch langweilen. Man hätte den Text

rücksichtslos auf heutige Bonner Po-

litverhältmsse und heutige Bonner
Sprechblasen umschreiben müssen,
dann würde es vielleicht noch ein biß-

chen Spaß gegeben haben. Da sich

der InszenatorThomas Engel nicht zu

solcher Radikalkur entschließen

konnte, wird man sich leider aus-

schließlich an die schauspielerischen

Leistungen halten müssen.

GÜNTER ZEHM

KRITIK

Trister Bahnhof, tristes Bistro, triste Story

H ätte nicht Georges Simenon den

Roman „Der Neger“, hätte das

ZDF vermutlich diesen matten Psy-

cho-Krimi kaum verfilmt: Die Stande

des Won Bisqaet Denn die Ge-

schichte des im Leben stets zu kurz

gekommenen Streckenarbeiters, der

es bis zum Vorsteher eines Dorfbahn-

hofs gebracht hat, war dünn, und der

KriminalfalL in den der arme Teufel

geriet, steckte voller Ungereimthei-

ten. Regisseur Lutz Büscher sorgte

für einen glaubwürdigen nordfranzö-

sischen Schauplatz: Bisquets klein-

bürgerliche Bahnhofswohnung, eine

kleine Hotelbar, ein tristes Bistro und
eine Ziegelei, in der es dem an seinen

Minderwertigkeitskomplexen leiden-

den Eisenbahner an den Kragen ge-

hen sollte.

Vorzügliche Schauspieler (Klaus

Schwarzkopf, Matthias Ponnier und
Hans-Peter Hallwachs) sowie Bea-

trice Kessler als Flittchen überspiel-

ten die ersten sechzig handlungs-

schwachen Minuten, bis der Bahnbe-

amte endlich zur Tat seines Lebens

schritt Er versuchte den von vielen

Frauen geliebten Neffen Nicolas, den
Verführer seiner Tochter, wegen ver-

muteten Mordes zu erpressen. Doch
er scheiterte.

Am Ende der konventionell ins

Bild gesetzten Ballade vom armen
Schlucker spielt Bisquete, an dessen

Stelle sein einziger Freund, ein Papa-

gei, sterben mußte, einsam auf der
Blockflöte. Er blieb halt eine Pfeife.

GÜNTER RUDORF

:
Brutale Schläge

' und dümmliche
Frauen für Sex
\ Vorgestern lief in derARD zur be-

V sten Sendezeit eine neue Fami-

lienserie an mitdem Titel Schafkopf-

rennen. Sie spieltim bayerischen Lo-

kalkolorit und zeigt als Hauptfiguren

;
„urwüchsige" bayerische Charaktere

i sowie einen Biologen aus dem „küh-

; len Norden“.

In einer der Hauptfiguren wird

! dem jugendlichen Zuschauer eine

! fragwürdige Identifikationsfigur ge-

j
boten. Lukas wird vorgestellt als

i Hans Dampfin allen Gassen: Er zieht

i den Leuten das Geld aus der Tasche

i durch seine Redegewandtheit, hat al-

le möglichen attraktiven teuren Hob-

|
bys, er gibt das Geld mit vollen Hän-

den aus und hat einen immensen AI-

koholkonsum.

Diese Art der Lebensführung

bringt ihm die uneingeschränkte Be-

wunderung seiner Schwägerin, sei-

nes Vaters, seiner Nichten und Nef-

fen und natürlich auch einer Reihe

von (fiotten) jungen Mädchen, wobei
wieder einmal durch die Blume das

typische Frauenbild entworfen wird:

Frauen sind sexbesessene Dumrn-

chen, die sich von jedem „starten

Mann" gern unterwerfen lassen (so

seine Schwägerin, die sich von dem
betrunkenen Lukas küssen läßt, wah-

rend sie sexuelle Handlungen mit ih-

rem Ehemann ablehnt). Jegliche dar-

über hinausgehenden Aktivitäten der

Frauen werden untersagt mit der Be-

merkung: „Halt' den Mund, das ist

Männersache.“

Auf der anderen Seite steht Faul,

ein eher „spießiger“ Bruder, der stets

hart und verbissen arbeitet, um das

Geld für seine Familie zusammenzu-
halten.

Dieser Konflikt ä la Dallas und
Denver spitzt sich zu einem Eifer-

suchtsdrama der beiden Bruder zu,

das die willkommene Gelegenheit

bietet, eine Schlägerei während eines

Tanzvergnügens zu präsentieren, in

der Dritte, eigentlich Unbeteiligte,

freudig mitmischen. Untermalt von
flotter Tanzmusik prügelt man lustig

in ziemlich rauher Art und Weise auf-

einander ein, wobei die Kinder auf

dem und vor dem Feinsehschirm die-

se Auseinandersetzung beobachten

(müssen). Das Ganze läuft schließlich

darauf hinaus, daß zur Haupt-Unter-

i haltungszeit ohne „brutale Action“

offenbar nichts mehr geht
FTLKE MONSSEN-ENGBERDING

Di» Autorin iit steOvertraionde Vorsit-

zende der Bundesprüfstelle für jugend-
'• gefährdende Schriften.
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ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM
MS RatgeberHebe 11JSC Umschau
1U0 Tagencbev, Togettbewen 12.10 Report
IRlSbt Ja Irre-ewerTorpedo koanrt 1235 Pretsejcbav

zurück 1330 Togewchou

USO KkaeettMkJste
imUmw trielee Ferne
lUOTagtndna
1&M la Schlepp - dl» längste« Sein«

der Weh
Reportage Ober dk» Bohrinsel
JStarflordC

IMS Die Spfeflbede

In Hagenbecks Tierpark

IMt Tigiiwkw
17J* Regtonatprograame
28l9Q Tog#stdiev
2B.1I Der Kandidat

Von Gustave Flaubert

Regle: Thomas Enget
Rouisefin, Bankdhektor im Ruhe-
Hand, träumt von einem Abge-

j

ordnetensftz bi der Pariser Natio- ,

rtaiVersammlung, da er das ruhige
;

Leben In der Provinz leid ist. Da er
(

aber keine eigene politisdie Mei-
nung hat, wandet er sich jeweils

j

der Partei zu, die die günstigsten
|

Gewinnchancen aufweiit,
21JI Brmnpenkt

Feldzug gegen Rauschgift-
Kampf ohne Ende?
Leitung: Rolf Schmldt-Hottz

22JB Tageiüieaen
2UQ Otaee FUler- MesHc per

Moderation: Frank Laufenberg
831 Togewchou
BJONacktgedankee

WEST
18JS0 Familie ah Boome!
1930 AkteeUe Stande

Tagemcha»
20.11 leb stelle Brich

Artur Brauner. Fümproduzent
2131 WTtseescfcaftssbow

Themen: Straß von Zuchtschwef-

nen. High-Tech für die Archäolo-

gie. TermHen-EinfluQ auf KHma-Ka-
tastrophen

2230 Das letzte Meledran
Französischer Spielfilm (1977)

2535 Die erste Nacht
Französischer Kurzfilm (1958)

Original mit Untertiteln

ODO Hodukteeo

NORD
1200 SesaastraSe
1230 Die Sprechstunde

Kampf gegen die Sucht
19.15 Da* ürternttoeale TY-Kochbock
1930 Das Jahr la Gerten
2030 Toaswdws
20.11 „Mein Haadweifc - das Theater
2130 Offerte

Aktuelle Informationen und Hin-

weise aus dem Kulturleben
21.15 Dl« Schrecken de« Krieges

2. Die Entstehung der Guerrflla

Regle: Mario Camus
2210 Der xe«brecUlch» Mam

Französischer Spielfilm (1981)

2530 Nachrichten

1530 beute
1535 GHsu. der Meine Drache
1530 Ferieskölende«
1635 Mieters Trickparade
1630 Väter der Wanatte

! 1730 beule / Aus de« Ländern
1 17.15 Tele-iUastrierte

|

1735 Rebln Hood
; dazw.: Lotio am Mittwoch
! 1930 beete
! 1930P.LT.
i

Hin mit Peter lUmann

j 20.15 ZDF Magazin
Themen; Neue Heimat; Wer finan-

ziert Renovierungen? Menschen-
rechte drüben. Private Hilfe für

„DC>R"-Übersied!er. Schweizer
Bundesrat warnt vor Spionage

2130 Die Profis

2135 heate-Journal
2210 Computer in die Schulen?

Bericht von C Bienfait

2240 Der Hochsadeer
Belgischer Spielfilm (1983)

Den Bauern Vermeuien ärgert es.

daß sich sein Sohn zu einer Magd
hingezogen fühlt - er schlägt ihn

nieder. (Deutsche Erstaufführung)

035 beute

HESSEN
1830 Sesamstrafle
1832 Bb Platz «r Tiere
1930 Hessenscbau

Ab 20 Uhr wie NORD
SÜDWEST
1630 Keine Ferien für dea Heben Gatt

Französischer Spielfilm (1949)
1830 fesamstraO«
1830 Simon
1834 Matt und Jenny
1930 Abendschau
1936 Sandmännchen
1930 ScMaglkbt
20.10 Min Marale:

Die Tote in der Bibliothek (1)

Nach Agatha Christle

2130 Nnnes
2215 James Bomb Fmieibatl

EngL Spielfilm mit Seen Connery

BAYERN

18.15

BHdeifaogen
1835 Rundschau
1930 Showgeschkhtea
1935 Dar Farefteabof (5)

2035 Zeitspiegel
Politik am Mittwoch

2130 Rundschau
213SZ.E.N.

Romantische Straße
2130 Hollywood
2230 iese-Zekhea
25.10 Der Spanische OOigecftrieg
2X35 Rundschau

^5-ssn

1530 Baim Sommer zu Gast
Arsch!.: Sucre; Squirrai

ISJCLowle
1630 Musicbox
1730 Tarn»

Anschi. Zauber der Magie
1130 Ei darf gefacht werde»

Anschließend: Klein Ui.'u

1830 APF Widt

1835 Sport
1935 Mod Jo, klt ipreag' Euch sSe 1*

die Luft

Deutscher Kriminalfilm (19*8)

Mit Go;z George. Walter ßärnei.

Siegfried Wischnewskl
Regie: Rudolf Zehetgruber

2130 APF-blick

22.15

M - Ein Männennogojrln
2235 MH TennUiuehlägem und Kamm

Anschließend: APF-bück

%
1930 Reisewege zur Kunst

Die türkische Sudküüe
1936 FoHew me (20)

21.05 Alle Mine Tiere (1)

2130 Geborgtes Glück
Amerikanischer Spielfilm (1951)
Melodram über eine schwerkrcn-
ke junge Frau

öset
1830 Mini-Z!S

18.10

Bilder am Duutschkmd
Tram- Reise durchs Revier

1930 heute
i 1930 Studio

;
1930 Laad dec Borgo

Ein Alpenmogazin
. 2030 VoOctmatlk aus Österreich

Zu Besuch in Osttiroi

; 21.15 Zelt Im BUd 2
- 2135 Kutturioemal
2135 Chips und Jobs

Aufbruch in die Elektronik -Zukunft

.
2230 Das verschwendete leben

Pfere Bidaud - 20 Johre am Sende
der Wüste

! 25.15 Nachrichten

! 18.15 Da-da-damafs
, 1835 Brigitte zu Besuch

Stridcmode HerbsVWinler
i 1835 7 vor 7
1 1932 Karlcben
: 1930 Die Kartause von Parma (1)
• 20.15 RTL-Spiel
' 2030 FUmvorschau
: 2030 Bekreuzige dich. Fremder

Italienischer Spielfilm (1968)
2236 RTL-Spfel

• 22.10 Paper*
j

22.15 Wer Ms kh?
2235 Onhnlnwmflrng IQr John Drohe

. 2535 Wettec/Horoshep/BeCthupferl

m.

CIS-Chef Cowley erhöh einen
Wink: Darby. vor 20 Jahren in dor
UdSSR unlergeiauctri, sali auf
dem Wog nach London sein.

Tagesschau
20.15 lnspektion Laueastudt (1)

im Gasthof Linde wird e<n Ham-
burger Vertreter tot aufgefundan
Selbstmord oder Mord?

Karriere für
kühlen Kopf
Einer der bedeutendsten Hersteller von

Kältekompressoren und Kälteaggregaten

möchte in seiner Berliner Unternehmens-

gruppe die Routine- und Sonderprüfungen

einem praxiserfahrenen Innenrevisor {Inter-

nal Auditor) übertragen. Er sollte vorzugs-

weise bereits in der Fertigungsindustrie

erfolgreich tätig gewesen sein.

Dies ist eines von vielen interessanten

Stellenangeboten am Samstag, 23. August,

im großen Stellenanzeigenteil der WELT.

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen.

Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten

Samstag. Jeden Samstag.

Segeln lernen. Segeln
erleben : 4 Yachtschulen des DHH

- Deutscher Hochsee-
sportvertiand
„HANSA" e.v.- in:

e Glücksburg/ostsee

• SteinhuderMeer
e Prien am Chiemsee
e Elba/Mittelmeer

Alle Segelscheine.

Hochsee-Töms: Nord-/
Ostsee und Mittelmeer.

BitteJahresprospekt anfordern bei:

dhh, Postfach 13 20 34, 2000 Hamburg 13
OderTelefon: (040) 44TI42 50

> im M *

DIE#WELT
iv\BiiIm'.i&c TiGEszEin nt. rCi deiucnh'U Abonnenten-Service

Englisch • Französisch • Spanisch • Italienisch • Russisch

Sprachen lernen—leicht gemacht
Genau richtig für den nächsten

Urlaub: Sprach-SchneHkurse

zum Selbstunterricht Mit diesen

Intensiv-Sprachkursen von
Prof. Steiner können Sie ohne
Vorkenntmsse in relativ kurzer

Zeit den Grundwortschatz und
typische Redewendungen
der Umgangssprache lernen.

Je Sprache nach Wahl: 4 Tonband
kassetten oder 5 Schallplatten

(Spieldauer 4 1/2 Stunden). Dazu
ein sehr anschauliches Lehr- und
Konnullbuch-

Preis für WELTAbonnenten:
pro Sprache DM 45,—
(incL Mehrwertsteuer und
Versandkosten).

DERGROSSE WEL3ÄTLAS

DtKCROSSL
WBOTIAS

Auf 312 Seiten gibt dieser Atlas eine neue, faszinierende

Schau unserer Erde. Er zeigt sie so, wie Satelliten

sie sehen: in ihren natürlichen Farben, mit besonders

plastischen Reliefs und äußerst präzise.

Die klare Beschriftung mit über 56.000 Namen, einheit-

liche Maßstäbe, zahlreiche thematische Sonderkarten

und eine farbige, reich illustrierte, fast lOOseitige

Enzyklopädie der Ende machen den GROSSEN
WELTATLAS zu einem universellen Nachschlagewerk.

Preis für WELTAbonnenten:
DM 79,80 (incL Mehrwertsteuer und Versandkosten).

An: DIE WEIT. Leser-Service, Postfach 10 08 64, 4300 Essen 1

Bestellschein für WELT-Abonnenten
Bitte liefern Sie mir:

Den Intensiv-Sprachkursus
|

O Englisch O Spanisch O Französisch 5

O Italienisch O Russisch

auf O Tonband-Kassetten O Schallplatien

zum Preis vonDM 45,— je Sprache

(incl Mehrwertsteuer und Versandkosten).

DERGROSSE WELTATLAS
zum Preis vonDM 79,80
(incL Mehrwertsteuer und Versandkosten).

Ich bezahle den Betrag wie mein WELT-Abonnement

O nach RecfanungssteOung O durch Abbuchung

VoraamaWame

.

Straße/Nr..

PLZ/Ort_

Vorw/TeL

.

Kunden-Nr.

.

Datum Unterschrift.

fMMOKLIEN/KÄFfTAUEN

Sichere Kapitalanlage

in der Schweiz

Festgeld-Anlage ab DM 100 000,-

(auf Wunsch auch in Schweizer Fr.)

Zinsen; 8% p. a.

Auszahlung halbjährl. in der Schweiz
Sicherheit: Wertpapier-Depot
Laufeelt: 2 Jahre mit Option auf Verlängerung

Weitere Informationen und Beratung durch:

JÜRGEN NASS
- Vermögens- und Anlageberatung -

Eichenlohwog 24. 2000 Hamburg 60. Tel. 0 40 / 6 37 00 97 + 98

letzt Spanien
Freistehende Villa, 2 SchlafzL,
Salon, Küche, Bad, Terrasse mit
Grundstück nur DM 57 900,-.

GrundbucheintTagung - Vermie-
tung -dt. Verwaltung - Finanzie-

rung.

Alemannia GmbBtn. Co. KGVOM
Lange Str. 45, 4790 Hamm 1

TeL 9 23 81/ 44 44 38

Kapitalanlagen
bi mehreren Aniageb&achen. Uortangen S*e

umwülmfflchLMeriBsencdef urfBn Sto uns an

F1BATTREUHAND AG
Bahnhcdstr. 46 CH-6040 HORWWjUZERN

Tetefon 041-4721 71

Kap4alarüageb«ratuing.Vaiian(}maratau

Fvrnen- und Stfftungsgründungea Domizile.

Geschaftmemii«düngen

* * * Sofort -gegen bar

FORDERUNGSANKAUF
(tituliert- mindestens 50 Stück)

InkaseobOro Ehr. Stapf, 5300 Bonn
ArienaueraUee 50, TeL 02 28 / 22 II 90

Von Privat
DM 48 OOOr- gesucht.

Jährliche Zimwahi. nach Vereint).
Kapitaltilg, nach 12 Jahren.

Angebote bitte unter P 4533 ani

WELT-Verlag, Postfach 100864,
4300 Essen

HEROL0Ü
1MMOBUEN GMBH

Biro- und fiesctdftsobjati

in einer niedersächsischen Kreis-

stadt mit sehr guter Infrastruktur, Bj.

85, Nutzfläche 4600 mz auf emem
Grundstück von 3660 m2

. Innen-
stadtläge in unmittelbarer Nachbar-
schaft von Fußgängerzone und öf-

fentlichen Einrichtungen. Büro-.

Geschäfts- und Praxisräume lang-

fristig an solvente Mieter vermietet.

Mieteinnahmen: 1,06 Mio. DM.

Kaufpreis: 12,7 Mio. DM
(zzgl. Provision) ExposäNr.226

1401033
EmserStrxsüfl 26 - 6200 Wiesbaden
Tele* 4166591

Gut eingeführte Parfümerie

Raum Bielefeld
Hauptverkehrsstr., 80 m7 Vcr-i
kaufsfläche, 2 Kabinen, aus pri-j

vaten Gründen kurzfristig zu

verkaufen.

Ang. unter N 4532 an WBLT-Ver-
lag. Postfach 10 08 64. 4300 Essen

Äx&äSlc&ctf
mitas. StVpmJMyCy&ede.

fir cermNS&Ut SdmytfücÄe

/tuMurXi /Bwnisrt! jSchtrS/afT-
Zuschnftan unter L BI78 an WEL1
Vertoq. Postfach ID OB 64. 4300 E—

e

Neuerbaute Diskothek Club

vom Bauherrn in Fu0KinRrr»'f>n(‘
Dortmunds ab sofort v.u int<frossan

t*n Konditionen xu vrrpav'hU*n.

Z.usch r. u. yt 4 1 v:> *n WRl.T-V>rI»<.
Postfuch 10 0Ö öl. 47.00 Essen.

Fratitaelcb, Gassm St Trepez
Anwesen zu vertu mod. Haus,
Wohn- u. EßJcL, 6 SchlafzL. 5 Bäder,
KCL. Barbecue. 2 Swimmiag-pools,
Garage, klimat. Weinkelter, ruh. La-
ge. GrundsL 18000 o1

, unverbanb..
Blick Nabe GclfpL. Pr. 6 500 000 fF]
(Zweiteilung u. getr. Kauf mÖglJ-

TeL 0833 M 5634 20

Für eine Cescimftaerwelieniag

Automatenproduktlon
ln den USA. suchen wir eiACO stillen

Teilhaber gegen feste Verzinsung!
Kein Risiko, Grundbuchabsieherungi

Ab 306 MO/- DM.
Zuschrllten unter B 4434 an WELT'
Vertag. Ppstfach 10 OS 84. 4300 Esseru.

Gaben Sie bitte

die Vorwahl-Nummer mit an,

wenn Sie in Ihrer Anzeige

'

eine Tefefon-Nummer
nennen
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Bernhards „Ritter, Dene, Voss“ bei den Salzburger Festspielen uraufgeführt
•

map Verflixte Brandteiskrapfen
fthatman esiaimmer _ . __ . _ ^ 1'

|g^%p£«ffttotman es jaimmer
ist eine neuer-

SpjgpPätiffing beruhigend:

aBer raf£UnK--

tJ
^^fgrfarHlc zum,' Trotz, über den

wie 'die Tastatur einer

.SapiäÄa, i h. sie sind

AngmSDig wird

a^sÄdann, wenn die Befehle

arfilieMe Ja/Nein-Ent»

l' von fremden Tex-

el der Fall ist.

SjtfÜjfc: ihre fest babylonische

den Kollegen Com-

.^jg^g -ai benutzen. Aber selbst

hte^jjjjästehen die Beamten ein,

jje jjut ihm arbeiten, sei er bloß
Hüffe“. Bei „wichti-

Bwi-¥ötraÄStexten“ , so ließ der

giyprtr '- Kommunikationsforscher

fa?®ä:,Lenders' wissen, sei die

durch den Menschen un-

a^jjsghar. Lediglich bei „nücbter-

nai;3fexten
a -!Mt geringem Wort*

schabtimd 1 einfachsten grammati-

schgä- Strukturen darf man der

Kffidte einigennaBen vertrauen.

ffppn es aber um Mitteilungen

geht, die nicht bloß platten Infor-

haben, sondern

toehrere Sprachebenen umfassen,

Mxtteöungen, bei denen es dem
Schreiber aufInhalt, StB, Wortwahl

und Syntax nnhimmt - wenn es

also um literatur geh^ dann muß
die Maschine passen. Die „ganze

FQSe der Interpretationsmöglich-

beiten in der künstlerischen Spra-

che der Literatur ist für den Rech-

ner nkhl zu begredfen“. Oder besser
gesagt: nicht zu erspeichem.

: Wahrscheinlich wird bei der 11.

InternationalenKonferenz fürCom-
päterifnguistik, die vom 25. biszum
29. August in Bonn stattfindet, als

Fazit eben nicht mehr herauskom-

men als das altbekannte Ergebnis:

Gehirn schlägt Mikrochip. Aber
vidieicht brauchen selbst die Com-
puterfachleute diese Bestätigung

hin und wieder - zu ihrer Beruhi-

gung.

Neunzig Minuten lang plätschert
das so dahin, wie man es von

Thomas Bernhard gewöhnt ist: aller-

lei Böses über die Menschen, die Kul-
tur undwas sonstso zum Leben dazu-
gehört Und dann plötzlich passiert
im Salzburger Landestheater etwas,
was man in einem Bernhard-Stück
kaum erwartet Man erschrickt, man
ist schmerzlich berührt, man möchte
am liebsten mit dem auf:

schreien
Zu danken ist diese Szene aber we-

niger dem Autor, als vielmehr dem
Schauspieler Gert Voss, Eine schein-
bare Banalität wird aum dramati-
schen Aufschrei eines gequälten

Menschen Es gibt ^im Nachtisch
Brandteigkrapfen, eigentlich die
Lieblingsspeise des Philosophen, den
Gert Voss zu spielen hat Aber wie
das so ist mit Leibgerichten - sie wer-
den von der wohlmeinenden Umwelt
zur Vergewaltigung herangezogen.
Statt eines Brandteigkrapfens göjfs
deren 20. Und ausgerechnet die größ-
te Lust verwandelt sich in schreckli-

che Pein.

Gert Voss nähert sich liebevoll den
Brandteigkrapfen. Er steckt ach ei-

nen in den Mund. Er stopft nach. Er
kann nicht widerstehen -schEefllieh

ist’s sein Leibgericht Noch ein Krap-
fen also, und noch einer. Das Gesicht

lauft rot an. Voss ist schon selbst ein

einziger Brandteigkrapfen. Die Bak-
b>n Whvrw» die TCrapfi»nma«raA tranm

halten. Die Augen quellen hervor, der

Körper zuckt Atmen ist schon un-

möglich. Erstickung droht
Und wie ein Vulkan explodiert

förmlich der ganze Schädel. Die
Mehlspeise ergießt sich wie ein Lava-
strom über die kunstvollgedeckte Ta-
fel. Und »Ti»x entlädt in dem
qualvollen Schrei.* „P**m Leben einen

Rinn geben!“

Gerade weä diese Szene so degou-
tant ist, wirkt sie ergreifend. Sie zeigt,

wie Thomas Bernhard sein könnte,

hatte er sich nicht schon längst zur

modischen Verdrossenheit und zur

ewigen literarischen Wiederkäuerei

des immergieiehen erniedrigt Hier

leidet «»faer wirklich, wenn auch nur
an einem blödsinnigen Brandteig-

krapfen, der zum Inbegriff aller blöd-

sinnigen P5eudoangebote wird, dem
Leben Lust und Sinn zu geben.

Die Krapfenszene war aber auch
fast der einzige lichteMoment in Tho-
mas Bernhards Stück „Bitter, Dene,

Voss", das nun endlich, zwei Jahre

nach seinem Erscheinen auf dem
Buchmarktj bei den Salzburger Fest-

spielen uraufgeführt wurde. Bern-

hard macht es diesmal besonders

kompliziert: Der Titel nennt drei

Schauspieler aus Peymanns
bisherigem TVvhnmpr Ilse

Bitter, Bürsten Dene und Gert Voss.

Sie spielen im Stuck (und bei der
Uraufführung auf der Buhne) zwei
Schauspielerinnen und einen Philo-

sophen.

Diese Brechung will uns wohl
Bernhards bekannten Gedanken na-

hebringen, daß das Leben ein ausge-

dachtes Tbeaterspiel sei und daß das
Theater dann noch weniger Identität

zu bieten habe als fl»* ohnehin schon
identitätslose Leben. Thomas Bern-
hard zieht sich selbst, den Schauspie-

lern und dem Publikum immer wie-

der den Teppich unter den Füßen
weg, weft er mit diesem Lebens-Thea-
terapiel nichts, aber auch gar nichts

anzufangen weiß.

Das Stück ist selbstverständlich ei-

ne Paraphrase zu früheren Hervor-
bringungen des Autors. Zwei Schwe-
stern aus reichem Wiener Hause ha-

ben ihren philosophierenden Bruder
Ludwig (gemeint ist natürlich Lud-
wig Wittgenstein, mit dessen Neffen
Karl Bernhard eng befreundet war)

aus der berühmtenWiener psychiatri-

sehen Anstaft Steinhofgeholt,um ihn
daheim zu heilen. Aber der will ei-

gentlich gar nir»ht hwhm, zumal er sich

höchst freiwillig in der Anstalt auf-

hält (für täglich 7000 Schilling), um
dort das Leben zu führen, das ihm
ftrnrig überhaupt nnch möglich er-

scheint:

Tmmpr an der Grenze der Ver-

rücktheit, niemals diese Grenze über-

schreiten, aber immpr an der Grenze
der Verrücktheit, verlassen wir diese

Grenze, sind wir tot"

Wer nun irgendwelche tieferen. Ge-

danken zu diesgiu verzweifelten An-
satz erwartet, kennt Thomas Bern-
hard nicht Das Stück demonstriert

drei Stunden lang Geschwisterliebe,

Geschwisterbaß, Probleme mit den
toten Ettern, mit dem verhaßten

Schauspieleiheru^ mit der unseligen
Künst-.CTPTw> mit, all <ten)eeri?yfend*>n

Versuchen, dem sinnlosen Leben zu
entkommen oder es möglichst blöd-

sinnig zu Ende zu spielen. Am Ende,,

weil es an diesem Wiener Sonntag
nachmittag regnet, geht man mitein-'

ander ins Bett

Daß die^ma) »in Philosoph Mite

telpunkt steht, hat eigentlich keine

Bedeutung. Von ihm erfahrtman nu^
daß er es mit Nietzsche und Schopen-
hauer halt, daß er „Logik I* und „Lo-
gik H“ schreibt, daß er in Cambridge
seinen Doktor-Titel nicht bekam und
daß er natürlich alles für sinnlos halt.

Ansonsten gibt es eben Inzest und
Kutturidoake, Schweizer BaumwpH-
Unterhosen und - immerhin -Brand-
teigkrapfen. Ach, hatte Thomas Bern-

hard doch ein wenig mehr von Albert
flaTinre, hätte er ihn doch wenigstens

verstanden! <

Claus Peymann und sein Darstel-

ler-Trio haben das Stück gelegentlich

gegen den Strich gebürstet A lapon-

ne heure! Die Doppelbrechung *der

petten Negation dialektisch wieder zu
phasenweiser Identität zurü^kge-

führt Da gibt es - siehe die eingangs

beschriebene Szene - Augenblicke

wirklichen Leidens.
t

Die rundliche Kirsten Dene als al-

tere, mütterliche Schwester steigert

ihre vergeblichen Versuche, wenig-

stens über die äußere Ordnung die

innere Existenz zu garantieren, in ei-

ne tragische Groteske. Ilse Ritter, das

grazile Luxusgeschöpf, übthandfeste

Macht aus und wird zur einzigen Fi-

gur, die gelegentlich Befriedigung

empfindet Und Gert Voss gibt dem
Philosophen Ludwig verzweifelte Zü-

ge, wenigstens noch in der Selbstver-

stümmelung mit steh
,

pintf zu werden.

Aber fl»« »tiac reicht letztlich nicht

aus, um über das Amüsement an un-

serer Fatalität hinauszukommen.
Man lacht über einige Pointen. Und
am Ende gab’s Beifall Honni soit, qui

maly pense!

LOTHARSCHMIDT-MÜHLISCH

Neue Platte: Die Folklore-Gruppe „Pentangle“ Top-Filmrezept, nachgekocht: „Karate Kid II"

Handgefertigte Musik Ein kuscheliger Held
Tfrrg'Zeflpn von kämpferin des acoustic^wouvexaent,. . 1 einträgliche Schlägereien.. .sind.„ denJEinsteriniggn emsthaft gefah i

iLNacht könnten fl<*o Albas der pro- das altem schwennetaüischen Rock- X-vseio Metier. Als Regisseur John werden.iNacht könnten den Albas der pro-
veazalischen. Troubadoure entsprun-'

gen, ihre Träume von Cowboys, In-

dianernund Piraten aus den unruhi-

gen Phantasien frecher kleiner Jun-
gs herausgefiltert sein. Wieder gibt

es da ein Lied vom daheimsitzenden
bebenden Mädchen, das ihren Prin-

zm nicht freudig erwartet, sondern
betrübtnach Frankreich hinüber ver-

abschiedet hat „Süil-a, SüÜ-a, Süll-

Agrar“, ruft die Stimme Dun hinter-

drein, „Only death canend ray woe“.

Mond'und Sonne zirkeln dort an
-.mythischen Finnamenten, und die

'Klagerede geht von Wüstenrose und
Waldregen. Da kündet der ganz einfa-

che Mensch von frommer Anspruchs-
losigkeit, und würzige britische Luft
weht vom Meer heran. Ein Blues ruft

gWrhram zum Gottesdienst, und ei-

se Mutter ringt ihren Sproß in den
Schlaf.-.

Die engUsch-irisch-schottische

FoMoreGruppe „Pentangle“, jenes

Fünigestim, das rieh 1972 nach län-

gs, stükm Erfolgsjahren aufgelöst

hatte und Ende 1084 mit der wunder-
schönen Comeback-Platte „Open The
Door seine Wiedergeburt beging, hat
nun eine neue Schallplatte verööent-
feht - Ja The Round“ (Vertag „plä-

&e\ 88 505 G) - und mag nun auch
spät/ rägierenden Freunden eriese-

aec Folklore endgültig versichern,
Öaß sie wieder „da“ ist zur verfeiner-
ten Erbauung inmitten ptth»t Zeit

- ÖbemäBiifer Elektrifiziertheit und

Gewiß _jn bewahrter Art erklingt
hier unter dem hinreißendem Gesang
dar einzigartigen Jaoqui McShee und
fes so mrerretzlich sprechsingend-
M^rinden Bert Jansch auch schon
iml eine elektrisch gespielte Instru-
®öfe«ninie, zirpt hier und da auch
^^'ein Synthesizer. Doch „Pen-

gggrjene vor 27 Jahren von den
pfpsmGitamsten Jansch und John

gegründete Gruppe, war
jpist noch immer Vor- und Mit-

SST' "

.

kämpferin. des acoustip_tDQuvexoent,.

das allem sdbwennetaDischen Rock-
gewirbel zumTrotz seine Musik ganz

wesentlich immer jmt derHand“ ge-

macht hatte.

So wurde ^Pentangle“ zum Leit-

bild für alle nachkommenden Grup-
pen, denen Musikalität, zarte Nuan-
cen und das erzählerische Elementin
der modernen angelsächsischen

Volksmusik wichtiger waren als

Phonzahlen oder psychedelische

Überreizungsorgien. „Pentangle“ ist

eine Verbindung von Musikern, die

wußten, daß der schönen Stimme ei-

ner Sängerin mit Banjo, Mandoline
qnfl sanftem Gitarrenspiel mehr Ge-
rechtigkeit getan wird als aus Ver-

stärkern.

Bei „Pentangle“ verschmelzen ty-

pisch britische Folkelemente immpr
wieder auf verzaubernde Weise mit

Jazz-, Blues- und sogar zarten Rock-
Anklägen, und diese Musik ist und
bleibt die Musik von Meistern, die -

abgesehen von der J^urt*-Sängerin

Jacqui McShee - im Grunde eigent-

lich immer eher in Klang gesetzte

Poesie gewesen ist, die viele ihrerBe-

standteile aus neu erworbener Tradi-

tion gewann: aus Eändexversen wie

alten Sagen, aus keltischer Überliefe-

rung und Volksliedern aus Somerset,

aus Renaissance-Motiven wie aus ei-

ner Vielzahl inspirierender Beobach-
tungen, die auch unsere Gegenwart
verfügbar hält

Wenn es denn stimmt, daß die mo-
derne Rockmusik ein unverfälschter

Spiegel aller Probleme, Konflikte

und Inkongruenzen sei, die es heutzu-

tage zu bewältigen gilt, dann stimmt

das, was der reife, souveräne, nicht

auf knallige Effekte orientierte Stil

von „Pentangle“ allemal ebenso si-

gnalisiert: daß die wahren Aufgaben
solcher Poesie genau zwischen den
lärmenden Trassen unserer • ober-

flächlichen Tage liegen - im Vermit-

teln dessen, was auch übermorgen

noch schön sein wird.

ALEXANDER SCHMITZ

Einträgliche Schlägereien^ sind.

X-vseio Metier. Als Regisseur John
GrAvüdsen seinen Boxer „Rocky“'
zum osten Mal in denBingschickte,
errang er neben dem fiktiven Welt-

meistertitel auch einen höchst realen

Oscar. Und als Avüdsen 1984 nicht

mehr der geballten Faust, sondern

der gestreckten Handkante vertraute,

sammelte sein schmächtiger Titel-

held „Karate Ed“ mehr als 100 Mil-

lionen Dollar an den Enokassen. Da
Hollywood solche Erfblgsrezepte

heutzutage gern nachkocht, muß der

bewährte Kampfsportknabe mm
noch einmal antreten.

Damit es etwas spannender wird,

setzte Autor Robert Mark Kamen
diesmal ein Auswärtsspiel an. Durfte

steh der schlagfertige Daniel zu-

nächst auf amerikanischem Heimat-

boden in die Spitzenklasse der Tur-

niersportler hocharbeiten, folgt er

nun seinem japanischen Lehrer Miy-

agi nach Okinawa. Dort aberpflegter
Fußtritt und EHenbogenstoß nicht

der goldenen Pokale wegen, sondern

sucht Kraftproben auf Leben und
Tod.

Vor langer Zeit hatte Miyagi den
Verlobten seiner Geliebten bloßge-

stellt und war dem fälligen Duell

dann ausgewichen. Jetztjedoch, da er

zurückgekehrt und ans Sterbebett

seines Vater geeilt ist, kann er den

Kampf gegen seinen Konkurrenten

Salo wohl kaum vermeiden. Da auch

Daniel seine martialische Kunst zei-

gen soll, loste ihm das Drehbuch den
tiirfci seihen Kraftprotz Thozen als

Gegner zu. Dennoch wird man höchst

selten von der Furcht gequält, die

beiden Lichtgestalten könnten von

Ftntrterlmgen ernsthaft: gefährdet

werden.
'

"DerDramaturgie stand nämlich of-

fenbar die asiatische Küche Pate,

weshalb die Konflikte Mbt meist auf
Sparflamme köcheln. Dabei müßte
doch auch Avüdsen wissen, wie auf-

regend westliche und fernöstliche Fi-

guren auf der Leinwand zusammen-
stoßen können. Etwa in Sydney Pol-

lacks exquisiten Gangsteifilm „The
Yakuza“, der Robert Mftchum im
Zwiespalt zwischen persönlichem
Moralempfinden und japanischen

Ehrenkodex zeigt. Da solcher thema-
tische Ehrgwfo das anvisierte Teen-
agerpublikum vielleicht verprellthät-

te, begnügt sich die Regie hier mit
pittoresker Folklore und kultivierte

die Reize des fremden. Kultuikreises

in schöner Kalenderfotografie.

Bunte auf <fenr> nächtli-

chen Fluß und stilvolle Zeremonien
mögen denn auch manches Nippon-
klischee bestätigen. Mit den Traditio-

nen dieses Landes haben solche Im-
pressionen freilich kaum mehr zu tun
als »ny»rikanis^ho SchfldhtttBWBtt

mit französischen Gourmet-Tempeln.
Stärker als in den Bildern stört diese

oberflächliche Exotik allerdings in

den Dialogen. Wenndem greisenMei-
ster Miyagi die banalen Lebensweis-
heiten wie edelster Blütenhonig von
den Lippen tropfen, wirkt solcher

Westentaschen-Buddinsmus nur
noch peinlich.

Bedenkt man a»fem
t
daß Haupt-

darsteller Ralph Macchio ein allzu ku
schelweiches Heldenimage verkör

pert und rasante Kampfszenen Man
gelware sind, dann bleibt die Hoff
nnng

)
flaR uns „Karate Kid HI“ er

spart bleibt HARTMUT WILMES

KULTURNOTIZEN
]9
^ciaeratte& Villa aus dem Jahre

soll in Lüdenscheid ein Deut
Chden- und Ehrenzeicheornu-

seflgi.enfsteh«i

der Archäologie in Ulm und

^ Ulm herum beschäftigt sich eine

*^rausstdhing des Museums der

“JJjWs zum 24 August
und Plaketten zu The-

<ter Medizin zeigt vom 29. Au-
zum 10. September die Deut-

5* Bank auf der Düsseldorfer Ko-

• J®
te Geschichte Wilzenbergs

sich das neueste Heft der
^Landschaftsverband Westfalen-

rjwherausgegebenen Schriftenrei-

Burgen in Westfalen“,

rassische ifoflqiferiftstelleriu

: für ihre Schriftendem
Sud (Aries) vermacht

Die Leipziger Gewandhaus-Orgel

wird um drei Register erweitert Mit

dem Glockenspiel und zwei Zimbel-

stemen verfügt sie dann über 92 Regi-

ster.

Eine Bronze-Ente von vier Zenti-

metern Länge ist einer der wertvoll-

sten Funde, die Archäologen in Grä-

bern aus vorchristlicher Zeitim Kreis

Herford entdeckten.

Karl Müncfainger und das Stutt-

garter Kanmerorchester eröffnen am
29. S. das 27. Musikfestival von Cibou-

re.

Das Tkonf.nmn.seum in Reckling-

hausen mit 650 Ikonenund 100kopti-

schen Kunstwerken soll 1988 voll-

kommen neu eingerichtet werden.

Dar Chor der St-Hedwigs-Kalhe-

sehen Orchester Berlin, am 30. Au
gust zu Konzerten nach Polen.

Striese und Shakespeare
Was macht man mit einer Oper,

deren Musik allenthalben als

kostbar und aufführenswert gilt, de-

ren Inhalt und Libretto indessen jede
szenische Aufführung zum Scheitern
verurteilen? Nun, man fuhrt sie kon-
zertant auf Was aber, wenn ausge-

rechnet Feenspuk und Geisterbahn,

Prospekte und Kulissen ganz ent-

scheidenden Anteil an diesem Werk
haben, alldieweil es sich um eine Zau-
beroper handelt, man also gar nicht

auf das Theater verzichten kann?
Eben dann steckt man im Dilemma
des „Oberon" von Carl Maria von We-
ber.

Aber aus jedem Dilemma gibt es
einen Ausweg; und den hat nun der

britische Regisseur Frank Dunlop ge-

wiesen, mit einer Aufführung, die zu-

nächst das Edinburgh Festival dieses

Weber-Jahres eröffnete, dann eilends

verfrachtet wurde, um nun auch die

in diesem Jahr „romantische Wetten“
beschwörenden „Frankfurt Feste“

der Alten Oper zu eröffnen. Das ZDF
war mit seinen Kameras dabei und
wird diesen „Oberon“ In Gänze sen-

den, und an beiden Abenden gab es

eine Eidophor-Übertragung auf den
Opemplatz, wo sich mancher Frank-
furter aus Klappstühlen seine Privat-

loge gebaut hatte.

Frank Dunlops Idee ist so einfach,

daß es wirklich schwer gewesen sein

muß, darauf zu kommen. Er sagte

sich, daß ein solcher Wust von Unge-
reimtheiten nie und nimmer ernst ge-

meint sein konnte. Er besann sich

auch auf die Zustände und Traditio-

nen des englischen Theaters im frü-

hen 19. Jahrhundert Er forschte

nach, wie denn wohl die Urauffüh-

rung des „Oberon“ anno 1826 am Co-

vent Garden ausgesehen haben
mochte So fügte sich eins ins andere,

bis für Dunlop, den Chef des Edin-

burgh-SVsstmls, ganz klarwar Dieser

„Oberon“ muß fast wie ein Musical

gespielt werden. Er hat mehr mit

Schikaneders Vorstadttheater zu tun

als mit einer romantischen deutschen

Oper wie dem „Freischütz“. Die drall-

sten theatralischen Effekte sind gera-

de stark genug Vor allem aber Die-

ser Webersche Sommemachlstxaum

darf nach Mottenkugeln, Leim und
Pappe riechen; es ist ein Schmieren-
Shakespeaze ganz vorsätzlich.

Wenn es also gar nicht auf eine

perfekte Bühnen-Üiusion ankommt,
dann reichtja auch ein bißchen Strie-

se- und Schlagetot-Theater rund »ms
Orchester, eine sogenannte halbszeni-

sche Produktion also (und nur eine

solche läßt sich ja auch in einen Kon-
zertsaal wie die Alte Oper einpassen),

war die nächste, freilich dann doch
anfechtbare Überlegung Dunlops.
Aber immerhin: über diese Auffüh-
rung, bei der dann auch einmal ein

Blumentopfim Orchester landet, das
Erste Horn, mit Glühbimchen gar-

niert, zugleich Oberons Zauberhom
ist und Ritter Hüon in der Schubkar-
re des Gärtners erwacht, kann man
wahrhaftig mehr lachen als über an-

gestrengtes Bildungstheater.

Aber auch Dunlops Produktion in

der Ausstattung von Carl Toms ist

eben nur Beigabe zu Webers Musik,
und die wird von der Jungen Deut-
schen Philharmonie unter Seiji Oza-
wa so hinreißend gespielt, daß einem
die Ohren übergehen. Das über-

rascht, weil ja weder das Orchester

noch der Pultstar viel Erfahrung mit
Opern haben. Aber wieder einmal ist

es eben diese Abwesenheit von Routi-

ne, die erst das so frischeund konzen-
trierte Orchesterspiel ermöglicht Die
Junge Deutsche Philharmonie er-

weist sich jedenfalls als ein in jeder

Gruppe so präzis wie tonschön spie-

lendes Ensemble: der Solohomist ist

philharmoniereif die Blechbläser ha-

ben einen Strahlklang sonderglei-

chen drauf die Celli und Geigen las-

sen sich markant vernehmen.

Star bei den Sängern ist Elizabeth

Connell, die ihren Mezzo nun endgül-
tig in die höchsten Sopran-Regionen
emporgehoben hat und Rezias Arien-

jubel glorios entfacht Ihr zur Seite als

Fatime steht mit La Verne Williams

eine Sängerin mit üppiger und schön
timbrierter Stimme, während die

Herren, Philip Langridge als Oberon,
Paul Frey als Hüon und Benjamin
Luxon als Scherasmin über gute Soli-

dität nicht hinauskonunen.

REINHARD BEUTH

„Geschmackssache“: Ausstellung in Ludwigshafen

Würstchen mit Henkel
S

o gut hat es im Hack-Museum in stens mäßige Amüriertheft, das lieg

Ludwigshafen sicher noch nie ge- in erster Linie an einem Gewöh

Der Mebter md sein Schöler. Ralph Macchio und Norfyukl „Pot" Morfta

in AvttcftOBSFD« JfOarate Kfrf fotu*.warmer

kJ Ludwigshafen sicher noch nie ge-

rochen, wie in diesen Tagen, da ein

bunter Iglu aus Lebkuchen und Zuk-

kerguß. hier und da schon etwas an-

geküabbert den Eingangzur Ausstel-

lung „Geschmackssache“ ziert Dabei

geht es liier beileibe nicht um einen

Sommerspaß für unsere Jüngsten;

hinter dem Projekt steht vielmehr die

„museumspädagogische“ Absicht

„die - für den mit Kunst wenig ver-

trauten Betrachter-manchmal völlig

unverständlich scheinenden Ent-

wicklungen der Moderne beispielhaft

zu verdeutlichen“, so der Katalog.

Um die sogenannte „Eat-art“ geht es

also, eine Kunstrichtung, bei derman
in erster Linie an Daniel Spoerri und

seine „Fallenbilder" denkt, Tischplat-

ten, auf denen Geschirr und zufällige

Essensreste fixiert sind.

Dies und vieles mehr an Lebens-

mitteln, was jemals von ihm und an-

deren Künstlern, von Joseph Beuys

bisAndrä Thomkins, zu Kunst verar-

beitet worden ist, hat manim schwarz

ausgekleideten Gruselkabinett säu-

berlich unter Vitrinen gebracht Daß
sich nun aber heute bei der „Wurst

mit Henkel" von Robin Page, dem
„Brötchen mit ringebackenem Ther-

mometer“ von Wolf Vostell oder den

zwischen Glasplatten geschichteten

Gewürzen von Diter Rotpartoutkein
Gruseln mehr einstellen will, höch-

stens mäßige Amüriertheit, das liegt

in erster Linie an einem Gewöh-
nungseffekt Gibt es denn überhaupt
noch eine Zielgruppe, der man mit so

einer Schau ins spießbürgerliche

Herz treffen kann? Hält nicht gerade

„der mit Kunst wenig vertraute Be-

trachter“ ohnehin im Bereich der

Kunst alles für möglich?

Da aber, wo eine solche Ausstel-

lung einsetzen könnte, um über mehr

als nur eine Materialerweiterung in

der Kunst zu berichten, hat die Aus-

stellungsmacher anscheinend der

Mut verlassen. Es ist zwar noch das

blutverkrustete Meßgewand zu se-

hen, Relikt einer Aufführung des „Or-

gien-Mysteriea-Theaters“ von Her-

mann Nitsch. Aber das Blutmuß hier

für die Unsaglichkeiten stehen, die er

und Künstler wie Otto Mühl in ihren

orgiastisch-erotischen Aktionen als

Lebensmittel verwendeten. Unsäg-

lichkeilen, bei denen die lebenden

Raupen des Kiefernspanners zu den

harmloseren gehörten.

Solche Schocks bleiben hier dem
Besucher erspart; er erfreut sich an

umgestülpten und zusammengenah-

ten Apfelsinenschalen, harmlosen in

Folie eingeschweißten Schimmelbil-

dungen, und beim Hinausgehen

bricht er für sich und die Kindernoch

ein Stückchen vom Lebkuchen-Iglu

ab. (Bis 7. September. Katalog 10

Mark) BRUNO F. SCHNEIDER

JOURNAL

Frankfurt zeigt

Internationale Kunst
dpa, Frankfurt

Einen Überblick Uber die gegen-

wärtige westliche Kunst will der

Frankfurter Kunstverein im Herbst

in einer umfangreichen Ausstellung

präsentieren. 180 in den vergange-

nen zwei Jahren entstandene Arbei-

ten sollen unter dem Titel „Pro-

spect 86“ vom 9. September bis 1
November im Kunstverein am Rö-

merberg und in allen Räumen der

benachbarten neuen Kunsthalle

„Schim“ zu sehen sein. Vertreten

sind vor allem die USA, die Bundes-

republik, Italien und Großbritan-

nien. Neben Außenseitern und Neu-

entdeckungen werden einflußrei-

che Namen der 70er Jahre wie Ma-
rio Schifano, Frank Stella, Joel Sha-

pi.ro oder Richard Tuttie einer jün-

geren Künstlergeneration gegen-

übergestellt.

Fresken in der Kirche
von Payeme restauriert

DW. Payeme
Mit Tünche überstrichen wurden

nach der Reform die Fresken der

Abteikirche von Payeme. Jetzt sind

die Ensembles aus dem 11. Jahr-

hundert in der größten romani-

schen Kirche der Schweiz nach
dreijähriger Arbeit wiederherge-

stellt. Christus als Majestät, seine

Apostel Engelund Erzengel sind so

in den Färben der alten Zeit, die

akribisch nachgebildet wurden, zu

sehen.

Wilhelmshaven stiftet

einen Kieinkunstpreis
dpa, Wilhelmshaven

Mit einem „Wilhelmshavener

Kleinkunstpreis“ soll die Klein-

kunstszene in der Bundesrepublik

belebt werden. Die mit 5000 Mark
dotierte Auszeichnung der Stadt

wird im kommenden Jahr zum er-

sten Mal für 1986 vergeben. Anlaß
der Stiftung ist das zehnjährige Be-

stehen des Wühelmshavener Kul-

tur- und Kommunikationszentrums
Pumpwerk, das auf 3000 Veranstal-

tungen zurückblicken kann. Ein
Auftritt in Wilhelmshaven ist Vor-

aussetzung für die Entgegennahme
der Auszeichnung.

Cinemathek zieht

ins „Palais Tokyo“
DW. Paris

Die französische Cinemathek -

sie feiert in diesem Jahr ihr

5Qjahriges Bestehen und ist damit

die älteste Einrichtung dieserArtin

der Welt - erhält eine neue Wir-

kungsstätte. Sie zieht demnächst in

das 1937 zur Weltausstellung er-

richtete „Palais Tokyo“ um. Dort
stehen zwei neue Kinosäle, eine

größere Bibliothek und Dokumen-
tationsraume zur Verfügung. Eine

ganze Etage ist für die Erweiterung

des Filmmuseums vorgesehen.

Großplastiken aus

der Fabrikhalle
DW. Gaggenau

Stahl, Eisen und Blech - das sind

die traditionellen Werkstoffe der In-

dustriegeschichte. 14 Metall-Bild-

hauer waren fünf Wochen lang zu

Gast in der Fabrikhalle des Daim-
ler-Benz-Werkes Gaggenau. Unter

fachlichen Hinweisen von Ausbil-

dungs-Meistern schufen sie hier aus

den Industriematerialien mehrere
Groß-Plastiken. Zur Zeit werden
die Objekte - unter anderem von

Werner Pökomy, Gert Rid und Her-

mann Schäften - in der Stadt ver-

teilt, vom 28. August bis 24. Oktober

sind sie allesamt im „Open-Air-Mu-

seum“ zu sehen.

Bilder, die an
Bäumen hängen

dpa,P6nestin

Der Himmel, das Meer und ein

Kiefernwaldchen sind in P4nestin

in der Bretagne die Naturkulisse für

eine Ausstellung mit 300 Werken
der amerikanischen Künstlerin Ge-

nevi&ve, die bis Ende August zu

sehen ist Die meist halb-figurativen

Bilder hängen an den Bäumen. Ihre

letzten großformatigen Bilder, in

denen Rosa und Orange aufeinan-

derprallen, nennt die heute etwa
7Qjährige Künstlerin „Liberation“

(Befreiung). Die originelle Retro-

spektive umfaßt vierzig Jahre

Schaffenszeit

DAS AKTUELLE
TASCHENBUCH

Das französische Autorenge-

spann Pierre Boileau und Thomas
Narcejac garantiert für gepflegte,

psychologisch feinziselierte Span-

nung. Das wußte auch der Groß-

meister der Gänsehaut, Alfred

Hitchcock, zu schätzen, der aus ih-

rem Roman „Aus dem Reich der

Toten“ seinen Film „Vertigo“ gefer-

tigt hat Im Mittelpunkt des jüng-

sten Kriminalfalles steht der Fabri-

kant Charles Froment Alles deutet

darauf hin, daß der Unternehmer,

dessen Firma in einer schwerenKri-

se steckte, Selbstmord begangen
hat - wenn da nicht gewisse Klei-

nigkeiten wären, die absolut nicht

insBild passen wollen ... na

BoileauAfercejac; „Der Tod ertaubt
keinDouble“, rororo, 148 SH 6,80 Mark
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Ladenschluß

im Vergleich

zum Ausland
dpe,Hamborg

Auch nach der jetzt in Gang ge-

kommenen leichten Liberalisierung

des Ladenschlußgesetzes werden
dem Konsumenten in der Bundesre-
publik beim Einkäufen Beschrän-

kungen auferlegt, die nur in wenigen
westeuropäischen Landern üblich

sind. Vergleichbare Regelungen wie
in der Bundesrepublik gelten nur
noch in Österreich, der Schweiz, Dä-
nemark und den Niederlanden.

Ein Streben nach Beschränkun-
gen, wie sie in der Bundesreputt&k
vor der gesetzlichen Neuregelung im
Juli jahrzehntelang galten, ist bei

Handel und Verbrauchern in anderen
europäischen Ländern nicht erkenn-

bar. ln Dänemark gebt die Tendenz
noch zu einer weiteren Verlängerung
der rifftinTigszpitpn. Immer mehr grö-

ßere Supermärkte haben neben dem
langen Freitag, an dem bis 20.00 Uhr
geöffnet ist, einen zusätzlichen lan-

gen Tag eingeführt

Nahezu paradiesische Zustände
finden die Verbraucher in anderen

Ländern, vor allem in Spanien und
Frankreich, wo die Ladeninhaber
zum Teil völlig frei über ihre Öff-

nungszeiten entscheiden können.

Hier ein Überblick über den Laden-

schluß im Ausland:

Schweis Der Ladenschluß unterliegt

kantonaler Gesetzgebung. Öffnungs-

zeiten gelten bis 20.00 Uhr. In Groß-

städten gibt es einmal wöchentlich
einen auf 22.00 Uhr verlängerten La-

denschluß.

Schweden: Lebensmitteleinkauf in

Großstädten ist bis 23.00 Uhr mög-
lich.

Großbritannien: Das Ladenschluß-

gesetz ist in der Praxis stark durchlö-

chert Zahlreiche Geschäfte haben
bis weit in den Abend hinein und
auch am Sonntag geöffnet

Niederlande: Einmal, in derWoche ist

bis 21.00 Uhr geöffnet; bestimmte Le-

bensmittelgeschäfte in Amsterdam,
Amstelveen und Rotterdam halten

bis 01.00 Uhr nachts offen. In Touri-

stenorten können Einzelhändler mit
Sonderlizenz beliebig lange verkau-

fen.

Griechenland: Je narh Branche gibt

es unterschiedliche ftffriiingro>iten-

Lebensmittelgeschäfte haben zum
Beispiel nachmittags nur am Diens-

tag, Donnerstag und Freitag geöffnet
Italien; Tjdenschlußzeiten werden
von der Gemeinde festgesetzt In der

Regel sind die Geschäfte bis 20.00

Uhr geöffnet In Touristenorten Öff-

nungszeiten häufig bis TUntfemarht

und auch Sonntag vormittag.

Belgien: Ser gibt es keine landes-

weit einheitliche Regelung. Die Öff-

nungszeiten gehen teilweise bis 22.00

Uhr.
Frankreich: Es gibt kein Laden-

schlußgesetz. Lebensmittelgeschäfte

dürfen sonntags öffnen. In städti-

schen Wohngegenden gibt es ein-

oder zweimal in derWoche lange Öff-

nungszeiten („Nocturne“) bis 22.00

Uhr. Auch Banken haben dort sams-

tags geöffnet Großmärkte an den
Stadträndern werben mit langen

Abenden zum Einkauf Heimwerker-

geschäfte an Stadträndern haben
häufig trotz gesetzlich vorgeschriebe-

ner Sonntagsruhe geöffnet

Spanien: Die sozialistische Regie-

rung bestimmte gegen Proteste der

Gewerkschaften und kleiner Einzel-

händler im Januar 1985, daß jeder

Ladeninhaber - auch an Sonn- und
Feiertagen — öffnen und «»hlipflfln

kann, wann er wilL Kaufhäuser
schließen im allgemeinen zwischen

20.00 und 21.00 Uhr, Supermärkteum
22.00 Uhr. Die Abschaffung der frü-

her üblichen Mindestöfftaungszeiten

09.00 bis 13.00 und 17.00 bis 19.00 ist

bei den Verbrauchern gut angekom-
men.

Eine Kaltfront zieht auf

(rechts das typische Erschei-

nungsbild). Mehr als die

Hälfte aller Niederschläge,

Regen und Hagel, werden
durch dieses Wetteiphäno-
men ausgelöst. Ein Grund,
es genauerzu erforschen.

Dem
Geheimnis

der Zyklone

auf
der Spur

B is zu 50mal im Jahr dringen sie

von Westen her auf uns ein.

Schon deshalb sind Kaltfronten zum
Forschungsobjekt der Meteorologen
nnd Klimatologen geworden. Die
physikalischen Zusammenhänge
dieser Fronten sind zwar im Prinzip

bekannt in ihrer Ursache aber sind

sie noch nicht ausreichend erforscht

Nun beginnt man
,
diese noch ge-

heimnisvollen Vorgänge der Atmo-
sphäre werter zu entschlüsseln.

Ein Gebiet relativ kalter Luft

dringt in ein Gebiet wärmerer Luft

vor und schiebt dabei eine imaginäre

scharfe Luftmassengrenze vor rieh

her, die Kaltfront Eineverständliche

Erscheinung. Schwieriger ist es, ei-

nen Zusammenhang zu den Zyklo-

nen zu sehen, wie man in unseren

Breiten die Schlechtwettergebiete

nennt Da Fronten grundsätriieh an

die Erscheinung von Zyklonen ge-

bunden sind, lohnt es sich, auch die

Wiege unserer Zyklone im Nordat-

lantik zu betrachten.

In der atmosphärischen Waschkü-
che voller Wasserdampf, heißer Tro-

penluft und eisiger Polariuft spielt

ein Bereich eine entscheidende Rol-

le: der Grenzbereich, in dem diese

großen Temperaturgegensätze mit

den enormen Unterschieden von
Luftdruck und Wasserdampfgehalt

aufeinanderprallen, die „Planetari-

sche Frontalzone*
1
. Ser toben in Hö-

hen von zehn Kilometern Stürme mit
Geschwindigkeiten von mehr als 500

Kilometer pro Stunde, dieam Boden
noch als beständiger Luftstrom aus

westlichen Richtungen zu spüren
«and. Da es sich bei dieser Frontalzo-

ne um eine sehr bewegliche, ja

manchmal einem mäanHiiprenHen

Flußlaufverblüffend ähnliche Fließ-

erscheinung handelt, beobachtet

man zwei gegenläufige Bewegungen:

Einerseits dringt auf der Nordhalb-

kugel warme Tropenluft nach Nor-

den vor, andererseits stoßt kalte Po-

lariuft nach Süden vor. Die stets

leichtere Wannluftschiebt sich dabei
langsam über die Kaltluft, während

diese recht turbulent unter die

Warmluft fahrt Das Ergebnis ist ein

Zyklon-Wirbel, der entlang der Po-

larfront nach Nordwesten wandert
Den Grenzbereich der beiden ur-

sprünglich kalten und warmen Luft-

massen spüren wir am Boden noch
als Kalt- und Warmfront So zumin-

dest die Theorie, die von Vühebn
Bjerknes in den 30er Jahren in Nor-
wegen entwickelt wurde.

hens wird in den nächsten Monaten
getan: Zunächst noch im nationalen

Rahmen unter derFederführung der
„Deutschen Forschung»- und Ver-

suchsanstalt für Luft- und Raum-
fahrt“ (DFVLR) in Oberpfaffenho-

fen, im irnrnrininfferi Jahr anrh in

internationaler Zusammenarbeit mft

Frankreich und England, soll das Er-
scheinungsbild der Kaltfronten rin-

gehend untersucht werden.

Im Zeitalter der Sateüiten-Meteo-

rologie und des weltweiten Daten-

austauschswurde seineTheorie nach
und nach korrigiert Ein weiterer

Schritt zur vollständigen Erschlie-

ßung des atmosphärischen Gesche-

Wie der deutsche Projektierter Dr.

Klaus-Peter Hoinka sagte, soll zu-

nächst die Wirkung des Aipmtam.
mes auf die Kaltfronten untersucht

werden, dievon Nordwestenaufdie-
sen Gebirgszug treffen und dabei ih-

re Richtung und Wirkung Teil
riputlich verändern Da rnftdePRnn-
ten fast immer Wolken und kräftige

Niederschläge auftreten, können
Einblicke in die Entstahimg und Le-

bensgeschichte der Zyklonen mit ih-

ren Fronten wertvolle Erkenntnisse

für die f»ninHTaflpnfhrsrhiing brin-

gen. Auch die Genauigkeit der Wet-
tervorhersage - wo und wie stark es

Regen geben wirä-dürfte sich lang-

fristig verbessern. Mehr als 50 Pro-

zent alter Niederschläge in Mitteleu-

ropa werden durch Kaltfronten aus-
gelöst Nutzen aus dem Projekt er-

hofft map prh nnph q dar Luftfahrt,

da durch starke Turbulenzen und
Scherwinde auf der Vorderseite der
Fronten der Luftverkehr immerwie-
der behindert wird.

Bis Ende 1987 werden 'vier Motor-
flugzeuge imd rin Düsenjet im Al-

penvorland auf die Kaltfronten war-

ten imd dann zu Meßflügen bis in

zwei KTlnmater Höhe au&teigen, um
zusammen mH Hat> stündlichen Ra-
ttiosonderutufstiegen, die bis zur

Stratosphäre in über 15 Kflometer

Höhe gehen, ein Meßprofil zu erstel-

len, »ns dom die thpmnisphgn imri

dynamischen Strukturen der Fron-

ten noch Hwitlinhw werden. Ergän-

zend dazu liefern die Wetterradarsta-

tjppeo auf dem Hohen Peißenberg
und der Meßturm bei Garching lau-

fend weitere Daten. Dabei wird be-

sonders der JUterungsprozeß“ der
Zyklone auf ihrer Wanderung von
England über den Kanal in das Al-

penvorland deutlich werden.

Doch nicht nur das Wetterge-

schehen steht auf dem Prüfstand.

Die Troposphäre, wie man den unte-

ren Teil derAtmosphäre mit derWet-
terküche nennt, ist von der darüber-
liegenden Stratosphäre fast vollstän-

dig getrennt Überraschenderweise
treten aber vor einer Kaltfront

jüngsten TMrgnnfrnisspn Einbrüche
der Stratosphäre bis in nur drei Kilo-

meterüberdem Erdboden auf. Fach-
leute schließen gar einen Ozontrans-

port aus der Stratosphäre bis in die

unteren Luftschichten nicht aus.

LEUTE HEUTE
Lange gesucht

Seit 25 Jahren wird er gesucht Die
Liste der Straftaten, die dem
44jährigen zur Last gelegt werden, ist

ellenlang: Rauschgift- und Waffen-

schmuggel, Raubüberfalle, darunter

der wohl spektakulärste auf einen

Postzug inGroßbritannien 1963, dann
der Raub von 6800 Goldbarren im
Wert von 14 Millionen Dollar 1983 in

der Nähe des Londoner Flughafens

Heathrow. In Costa Rica gingderBri-
te John Fleming jetzt der Polizei ins

Netz. Sein Kommentar nach derFest-
nahme: 4ch bin nur nach Costa Rica
gekommen, um die Schönheiten des
Landes kpympnTiiTernen.*

lionen Dollar erleichtert1977 war ihr

Schmuck im Wert von 200 000 Dollar

gestohlen worden. FünfJahre später

wurde sie entführt und wiederum
Schmuck- diesmal für etwaeineMil-
lion Dollar- geraubt 1982 stand eine

ihrer früheren Putzfrauen unter An-
klage, der Multimfllfonärin Schmuck
für zwei Millionen Dollar entwendet
zu haben.

Schnell gelernt

Viermal beraubt
licht zieht Mitten an, Schmuck

die Diebe. Das mußte die amerikani-

sche Millionenerbin Carolyn Skelly

nun bereits zum vierten Mal erfahren.

In der Nacht vom Montag wurde sie

in ihrerWohnungin Newportum Pre-

tiosen im Wert von drei bis fünfMil-

Acht Monate lang hat er hebräisch
gelernt Jetzt ist der 13 Jahre alte

Urenkel des berühmten Sioux-

Häuptlings „Crazy Boise“ aus Wa-
shington/D.C. kommend in Jerusa-

lem eingetroffen. Hier wird er gemäß
jüdischer Tradition seine „Barmitz-
wa“, die Einsegnung eines Jungen
zum Manne, feiern. Little San Bor-
deux of Spofeane ist nach jüdischem
Recht Jude, da seine Mutter Armalo-
na Greenfield Jüdin ist Israels

Staatspräsident Chaixn Herzog und
Jerusalems Bürgermeister Teddy
Kolfokwollenihnempfangen.

Mehr Diskretion

am Bankschalter

ist erwünscht

WEITER: Leichte Besserung

Lage: Die mit einem Tiefausläufer

nach Deutschland einfließende kub-

iere Meeresluft gelangt von Westen

her allmählich unter Hochdruckein-

fluß.

Vorhersage tat Mittwoch: Westhälf-

te Deutschlands: Übergang zu wech-

selnder Bewölkung, im Küstenge-

biet noch einzelne Schauer, sonst

weitgehend niederschlagsfrei Tem-
peraturen 16 bis 19, nachts um 10

Grad. Osthälfte Deutschlands: Zu-

nächst noch bewölkt und zeitweise

Regen. Nur zögernde Aufhellung.

Temperaturen um 17, nachts um 12

Grad.

Weitere Aussicht«!: Überwiegend
freundlich und wieder ansteigende

Temperaturen.

Sonnenaufgang am Donnerstag:

6.17 Uhr*. Untergang: 20.33 Uhr;

Mondauffeang: 21.29 Uhr, Unter-

gang: 8.00 Ute* (• in MESZ, zentraler

Ort Kassel).

Temperaturen ta Grad Celsius und
Wetter vom Dienstag, 14 Uhr (MESZ):

Deutschland:

Berlin
Bielefeld
Braunlapp
Bremen
Dortmund
Dresden
Düsseldorf
Erfurt

19 bW
16 bd
16 bd
16 bw
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Greifswald

Hamburg
Hanmatwr

Kahler Asten
Kassel
Kempten
Klei

Koblenz
Köln-Bonn
Konstanz
faitwif

list/Sylt

Lübeck
Mannheim
Hänchen
Mflnutir

Norderney
Nürnberg
Obentdorf
Passan
Saarbrücken
Stuttgart

Trier
Zugspitze

Ausland:

18

14
19

14

9
17

11 %
21 bw
19 bw
16 bw
19 bw
11 R
14 bd
16 bd
16 bd
16 Gw
15 R
16 R
17 bw
17 bw
16 bd
19 bd
3 be
14 bd
15 bw
16 bd
18 bw
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17 bd
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16 bd
4 Ne

Algier

Amsterdam
Athen
Barcelona

Bozen
BrÜsel
Budapest
Bukarest
CwabhncH
Dujjün
Dubrovmk
Edinburgh

33 wt
16 Rs
29 wl
27 he
34 be
19 bw
24 bw
13 bw
SB he
32 wl
24 be
15 bw
30 he
14 bw

Faro
Florenz
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Helsinki

Istanbul
Kairo
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Kopenhagen
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Neapel
New York
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Oslo

Ostende
Palermo
Paris

Peking

StnSnrg
Tbl Aviv
Tokio

Tunis
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2S he
30 he
20 bd
15 Rs
31 he
21 bw
3 wl
31 be
16 Gw
32 be
19 bw
30 wl
23 he
17 bw
25 he
23 bw
15 bw
23 bw
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17 bw
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30 be
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15 bw
35 wl
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26 he
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26 wl
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21 he
25 he
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HARALDGÜNTER, Stuttgart

Der Vorgang wiederholt sich täg-

lich vieltausendfach- Ein Bankkunde
stehtam Schalter, tätigt Überweisun-

gen, beantragt einen Klemkredit,

hebt Geld ab, womöglich mehrere
tausend Mark. Zuschauer braucht er

dabei nicht Neben- und Hmtermän-
ngrbekommen »Tips mit, Datenschutz

ist Glücksache. Kail Lang, CDU-
Landtagsabgeazdneter aus Stuttgart,

hat jetzt auf diesen Mißstand hinge-

wiesea «Die Zustände in vielen In-

stituten“, schrieb er im Pressedienst

seiner Fraktion, „sind schlicht unzu-

mutbar.“

Von Reisen in dieUSAweiß Lang,
daß es auch anders geht Dort näm-
lich schützenGrenzmarkierungenauf

dem Boden da1 Schalterhallen die In-

timsphäre des TTimdpn Wer noch
nicht dran ist, muß hhrW der Linie

warten, bis er aufgerufen wird. Die
heimische Kreditwirtschaft freilich
steht dgm amprflranigehAn Vorbild

skeptisch bis ablehnend gegenüber.

Eine derartige „Disziplinierung“, er-

fahr der parlamäitarisdie StaHwäch-
ter vom Sparkassen- und Girover-

bend, wäre in der Bundesrepublik

jxur schwer durchsetzbar“, dennUn-
geduld gehöre mm mal zum deut-

schen Wesen. Die angplgäphsia»hp

Bereitschaft Schlangezu stehen, gehe
König Kunde hierzulande völlig ab.

Dennoch ginwt Tnan auf Abhilfe.
Einw-lne Sparkassen sind dazu über-

gegangen, ihre Schalter durch Stell-

wände und Blumenkübel abzuschir-

men, die Deutsche Bank, mit rund
1400 Zweigstellen größtes Geldinsti-

tut im Bundesgebiet, bemüht sich

neuerdings mit Hilfe isoliert ausge-

wiesener Beratungszonen um eine

„Entzerrung“ des tCimdanamlrangR-

Fur Diskretion beim Zahlungsver-

kehr soll längerfristig ein »Automati-

scher Kassentresor“ (AKT) sorgen.

Das System, das mehreren Kunden-
dienstberatem «igängtieh ist, macht
die Vmrirnmmlir-Kpn Bargeldscbalter

überflüssig.

Eine ähnliche Entwicklung zeich-

net sch in der Schweiz ab. So plant

der eidgenössische Bankverein die

Einführung der „offenen Schalter“,

die ebenfalls, verbunden durch eine

Art Rohrpost, einen intimeren Um-
gang mit Bargeld gewährleisten. Au-
ßerdem sind in viden dar 210 filiaten

des zweitgrößten SchweizerKreditin-

stituts die Schalter gegeneinander

versetzt oder als Schalterinseln ange-

ordnet Isolierte „Diskretschalter
4
ge-

hören im Mutterland des Bankge-
heimnisses ohnehin zum Ausstat-

tungsstandard größerer Institute. Ge-
rade die, befand Karl Lang, gäbe es

hietzuland noch zu sehen.

Auch heute noch werden
Familien zusammengeführt

GEORGBAUER,Lübeck
In den Fluren und Zimmern reiht

sich Regal an RegaL Sie sindmit klri-

nen Kästen überfüllt, deren Kartei

Auskunft geben über das Schicksal

wr Mwncrhpn In denRäu-
men da Hefrnatortskartei {HOK) in

Lübeck, der größten Außenstelle des
'FTrrrhTv-hprt Suchdienstes der Bun-
desrepublik Deutschland, hat die

Technik nndi nicht in Form moder-

ner EDV-Anlagen Einzug gehalten.

Im Gegenteil. Statt mit Computern
Datei abzurufen, arbeiten sich Mitar-

beiter bei ihrer Suche nach Intonna-

tionen aufdie gleicheWeisedurchdie

Kasten, wie es einst ihre Vorgänger

beim Start des Suchdienstes vor gut

vier Jahrzehnten getan haben.

Trotz der fast vergessenen Schrek-

k«*n des Kruges kann sich die Stelle

in Lübeck, die Pendants in Bamberg
und Stuttgart hat, über mangelnde

Arbeit nicht beklagen. Noch immer
ist das Schicksal von.Zehntausenden

aus den Ostgebieten, aus

Polen, der Sowjetunionund den süd-

osteuropäischen Staaten ungeklärt.

Der Leite der BOK in Lübeck,

Hans-Theo Christophersen, präsen-

tiert den Jüngsten Faß. Schwestern

aus dwn Kreis Koriin in Pommern,
die sich seit Mitte des Jahres 1946

nicht rrmhr gesehen halten, feierten

vor hrrran ihr Wiedersehen. Ein

pfld. das in «"«> Dankschreiben
hwgriagt war, erinnert an die Fami-

lienzusammenführung.

zwar 1947 nahm dann der Kirchliche

Suchdienst, dessen Rechtsträger die

kirchlichen Wohlfehrtsverbände, der
Deutsche Caritasverband und das Di-

atonische Werk sind, seine Arbeit

aiff Rechtsgrundlage war unterande-
rem rin Beschluß des Bundestages,

der sich im Marz 1953 für eine „Ge-

samterhebung der deutschen Bevöl-

kerung in den Vertriebenengebieten“

DerhoitigeArbeitsauftrag derHei-
matortskarteien, die rund 17 Millio-

nen Namen erfaßt haben, geht auf
rin«» Vereinbarung der Bundesrepu-

blik' mit de» beiden Wohlfahrtsver-

bänden aus dem Jahre 1961 zurück.

Danachmüssen dievom Datenschutz

hHVrite» HOK Auskünfte erteilen

imd npfh zivil Vermißten aus den
Vertreibungsgebieten suchen.

Mehr als 11 Millionen

Suchanträge bearbeitet

Selbstkritik an der

Öffentlichkeitsarbeit

Der Fall zeigte den HOK-lGtarbei-

tem aber auch, daß der Suchdienst

trotz jahrartmtriangen Exi-

stenz so manchem Vertriebenen oder

„DDRM-Aassied]er unbekannt ist So
Ult» »in» der Schwestern, aufGrund

deren Initiative die Fahndung nach

ihren vedorengeglAiibten Geschwi-

stern aufgenommen worden war, in

ihrem erstes Brief an die Organisati-

on mit, daß sie erst vor kurzem von

der Existenz derHOK erfahrenhabe.

Qiristopheraea meint dazu: „Wir ste-

hen faggungrioi davor und. fragen

uns, wieso erst jetzt“ Und als einen

der Gründe nennt er die mogUcher-

wrise schlechte Öflmffidibatsarfarit

des Dienstes.

Mit Zetteln, auf denen die Namen

von Vermißten notiert und die in Par

Staaten hinterlegt worden waren,

hatte nach <*»m Zusammenbruch al-

les begonnen. Behörden existierten

nfehtj und nur die Kirchen gebotet

Die Bilanz der behördlichen Spür-

hundenimmt sich stattlich aus. Mehr
als 11 Millionen Suchanträge wurden
seit der Gründung der Organisation

bearbeitet, wobei etwa 8,1 Millionen

Schicksale geklärt werden konnten.

UndnochmvergangenenJahrkonn-
te allem die Stelle in Lübeck die

Schicksale von 73 vermißten Bräuen
und Männern Mären. Totgeglaubte

Kinder, Stern und Geschwister sa-

hen skh nach Jahrzehnten der Tren-

nung wieder. Insgesamt bearbeitete

die HOK in der Stadt an de- Trave,

die fürNordosteuropa mitden Gebie-
ten Ostpreußen, Memelland, Danzig,

Westpreußen, Estland, Lettland und

Litauen und Pommern zuständig ist,

rund 79 000 Anfragen.

Das Schwergewicht der Arbeit hat

sich äDerdings verschoben. Auskünf-

te woüen vor allem Behörden haben.

Rentenansprüche müssen geklart

oder die Präge beantwortet werden,

ob etwa ein Auswanderer aus Polen,

dessen Vorfahr im Korridor lebte,

Deutscher im Sinne des Rechts ist

Ohne einen positiven Bescheid gibt

eskeinen Vertriebenenauswris.Anch
Behörden, die sich um die innere Si-

chabeit sorgen, gehören zum Kun-

denkreis von Christophersen.

Zur Erfüllung des Auftrages nut-

zen die Mitarbeite jedes Material,

dessen sie habhaft werden können.
Volkslisten, Karten, Bücherundauch
jene Doppelkarten derGefangenenin

sowjetischen Lagern, die als „Kriegs-

gefangenenpost aus Moskau“ in die

Geschichte ringingen. Christopher-

sem „Wir stellen auch diese Post zu.

Für vide ist es der fetzte Gruß.“

Erste Ergebnisse des JDFVLR-
Frontenexperiments“ qnrf nicht vor
1988 zu erwarten.

MARTINBOECKH

Pie Arbeit des kirchBchen Suchdienstes 40 Jahre nach dem Krieg

„Lotto-Kaiser“:

Zum dritten Mai
Millionengewinn

AP,Hannover
Seinen dritten Mutonentreffe: faa.

1 dete der Hauptschullehrer Peter 2&
aus Niedersachsen. Die niederaach:.

;
sehe Lottogesellschafl ernannte ifc

i zum «Lotto-Kaiser', da er 1978 1,7
‘ Millionen, im Februar dieses Jahres

; 2,5 Millionen und am vergangenen

\
Wochenende 3.3 Millionen Mark g®.

j
wonnen hat Nun wül der Lehre: gc-

i
meinsam mit seiner Frau, die an der.

I

selben Schule tätig ist, aufhörer. zu

j

arbeiten, um zwei Plätze ftrarbeiisfo.

I sc Kollegen freizumachen.

Ungeheuer von Loch Ness
rtr, Dnnmudrochil

Just im „Sommer]och ^ ist es wie-

der aufgetaucht. Die 18jährige Shsr-

ron Boulton wül mit zwei Fteundin-

nen gestern morgen das Ungeheuer

von Loch Ness gesehen haben. Es sei

eine schwarze große Gestalt gewesen,

mit zwei unterschiedlich großes

Hockern. Es war der 3000. „Auftritt"

des Ungeheuers seit 1933.

Rückrufaktion von Toyota
dpa, Kolli

Toyota ruft 15 123 Fahrzeuge des

Typs Tercel (Baujahr. Januar 1979 bis

Juli 1982) zur kostenlosen Überprü-

fung der Hinterradaufhangung in die

Werkstätten zurück. Bei mancher,

dieser Wagen habe sich Korrosion an

den Schräglenkem der Hinterradfüir

rung bemerkbar gemacht,

Katze in Wäscheschleuder
AP, Wuppertal

Eine Katze, die in der Trommel ei-

ner Waschmaschine übernachtet hat-

te. ist versehentlich mit 700 Tcrurer.

pro Minute geschleudert worden. Ei-

ne ältere Dame hatte, ohne das Her
zu bemerken, die Maschine mit Wä.

sehe gefüllt „Die Frau horte ein

Kreischen und dachte erst daß die

Maschine defekt sei Doch dann sah

sie neben der Wasche eine Katze ro-

tieren“, erklärte die Polizei. Das Tier

kam mit leichten Verletzungenan der
Schnauze davon.

I Cholera in Indien

j

AP. N«»*Dehli.

; Im indischen Unionsstaat Bikar

:
sind in den vergangenen zwei Wo-

chen mindestens 40 Menschen an der
1

Cholera gestorben. Die Ursache für

die Epidemie dürfte in verunreinig-

tem Brunnenwasser liegen.

Auf Mast geklettert: tot

dpa, London
Zwei britische Jugendliche, die in

de- Nähe des nordostenglischen Or-

tes Washington auf einen Hochspan-

nungsmast kletterten, sind bei ihrem

Abenteuer ums Leben gekommen.
Einer der beiden fand sofort denTod.

als er mit der 68 000 Volt-Hochspan-

nungsleitung in Berührung kam. Der
andere starb im Krankenhaus an sei-

nen Brandverietzungen.

Spendenrekord in Köln
dpa, Sofa

Die Katholiken im Erzbistum Köln
s

haben im vergangenen Jahr 65,8 Mil

lionen Mark für weltweite kirchliche

und soziale Aufgaben gespendet. Das

waren 1,07 Millionen Mark mehr als

1984 und das bisher höchste Spen-

denaufkommen. Davon erhielten

JSfiserior“ 13,92 Millionen und »Ad-

veniat“ 12,87 Millionen Mark.

Schwere Unwetter
DW.Bonn

Wie schon am Montag sind auch

gestern über Baden-Württemberg

und Bayern schwere Unwetter me-

dergegangen und haben hohen Sach-

schaden angerichtet. Keller wurden

überflutet, Bäume stürzten auf Fahr-

bahnen, Feuerwehr und Polizei hat-

ten Großeinsatz. In Kehl am Rhein

und in Karlsruhe wurden 65 Liter Re-

gen pro Quadratmeter gemessen. Auf

der Autobahn Ulm-Würzburg stürz-

ten ein Motorradfahrer und seine

Beifahrerin auf regennasser Fahr-

bahn und wurden anschließend von

vier nachfolgenden Personenwagen
überrollt Beide starben noch an der

UnfaDsteHe. In Untereisesheixn (Kreis

Heilbronn) mußte die Feuerwehr ein

Ehepaar aus einem überfluteten Kel-

ler befreien.

Wie gestern bekannt wurde, hat am
Montag Hagelschlag 3000 neuwertige

Fahrzeuge auf dem Gelände der Au-

di-Werke in Ingolstadt beschädigt

Alle diese Wagen gehen in die Pro-

duktion zurück.

Anzofgs

Dos beste ist:

)

eine gute
|

Versicherung

SIGNAL
VERSICHERUNGEN t

1

ZU GUTER LETZT
Der älteste Brite, John Evans, efa .

früherer. Bergmann wW kleb .

nen walisiscbeo Ort, meinte gestern ...

an seinem 109. Geburtstag: „Ich habe u
xne getrunken, niegeraucht und

-

b* ?'


